
  
    
      
    
  


  


  Buch


  Zu irgendeinem Zeitpunkt seines Lebens muss er einen gewaltigen Fehler begangen haben. Welchen anderen Grund könnte es dafür geben, dass er sich an Bord eines Gefängnisraumschiffes befindet, das direkten Kurs auf den Planeten Cyberia nimmt – die unbewohnbarste aller Strafkolonien im gesamten Weltraum?


  Dave Lister ist der letzte Mensch. Und so liegt die Zukunft einer ganzen Spezies in den Händen eines einzigen Mannes. Und alles, was ihn vor dem Tod und damit den Homo sapiens vor der endgültigen Auslöschung bewahren kann, sind Daves Intelligenz und sein Mutterwitz. Für allzu große Hoffnungen besteht also kein Anlass …


  


  Autoren


  Doug Naylor hat gemeinsam mit Rob Grant unter dem Autorenpseudonym Grant Naylor zunächst Drehbücher für verschiedene TV-Sitcoms wie die weltberühmte Satire-Show Spitting Image geschrieben, bis die beiden schließlich vor rund zwanzig Jahren die BBC-Fernsehserie Red Dwarf aus der Taufe hoben. Natürlich war es den Freunden damals noch nicht klar, doch Red Dwarf sollte unzählige Fernsehzuschauer auf der ganzen Welt begeistern und ein riesiges Merchandising nach sich ziehen mit Millionen von verkauften Büchern und DVDS. Und ein Ende der haarsträubend komischen Saga ist noch längst nicht in Sicht.
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  PROLOG


  


  Etwas Gewaltiges würde gleich passieren, vielleicht das eindrucksvollste Ereignis, das jemals irgendwo stattgefunden hat.


  Unter einem missgestimmten Himmel drängte sie sich eng an den weichen Stamm eines Affenbrotbaumes. Sie blickte über den See zu den Bergen, ein endloser Schwarm von Vögeln flog über das Wasser.


  Warum war er nicht hier? Warum war er nicht bei ihr?


  Sie kannte die Antwort. Er war unerreichbar, war zwei, vielleicht drei Tagereisen entfernt – auf der Jagd. Dicke Schweißperlen tropften über die Augenbrauen.


  Dann geschah es noch einmal.


  Es kam zurück.


  Ein Schmerz wand sich wie ein Lasso um ihren Leib und zog sich langsam immer enger zusammen. Sie zeigte die Zähne, und ein Schrei, der zu ihrem schmalen Körper nicht zu passen schien, stieg in den nächtlichen Himmel auf. Für einen Moment verstummte selbst das Gezirpe der Zikaden. Allein und voller Angst, wie noch nie in ihrem bisherigen Leben, begann sie zu weinen. Warum war sie auf der Suche nach Früchten immer weiter flussaufwärts geklettert? Warum war sie nicht umgekehrt, als die Schmerzen begonnen hatten? Aber sie trug dieses Kind nun schon so lange, dass sie gelernt hatte, die Schmerzen zu ignorieren. Sie hatte einfach nicht verstanden, dass nun endlich die Zeit gekommen war.


  Jetzt aber war es zu spät.


  Und wieder dieses Lasso.


  Mit ihren braunen Nägeln grub sie große Mondsicheln in ihre Handflächen, der Schmerz wurde immer stärker, bis es sich schließlich anfühlte, als würde ihr Herz von innen nach außen gedreht. Sie presste und ächzte, schrie und brüllte, und gerade als sie den Schmerz nicht mehr ertragen zu können glaubte, öffnete sich ihr Leib, und ein Kopf stieß ins Leben hervor.


  Sie nahm den Kopf in die Hände und presste. Zuerst kam eine Schulter heraus, dann eine zweite, und plötzlich rutschte ihr ein Kind an einer dunklen Nabelschnur in die Arme. Sie nahm die Schnur, wickelte sie um das Kind, einen Daumen weit von seinem Bauch, und biss dann vorsichtig die Nabelschnur durch, wieder einen Daumen weit davon entfernt.


  Sie nahm das Kind hoch und besah es sich genau. Ein Seufzer der Erleichterung entfuhr ihrem erschöpften Körper.


  Es war ein Mädchen.


  Sie leckte ein wenig Schleim aus ihrem Gesicht. Jetzt konnte sie das Kind besser erkennen.


  Aber was war das?


  Etwas stimmte nicht. Das fühlte sie instinktiv.


  Seine Gliedmaßen waren zu kurz, die Stirn zu hoch und sein Kopf – sein Kopf war zu groß. Sie hielt das Kind und wusste nicht, was sie tun sollte.


  Aber sie hatte recht – etwas war mit dem Kind nicht in Ordnung. Dieses Kind würde kein normales Kind sein.


  Es würde nicht wie seine Mutter werden. Es würde nicht wie sein Vater werden. Es würde nicht wie sonst irgendjemand werden.


  Nicht wie irgendjemand jemals.


  Sie wickelte das Savannengras um ihre in der Sonne knorrig gewordenen Finger und sah über die Lichtung. Hier in dieser großen Schlucht dieser endlosen Steppe, die man später einmal die Serengeti nennen würde, im Norden Tansanias, hatte sie den Ersten geboren. Den Ersten einer Spezies, den man später Homo nennen würde.


  Und aus dem zuerst ein Homo habilis, dann ein Homo erectus und schließlich der Homo sapiens werden würde.


  Der Erste war geboren.


  Der erste Mensch.


  


  Sie legte die kleine Kreatur an ihre Brust und säugte sie. Als das Kind satt war, nahm die Affenfrau das Kind von ihrer Brust und legte es sanft in ein Bett aus rotem Hafergras.


  Das Kind rollte sich zusammen und schlief ein.
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  KAPITEL 1


  


  Sechs Millionen Jahre später lag in einem heruntergekommenen drittklassigen Transportschiff das letzte menschliche Wesen des Kosmos in derselben Fötusstellung wie seine lang verstorbene Schwester, murmelte irgendetwas im Kauderwelsch des Tiefschlafs, bis eine schlecht verdaute Schale Kohlsuppe unüberhörbar eine Luftblase aus seinem unteren Darmbereich entweichen ließ und es aus seinem Schlummer riss. Eine Nanosekunde lang konnte es sich nicht erinnern, wo es war. Eine boshafte innere Stimme kicherte leise in seinem Kopf. »Umarme den Augenblick«, flüsterte sie. »Klammere dich an diese Amnesie, weil dieser kurze Augenblick von Null-Erinnerung das Beste ist, was dir in nächster Zeit widerfahren wird.«


  Natürlich hielt Lister nicht viel von seiner inneren Stimme und würde sein Bestes tun, sie zu ignorieren. Aber nichts konnte die innere Stimme stoppen, wenn sie ein paar Hiobsnachrichten loswerden wollte, und zwar richtig miese Nachrichten, so mies wie diese. »Was du auch tust«, quälte sie ihn weiter, »betritt besser nicht die Realität – du wirst sie nicht im Geringsten mögen.«


  Er mühte sich in eine Sitzposition hoch und warf einen Blick durch das verdreckte Bullauge. Er befand sich in einer Art Raumschiff, das im Landeanflug auf eine Reihe von Canyons und Schluchten herabstieß, die von einem ausgedörrten Meer aus Sandstein auf einem Wüstenmond geformt worden waren. Er hob seine Hände mitsamt den Handschellen und versuchte, sich mit den Handflächen einen intelligenten Ausdruck auf sein Gesicht zu massieren.


  Wüstenmond?


  Warum sollte er auf einem Wüstenmond landen? Noch dazu auf einem Wüstenmond mit einem Komplex von Gebäuden, die von Zäunen aus Stacheldraht und hohen Wachtürmen mit riesigen Suchscheinwerfern an jeder Ecke umgeben waren?


  Er schob sein Gesicht Richtung Bullauge und beobachtete, wie sein Spiegelbild dümmlich zurückblickte. Zuerst erkannte er es überhaupt nicht. Dieser gebeugte Fremde mit den trüben braunen Augen.


  War er das? Dieser Typ mit dem Sieben-Tage-Bart und den eingefallenen Wangen? Dieser Typ im kakifarbenen Overall nebst passendem Hut? Dieser Typ mit den fünf Rastazöpfen, die normalerweise wie schlummernde Schlangen auf seinem Rücken hingen, jetzt aber mit einem Haarband fest verknotet waren?


  Wo war seine Unbekümmertheit geblieben? Sein schiefes Lächeln, dieses liebenswerte lümmelhafte Grinsen, das manchmal so boshaft war? Wo war seine Bikerhose, seine Lederjacke mit all den Abzeichen und handgemalten Graffiti?


  Er starrte einen Langweiler im Overall mit einer Nummer am Hut an.


  Er schwang sich über die Bank und spähte in den Gang. Fünfzig, vielleicht sechzig Gestalten waren in dem hässlich waffenmetall-grauen Inneren des Fahrzeugs aufgereiht – ein kläglicher Haufen von skrupellosen Simulanten, desertierten Droiden, Hologrammen und einer bizarren Mischung von künstlichen Lebensformen.


  Allesamt in Handschellen.


  Allesamt widerspenstige Gäste Seiner Imperialen Majestät F’hnhiujsrf Dernbvjukidhgd dem Unaussprechlichen.


  Dann erinnerte sich Lister. Er erinnerte sich leider an alles. Sein Gesicht wurde weißer als ein funkelnagelneues Paar Sneaker.


  »Hab ich dir doch gesagt«, meinte die innere Stimme. »Oder ist dies etwa nicht die schlimmste Lage, in der du dich in deinem ganzen Leben je befunden hast?«


  Die innere Stimme hatte nicht recht, nicht ganz jedenfalls.


  Lister starrte aus dem Bullauge, und seine Gesichtsmuskeln riefen das Programm auf: »Keiner zu Hause«, während er sich die Reihe von Desastern vergegenwärtigte, die ihn an diesen Punkt in Zeit und Raum geführt hatte. Er begann mit den abgrundtief miesen Karriereentscheidungen, den falschen Freundschaften, die ihn hierhergebracht hatten, in ein Gefangenenraumschiff auf dem Weg zur unwirtlichsten Strafkolonie in den äußersten Gefilden des Kosmos. Er hatte nie viel vom Leben erwartet. Eigentlich hatte er nur ein Softmetal-Gitarrenidol werden wollen, das nächtelang Rockhymnen an ein fanatisches Millionenpublikum von Heldenanbetern herausprügelt. War das wirklich zu viel verlangt – jede Nacht von Horden emotional instabiler Frauen belagert zu werden, die sich gezwungen sahen, seinen Körper mit vielerlei Milchprodukten einzuschmieren und dann besagte Milchprodukte auf höchst interessante und abwechslungsreiche Weise wieder zu entfernen? Ein schwaches Lächeln huschte über sein Gesicht und rutschte in seine Mundwinkel. Klar, irgendwo war irgendwas schiefgelaufen. Er war der Erfüllung dieses speziellen Traums nie näher gekommen als der Reichweite der Schallwellen eines Vox-Gitarrenverstärkers.


  Warum? Einfach kein Glück gehabt? Einfach nie den Absprung geschafft? Oder etwa einfach nur, weil er immer zu faul gewesen war, Gitarre spielen zu lernen?


  Also wirklich – spielen!


  Drei Akkorde.


  Zum Teufel – vielleicht sogar vier. Wenn er nur das verdammte Buch gekauft hätte, das einem in einem Tag das Spielen beibringt. Ein lausiger Tag, und alles wäre so völlig anders gelaufen. Er wäre nicht hier gelandet und würde nicht mitten im Tiefen All festsitzen als letztes Exemplar der menschlichen Gattung, buchstäblich Lichtjahre von der Frau entfernt, die er liebte, und einem extrascharfen Curry.


  An einem dieser sich endlos aneinanderreihenden Tage hatte er eine echt miese Karriereentscheidung getroffen – er hatte die Tür mit dem Schild »Rocklegende« ignoriert und sich für die andere entschieden, an der zu lesen war: »Nutzloses, Orientierungsloses Stück Sputum, bestimmt zur Ganz Großen Niederlage«.


  Lister seufzte. Wann hatte es eigentlich angefangen, so komplett schiefzugehen?


  Es war ein Fehler, die Krawatte zu tragen. Er wusste es, sobald er das Justizforum betrat. Ein Riesenfehler. Er hätte einfach wie immer seine ölverschmierte lange Unterhose mit der schwarzen Lederkombi darüber tragen sollen. Das wäre das passende Outfit für einen Mann gewesen, der vor Gericht steht. Und weitaus angemessener für einen Mann, der wegen schwerer Verbrechen gegen den Staat Gelf angeklagt ist. Er wäre viel lockerer rübergekommen. Sein einziges Anzughemd war gut zwei Kragengrößen zu klein, und es fühlte sich an, als ob seine fünf Liter Blut in seinen Kopf gesaugt worden wären und jetzt seinen Schädel zügig verlassen wollten, indem sie seine Augäpfel aus ihren Höhlen pressten. Außerdem hatte er jetzt kapiert, dass auch die Wahl der Krawatte wohl nicht die allerbeste gewesen war. Er besaß zwar nur eine und hatte deswegen nicht gerade die Qual der Wahl, aber nach genauerem Nachdenken war die extrabreite gelbe Loddel-Krawatte mit der Nackten darauf wohl ein Fehler gewesen. Irgendwie verlieh ihm das nicht die Aura von Seriosität, die er im Auge gehabt hatte. Diese Nummer von wegen Stütze der Gesellschaft, der viel Unrecht geschehen ist und so weiter.


  Stille Verwünschungen schossen ihm durch den Kopf. Wenn er bloß nicht krampfhaft versucht hätte, so verdammt respektabel auszusehen, hätte er sich später nicht wie ein Trottel gefühlt. Er hätte sich nicht so angestrengt um einen guten Eindruck bemühen, sondern einfach seine ganz normalen Klamotten tragen sollen.


  Es war nicht das erste Mal, dass er sich in Sachen Gesamteindruck so völlig verkalkuliert hatte. Seine Gedanken gingen zurück zu den Tagen vor dem Strahlungsleck, bevor der Rote Zwerg hinausgerast war in die Ödnis des Tiefen Alls.


  Lister war zu der Sommerparty in die Offiziersmesse eingeladen worden.


  Er, ein simpler Techniker Dritter Klasse.


  Auf der Einladung hieß es, es handle sich um eine zwanglose Angelegenheit – und genau so war er auch hingegangen –, er hatte ein Paar Null-G-Fußballshorts an und eine Dose Bier dabei. Skandalöserweise war er von irgendeinem Offizier in einem beigen Sommeranzug abgewiesen worden. Wenn er sich wie Noël Coward anziehen sollte, hätten sie es vielleicht auch hinschreiben sollen.


  Als jetzt die mächtigen Türen des Justizforums aufschwangen und die Sicherheitswachen ihn über den Gang zu seinem Sitz führten, wusste er, dass er es wieder getan hatte. Wie auf Hush-Puppies schlich er durch den Gerichtssaal und nahm seinen Platz hinter dem glatt gewetzten Tisch aus Eiche ein. Beschämt senkte er den Kopf. Hush-Puppies? Er sah aus wie ein Zahnarzt.


  Hinten im Saal des Justizforums öffnete sich eine Tür, und der Gelf-Regulator nahm seinen Platz auf dem Podium ein. Wie viele Gelfen auf Arranguu 12 war er ein Alberog, ein bizarrer genetischer Cocktail aus Albatross, Bär und Frosch. Aufrecht maß er zwei Meter dreißig. Der Körper war schwarz und pelzig, mit einem sichelförmigen Mond auf der Brust über riesigen Froschbeinen. Wie alle Gelfen war er mit Genen programmiert, die seine Lebenserwartung auf knapp tausend Jahre erhöhten.


  Ein orangefarbener Hakenschnabel zierte seinen glatten weißen Schädel, und der Blick zweier Augen, kälter als die Hand des Doktors, schweiften durch den Gerichtssaal und landeten bei Lister. »Haben Sie einen Anwalt?«


  »Ich werde meine Verteidigung selbst übernehmen, Euer Ehren. In den vergangenen Monaten habe ich mich mit Ihrem Rechtssystem vertraut gemacht, und ich glaube, Sie werden in mir einen recht ausgefuchsten Anwalt finden.«


  Der Regulator nickte dem Anklagevertreter zu. »Lassen Sie die Verhandlung beginnen.«


  Während der Anklagevertreter die Anschuldigungen gegen ihn vorbrachte, blieb Lister stumm. Schließlich setzte sich der Ankläger, worauf Lister sich erhob und nun vor den sechs vermummten Figuren der Jury stand. »Es gibt hier keine Anklage, auf die ich antworten will, und meine Verteidigung ist sehr einfach. Ich möchte den vierten Sand von D’Aquaarar in Anspruch nehmen und so vor dem Bruch von Xzeeertuiy geschützt sein durch das Zalgon-Dekret von Kjielomnon, wie es hier auf der Asteroidensiedlung von Arranguu 12 während der dritten Saison in jedem fünften Zyklus gestattet ist.«


  »Was?«


  Lister griente wie ein Baby. »Ich verweise Sie auf Mbazvmbbcxyy vs. Mbazvmbbcxyy. Und ich beantrage, die Ungültigkeit des Verfahrens festzustellen.« Er sank auf seinen Stuhl zurück und blickte sich triumphierend um.


  »Das war’s.«


  »Aber dies ist der nördliche Sektor von Arranguu 12.«


  »Und?«


  »Nicht der südliche Sektor.«


  »Also?«


  Der Regulator starrte Lister fassungslos an. »Wir teilen nicht das veraltete, archaische, unverständlich skurrile Rechtssystem des Südens.«


  »Nicht?«


  »Natürlich nicht. Wir hängen dem Jhjghjiuyhu-System an.«


  »Dem was?«


  »Das Jhjghjiuyhu-System, welches klar und unkompliziert ist und von jedem Hniuplcxdewn oder Tvcnkolphgkooq verstanden werden kann.«


  »Jedem Hniuplcxdewn oder Tvcnkolphgkoq?«


  »Tvcnkolphgkooq«, korrigierte der Regulator. »Dies ist auch der Grund dafür, dass wir immer den Cvcbdekijhmnhuye-Tag feiern – der Tag, an dem wir das Recht erwarben, ein sich selbst regierender Staat zu sein, und in der Lage waren, die Fußfesseln eines unfassbaren bürokratischen Gesetzessumpfes abzuwerfen. Was beabsichtigen Sie also zu tun? Den Siebten Zweig von O’pphjytere nehmen oder Ihre Seele auf das große Feuer von N’mjiuyhes schleudern?«


  »Öhhh«, sagte Lister. »Wie war noch die Alternative?«


  »Wählen Sie!«


  »Öhhh …«


  »Nun?«


  »Ich nehme den vierten Ast von … wie heißt er noch gleich?«


  »Der Siebte Zweig von O’pphjytere?«


  »Genau den.«


  Eine Schockwelle brauste durch das Forum. Listers Mimik erstarrte, er reckte den Hals und schielte auf die Reihen missbilligend blickender Gelfen auf der Galerie.


  »Schlechte Wahl?«


  »Sollte die Jury der Sechs Sie schuldig sprechen, bedeutet die Wahl des Siebten Zweiges die Verdreifachung des Strafmaßes.«


  »In diesem Fall möchte ich …«


  »Sie haben gewählt. Wir fahren fort.«


  Lister lockerte seine Krawatte, öffnete das Hemd und stieg aus der perfekt gebügelten, cremefarbenen Hose. Dann fischte er aus seinem Aktenkoffer eine Dose Bockbier, kreuzte seine nackten, haarigen Beine auf dem Podium des Regulators und schlürfte sein Bier.


  In Erwartung des Schuldspruchs.


  


  


  KAPITEL 2


  


  Schawumm! Die Tür zur Luftschleuse des Fahrzeugs ging auf, Lister und der Rest der Gefangenen kämpften sich die Ausschiffungsrampe hinunter und dann hinaus in die Landebucht. Tausende mikrofeiner Staubpartikel versengten sein Gesicht und erinnerten ihn an das marokkanische Aftershave, das Rimmer ihm einmal zu Weihnachten geschenkt hatte, verspätet, versteht sich.


  Von Wachen flankiert marschierten die Gefangenen die Promenade des Aeropads hinunter in das bedrohlich wirkende Innere der Großen Halle. Sie war tausend Meter tief und fünfhundert Meter breit, gebaut aus Stahl, Glas und Stahlbeton. Lister sah sich fasziniert um. Es war ein furchterregender Beleg für die Gelf’sche Handwerkskunst, dass sie ein derart umwerfendes Stadion auf einem so feindseligen Mond wie Lotomi 5 gebaut hatten. Grandiose Spiralmotive unter schwindelerregend hohen Decken gaben der Halle den Anflug einer Faschistenversammlungsstätte, und wie bei allen Gelf-Siedlungen hingen riesige grün-schwarze Gelf-Flaggen an den Wänden. Auf jeder war die gigantische Doppel-Helix der nuklearen Acid-DNA zu sehen und in einer fremden Schrift ein Satz, der lautete: »Der Schlüssel zum Leben – nichts soll versagt werden.«


  Plötzlich ertönte Musik aus den gewaltigen Beschallungsanlagen der Halle. Irgendeine Art von Hymne. Lister hatte Hymnen schon immer gehasst. Er war überzeugt, dass sie Kriege auslösten. Insbesondere Hymnen wie diese, die beunruhigend pathetisch waren, von Konflikt und Kampf handelten und davon, sein Leben für den Endsieg zu geben. Nachdem die Hymne geendet hatte, öffneten sich die enormen Türen, und ein Etwas, das aussah, als sei es gerade einem wirklich schlechten LSD-Trip entsprungen, betrat die Halle und nahm seinen Platz auf dem Podium ein. Eine ekelhafte Woge warmer Übelkeit schwappte vom Magen durch Listers Körper. Das Etwas hatte die Beine einer Giraffe, den Körper einer gargantuesken Schnecke und den ohrlosen Kopf einer Riesenkobra; außerdem sah es aus, als ob gerade ein Eimer Schleim darüber ausgekippt worden wäre.


  Lister schlotterte. So etwas Scheußliches hatte er nicht mehr gesehen, seit er zuletzt das Salatfach seines Kühlschranks ausgeleert hatte.


  Der große, längliche Kopf der Kreatur schwebte über den versammelten Gefangenen wie ein gigantischer abgeschlaffter Phallus, seine lange rosa Zunge zuckte zwischen den Lippen und sonderte dabei eine besonders unsägliche Form eines unsäglich gelben Schleimes ab. Die Eröffnungssätze seiner Rede gingen in einem Crescendo von Würgen und Erbrechen unter. Es schien daran ziemlich gewöhnt zu sein. Nur wenige Lebensformen begegneten der Snugiraffe jemals, ohne sich spontan eines Teils ihres Körperinhalts zu entledigen. Soweit es die Snugiraffe anging, waren »Hallo« und »Yurrrghhhhhhh« gleichbedeutend. Eruptives Erbrechen galt als akzeptable Begrüßungsfloskel. Es war schließlich nicht der Fehler der Snugiraffe, aus übrig gebliebenen Bröckchen eines DNA-Staubs geschaffen zu sein. Man hatte ihr die Möglichkeit der Existenz gewährt, und sie beabsichtigte, daran mit allen drei feuchten und tröpfelnden Saugnäpfen festzuhalten. Okay, es war abstoßend. Es war wahrscheinlich der widerlichste, würdeloseste, deformierteste, entstellteste, asymmetrischste, unansehnlichste Organismus, der jemals das Glück hatte, Sauerstoff zu atmen – na ja, möglicherweise mit Ausnahme von George Formby. Außerdem ging es natürlich nicht nur ums Aussehen. Dies war die neue Welt, das neue Solarsystem, eine Galaxie des Möglichen, wo alle Geschöpfe gleich waren und jeder Chef der Vereinigten Republik der Künstlichen Lebensformen werden konnte, egal wer er war oder wie er geboren wurde, selbst wenn er wie eine Snugiraffe aussah und unsagbare Säfte über jeden verspritzte, an den sie sich wandte. Sie war hier, um ihren Job zu erledigen, und tat dies so gut wie jeder andere. Tatsächlich war sie hier auf Lotomi 5 ein bedeutendes Mitglied der Gemeinschaft, respektiert und hoch geschätzt, weil sie die Körperausscheidungen all der anderen Lebensformen vertilgte und in dringend benötigten rauchfreien Brennstoff umwandelte. Das konnte nicht jeder. Außerdem war sie der Kommandant der Kolonie.


  Die Snugiraffe war halbwegs fertig mit ihrer Rede à la: »Es mag sich ein wenig wie ein Klischee anhören, aber niemand ist je aus dieser Strafkolonie geflohen, und der Grund dafür liegt darin, dass es unmöglich ist«, bevor auch nur irgendetwas von dem, was sie da sagte, zu verstehen war. Diejenigen, die sich nicht übergeben konnten wie die Mechanoiden und Hologramme, würgten trocken. Der Lärm war ohrenbetäubend. Die Snugiraffe fuhr ungerührt fort; der Lärm lief an ihr ab wie Wasser von ihrem deformierten Buckel.


  Schließlich gelang es Lister, den letzten Rest der Rede zu verstehen.


  »… allerdings, sollten Sie zu fliehen versuchen und werden dabei erwischt, werden Sie ausgelöscht, aber nicht bevor …« Die Snugiraffe legte eine Pause ein, und eine frische Portion Ausfluss von der Farbe ertränkter Frösche sickerte aus ihren Mundwinkeln. »Aber nicht bevor«, wiederholte sie, »Sie das Bett mit mir geteilt haben.«


  Ein Monsun frischen Erbrechens rauschte durch die Halle. Die gesamte Wassermenge der Regenzeit eines Äquatorwalds als Erbrochenes. Eine Kakofonie des Kotzens, die geschlagene zwei Minuten dauerte.


  Die Snugiraffe lächelte kokett und fuhr fort, ihren Schleim auf die Köpfe ihrer Zuhörer regnen zu lassen. »Sie sind alle hier, weil Sie abscheuliche Taten gegen die Vereinigte Republik der Künstlichen Lebensformen begangen haben. Sie haben faire Gerichtsverfahren auf Ihren heimatlichen Asteroiden bekommen …«


  »Ich nicht«, sagte jemand.


  »Nein, ich auch nicht«, sagte ein anderer.


  »Und ich schon gar nicht.«


  Die Snugiraffe grunzte irritiert. »Also gut, die meisten von Ihnen hatten kein faires Verfahren, aber Sie wurden schuldig gesprochen. Und Sie sind hier nach Lotomi 5 geschickt worden, um bestraft zu werden. Diesbezüglich werden wir Sie bestimmt nicht enttäuschen. Nach dieser Versammlung werden Sie zu den Medi-Etagen geführt, dort werden Sie gewaschen, rasiert und auf die Strafe vorbereitet. Danach werden Sie in die Hauptkammer gebracht, wo jeder seinen Platz in dem künstlichen Realitätsszenario einnimmt, das Ihrem Verbrechen angemessen scheint.« Die Zunge der Snugiraffe flutschte hin und her. »Willkommen in Cyberia.«


  Cyberia hieß der Ort, weil jeder Insasse mit einem gigantischen kybernetischen Netzwerk verknüpft war – Gehirn und Nervensystem waren an eine enorme, maschinell hergestellte Realität angeschlossen –, wo jeder Insasse für seine Verbrechen büßte, indem er seine Strafe in seiner ganz eigenen, selbst konstruierten Hölle absaß.


  Lister ging den Korridor entlang, eine Phalanx von sechs Wachen an seiner Seite, als plötzlich quälend kalte Luft aus den Recyclingöffnungen zischte und ihn an seinen soeben kahl geschorenen Kopf erinnerte.


  Sie hatten ihm seine Haare genommen. Seine Locken gestutzt, die fünf Rastazöpfe, die er trug, seit er siebzehn war.


  Zwei Stahltüren glitten auf, und die ganze Gesellschaft ging in die Hauptkammer. Der ekelhaft süßliche Geruch, der ihm entgegenschlug, war ihm nur zu bekannt.


  Er starrte auf die gigantische Matrix aus Köpfen: alle kahl, alle hüpften auf der Oberfläche eines riesigen Cybersees, und alle trugen sie Cyberias obligatorische Kopfhörer.


  Kopfhörer, die nadeldünne Stäbchen direkt in das Gehirn der Träger bohrten und sie in die Cyberhölle transportierten.


  Er stand einfach hilflos und mürrisch herum, während die Vorbereitungen getroffen wurden. Ein Mediziner, sachlich und ernst, injizierte ihm etwas, und er fühlte, wie sein Körper sich aufbäumte und dann erschlaffte.


  Zwei Assistenten rissen ihm seinen dünnen weißen Morgenmantel vom Leib, zerrten ihn nackt in eine weiß gekachelte Zelle und richteten einen Schlauch auf ihn. Aus dem Schlauch spritzte eine übel riechende Plastikflüssigkeit, die schnell auf seinem Körper abkühlte und sich verfestigte. Bald war er mit einem Kokon aus feinem Cyberschaum bedeckt, der seine Sinne kontrollieren und manipulieren würde und dabei den Befehlen eines gigantischen Hauptrechners gehorchte, der die Szenarios der Gefangenen überwachte. Die beiden Assistenten schleppten ihn ans Ufer des weiten rosa Cybersees und ließen ihn vorsichtig in das warme, süßlich duftende Wasser gleiten.


  Sie lasen ihm erneut seine Vergehen vor, doch Lister war viel zu deprimiert und empfindungslos, um sie auch nur leugnen zu können. Dann bückten sie sich und aktivierten seinen Kopfhörer. Die Stäbchen waren wie entfesselt.


  Sie drangen in seinen Schädel ein wie hungrige Ratten, denen seit Wochen die Nahrung entzogen war. Er fühlte die Hitze und roch den Gestank seines gelaserten Schädels, während die Stäbchen sein Gehirn punktierten und sich in seinem Geist häuslich einrichteten.


  Kurz darauf hatten sie seine gesamte Wahrnehmung der Realität modifiziert.
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  KAPITEL 3


  


  Gleich würde etwas passieren. Etwas kaum Wahrnehmbares.


  Nur ein Klick in der Dunkelheit. Ein Klick in der völligen Ruhe der Nicht-Zeit. Dann ein zweiter Klick.


  Und Licht.


  Ein Licht, das den Raum allmählich mit einem flachen blauen Strahl füllte, als die Tiefschlaf-Einheit flackernd ihren Betrieb aufnahm und langsam von der Decke herabsank. Die Einheit landete weich auf dem Deck, die Haube glitt mit einem Zischen zurück, leichter Rauch entwich der Schlafkammer, während sich ein Mann allmählich aufrichtete, dessen Gesicht unter einer verrückten, explosionsartig vermehrten Gesichtsbehaarung verborgen war.


  Er kratzte sich mit einem seiner fünfzehn Zentimeter langen Fingernägel die Brust und grunzte träge wie ein verwundeter Bär. Er wälzte seine Zunge in seinem Mund herum und schluckte seinen Speichel. Er schmeckte nach einer Mischung aus abgestandenem Kanalwasser und Hühnchen à la Aeroflot.


  Er schaute sich um. Der Raum wirkte zu gleichen Teilen bekannt und unbekannt. Er war ihm sehr vertraut und doch auch völlig fremd. Eine alte sternenförmige Gitarre mit zwei fehlenden Saiten lehnte an einem Stuhl; gerahmte Poster von zwei Null-G-Fußballstars standen an den Wänden, ungeöffnete Pakete und Kisten lagen überall auf dem Fußboden verstreut.


  Sein Name war Retsil, soweit er sich erinnerte. Retsil Evad. Er bückte sich nach einem leeren Becher auf einer Stabilisator-Vitrine neben der Tiefschlaf-Einheit und kippte ihn an seine Lippen, damit das Wasser aus seinem Mund strömen und das Glas bis zum Rand füllen könnte.


  Nichts passierte.


  Er warf seine Beine aufs Bett und wartete darauf, dass sie ihn ins Badezimmer führten, wo er die Zahnpasta von seinen Zähnen entfernen und sie ordentlich zurück in die Tube pressen konnte. Danach würde er etwas Feuchtigkeit von einem seiner Handtücher aus dem Badezimmer auf sein Gesicht tupfen, bevor er anschließend das tropfende Wasser in das bereits gefüllte Becken schaufeln und beobachten würde, wie die Flüssigkeit von den zwei Hähnen aufgesaugt werden würde.


  Eigenartigerweise passierte auch das nicht.


  Langsam dämmerte es Retsil, wo der Fehler lag.


  Die Zeit lief vorwärts. Er lebte nicht mehr länger in einer rückwärts gerichteten Realität. Er lebte nicht mehr in einer Dimension, in der die Zeit rückwärtslief. Deshalb kam ihm der Raum sowohl bekannt als auch fremd vor. Dies war seine Unterkunft, aber er war so lange weg gewesen und hatte in einer anderen Form der Realität gelebt. Genau genommen war Retsil Evad auch nicht sein Name. Sein Name war nicht mehr in Spiegelschrift zu lesen. Sein Name war Dave Lister.


  Dave Lister. Wenigstens etwas, woran er sich erinnerte, auch wenn es nicht viel war.


  Er schwankte und schlurfte über das Beobachtungsdeck. Er ging dabei auf der Außenseite seiner Füße, um die fünfzehn Zentimeter langen Fußnägel nicht zu belasten. Auf halbem Weg bemerkte er sein Spiegelbild im Plexiglas eines Bildschirms. Er sah aus wie ein arthritischer Pinguin, dessen Flossen eine Nummer zu klein waren. Nachdem er den mühsamen Marsch durch den Raum beendet hatte, ließ er sich in den ledernen Drehstuhl hinter dem Flachbettscanner des Sternenkarten-Computers fallen, zog seinen Fuß heran und machte sich daran, die Nägel mit dem Bleistiftanspitzer auf der Tischplatte zu stutzen.


  Der Kopf eines Mechanoiden schob sich durch die Luken-Öffnung.


  »Willkommen zurück im Spiel, Sir. Wie fühlen Sie sich?«


  »Wer bin ich? Ich weiß nicht, wer ich bin. Außer an meinen Namen erinnere ich mich an gar nichts.«


  Ein Lächeln breitete sich auf Krytens haarlosem, eckigem, rosafarbenem Gesicht aus, wie Wellen, die ein Kiesel auf der ruhigen Wasseroberfläche eines Sees erzeugt. »Ah, Sie haben einen Anflug von Amnesie, Sir. Das ist völlig normal nach einer so langen Zeit im Tiefschlaf.« Der Mechanoide schob seinen wie gemeißelten, mattgrauen Körper in den Raum. In der Mitte seines Brustblechs schimmerte schwach ein CPU-Gehäuse in Form eines Bullauges in wohltuend bernsteinfarbenem Neon. »Sie waren nur etwas länger als zwanzig Jahre aus der Zeit.«


  »Zwanzig Jahre?«


  »Tatsächlich habe ich Sie schon im letzten Frühjahr einmal geweckt, aber Sie bestanden auf weiteren drei Monaten.«


  Kryten reichte ihm ein Frühstückstablett. »Hier, Sie müssen hungrig sein.«


  Lister dankte ihm mit einem Nicken und starrte auf sein Frühstück. »Über diese Cornflakes hat jemand geriebene rohe Zwiebeln gestreut.«


  »Selbstverständlich, denn so mögen Sie sie doch am liebsten, Sir.«


  »So mag ich sie?« Verwirrt schüttelte Lister den Kopf und trank einen Schluck Orangensaft. Seine Miene erstarrte, und seine Augen weiteten sich, als würden sie mit einer Luftpumpe aufgeblasen. Die Flüssigkeit schoss im hohen Bogen aus seinem Mund über den Fußboden. »Dieser Orangensaft schmeckt ja widerwärtig.«


  »Das ist kein Orangensaft, Sir. Es ist Ihr morgendliches Stärkungsmittel; eine gekühlte Vindalho-Soße.«


  »Ich trinke kalte Currysauce zum Frühstück?«


  »Kommt auf Ihre Stimmung an. Wenn Sie nachmittags aufstehen, beginnen Sie den Tag gern mit einer Dose schalem Bier der Nacht zuvor. Deswegen schlafen Sie auch gerne mit einem Teesieb am Bett, mit dem Sie die Zigarrenstumpen aussieben können.«


  »Ich liebe rohe Zwiebeln auf meinen Cornflakes, ich rauche, ich trinke Currysoße zum Frühstück? Hört sich ganz nach einem kaum noch menschlichen, widerlichen Widerling an.«


  »Also ist alles schon zurückgeflutet?«


  »Nein, eigentlich nicht.«


  »Vielleicht hilft dies.« Kryten drehte sich und hob die sternförmige Gitarre auf.


  »Spiele ich Gitarre?«


  »Habe ich einen Kopf, der wie ein kosmischer Eiswürfel geformt ist? Warum schlagen Sie nicht mal ein paar Powerakkorde an? Vielleicht kommt dann ja etwas von Ihrer Erinnerung zurück.«


  Ein wehmütiger Ausdruck trat auf Listers Gesicht, seine frisch geschnittenen Fingernägel glitten liebevoll über die Saiten, als er einen Song zu spielen begann, der tief in seinem Langzeitgedächtnis gespeichert war. Es war ein Liebeslied, das er selbst geschrieben hatte. Vielleicht seine beste Melodie. Der Lärm war unerträglich, eine einzige elektronische Obszönität: Musik zum Auswandern.


  Kryten strahlte. »Der Mann mit der Axt ist zurück!«


  »Schleimen Sie nicht so rum. Ich kann nicht Gitarre spielen. Selbst jeder Halbtaube kann das hören.«


  »Sir, wenn Ihre Persönlichkeit vollständig wiederhergestellt ist, werden Sie fest daran glauben, dass Sie die Gitarre spielen wie der Geist von Hendrix.«


  »Gibt es denn nichts Gutes, das Sie mir über mich erzählen können? Irgendetwas Liebenswertes?«


  »Liebenswert … Nun, in den guten alten Zeiten waren Sie mir oft beim Wäschedienst behilflich. Sie haben dann Ihre Unterhosen umgedreht und einfach noch drei Wochen länger getragen. Zählt das?«


  Lister verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich bin ein Tier! Ich habe keinerlei Geschmack, bin geistlos und unmusikalisch. Ich bin ein typischer Mann, sexgeil, abstoßend und ungehobelt, nichts als ein halbgebildeter Weltraum-Penner.«


  Kryten umarmte ihn ungestüm. »Willkommen zu Hause, Sir! Wir haben Sie alle ja so vermisst.«


  Lister pickte die Zwiebeln aus seinen Cornflakes. »Warum erinnere ich mich an nichts? Warum kommt da überhaupt nichts zurück?«


  »Vielleicht benötigen Sie einen kleinen synaptischen Verstärker. Ich mixe Ihnen einen.«


  Der Mechanoide duckte sich durch die offene Luke und stieg die Treppen in das kleine Wissenschaftslabor in der Kuppel des Schiffes hinauf.


  Lister schob die Cornflakes beiseite und hob die Metallhaube von seinem vorbereiteten Frühstück. Angewidert starrte er auf das dreistöckige Ei-und-Chili-Chutney-Sandwich. Dieser Kerl, dieser Typ, der er selbst war, war einfach unglaublich.


  »Hey.« Das Mädchen trug einen kurzen cremefarbenen Morgenmantel und nippte an einem Becher warmer Milch mit Honig. »Wie fühlst du dich?« Ein Blick aus ihren lagunenblauen Augen pfählte ihn, etwas in ihm bäumte sich kurz auf, um dann hinzusinken wie ein überwältigtes Gnu. Ihre Stimme hatte einen kultivierten Klang mit einem Hauch von schottischem Akzent, vielleicht war er sogar irisch. Lister war sich nicht ganz sicher – Akzente waren nicht seine Stärke. Aber ihre Körperhaltung und ihr leicht hochmütiges Auftreten sprachen eine deutliche Sprache, sie musste ein Offizier sein.


  Sie lächelte, und ihr von einer Mähne ungekämmter nusskuchenbrauner Locken eingerahmtes Gesicht leuchtete auf. »Bist du okay?«


  Lister nickte. Ein definitives Ja!


  »Ich bin schon seit zwei Monaten raus aus dem Tiefschlaf. Der Medi-Computer hat festgestellt, dass eine Blinddarmoperation nötig war. Also hat man mich früher herausgeholt, damit ich vollständig wiederhergestellt wäre, wenn er den Rest der Mannschaft wiederbelebte.«


  »Verstehe«, sagte Lister und fragte sich, ob er sie vielleicht mit »Gnädige Frau« anreden sollte oder besser mit »Sir«.


  »Kryten hat die OP mit einem Laserskalpell durchgeführt. Er hat seine Aufgabe so gut erledigt, dass man die Narbe kaum sehen kann.«


  Lister lachte etwas zu laut. Diese Frau besaß die Fähigkeit, ihm mit einer einfachen Bemerkung zwanzig Punkte von seinem IQ wegzurasieren. Was war bloß los mit ihm?


  Er sah sie an. Sie sah fantastisch aus, fast makellos. Die deutlich sichtbaren Formen ihres Körpers unter dem seidenen Morgenrock sprachen dafür, dass sie kaum etwas darunter trug. Es musste ein ganz spezielles Glück sein, einen ranghöheren weiblichen Offizier vor sich zu haben, der einem das Innere in etwas verwandelt, das man eher in einem halb verzehrten Burrito-Hühnchen-Sandwich vermuten würde.


  »Sieh mal genau hin«, sagte sie. »Ich wette, du findest die Narbe nicht.«


  Lister war nicht ganz bei der Sache, denn sie löste ihren Morgenmantel und ließ ihn an ihrem Rücken herunter auf den Fußboden gleiten. Völlig nackt stand sie vor ihm.


  »Kannst du sie entdecken?«


  Sein ganzer Körper wurde stocksteif vor Schreck. Hatte er Halluzinationen? War er wahnsinnig geworden? Oder war diese höherrangige Frau vor ihm wirklich splitterfasernackt? Seine Augenbrauen hoben sich bis zu seinem Haaransatz und verschränkten sich dort wohlig miteinander.


  »Kannst du sie sehen?«, fragte sie wieder.


  »Wa … was?«


  »Du siehst ja nicht hin. Sieh ganz genau hin.«


  Lister sah kurz an ihr hoch und murmelte zweifelnd vor sich hin.


  »Du siehst nicht hin. Du siehst nach unten. Hier.« Sie kam zu ihm und zog an seinem Bart, bis seine Augen auf Höhe ihres leicht gewölbten Bauchs waren. Ein winziges Schamhaardreieck schimmerte an seinem peripheren Blickfeld. »Kannst du die Operationsnarbe nun sehen?«


  »Wie bitte?«


  »Kannst du?«


  Listers Blick glitt über ihren Bauch, aber er konnte keine Narbe finden.


  »Sieh mich an.«


  Sein Blick glitt über ihren nackten Körper, über ihre vollen Brüste, bis er ihre Augen erreichte. Etwas Schalkhaftes zeigte sich in ihrem Lächeln, als sie auf die Erhebung starrte, die sich unter seinem weißen Schlafhemd plötzlich aufgeworfen hatte.


  Sie streckte ihre Hand aus, und die Lukentür schlug zu. Sie öffnete den Gürtel seines Anzugs, legte ihre Arme um seinen Hals und biss ihn zärtlich in die Oberlippe. Ganz langsam begann sie dann, auf ihm zu schaukeln.


  »Ooh«, sagte Lister.


  »Ooh«, wiederholte die Frau mit der unsichtbaren Blinddarmnarbe.


  »Aaaaah«, sagte Lister schon etwas enthusiastischer.


  »Aaaaaah«, entgegnete die Frau sofort.


  Und die Unterhaltung ging weiter, bis ein »Aaaaaaaaaaaaaaaaah« und ein »Ooooooooooooooooohhhhhhhhhhhh« den Austausch viereinhalb Minuten später zu einem befriedigenden Ende führte.


  Hätte man ihn gefragt, hätte Lister steif und fest behauptet, es wären zwanzig Minuten vergangen. Aber er hätte sich getäuscht.


  


  Sie lagen eng umschlungen nebeneinander, und ein feiner Schweißfilm überzog ihre Haut. Dann hörte man einen sanften Piepton; jemand war an der Tür. Sie glitt von ihm herunter, stand auf, schlüpfte in ihren Morgenmantel und drückte auf den Türöffner. Kryten watschelte mit dem zweiten Frühstück herein.


  »Ah, Kryten, ich möchte nur eben duschen. Könntest du bitte ein paar Dinge holen.« Sie öffnete einen der Holzverschläge und wühlte darin herum.


  Lister sah Kryten in die Augen. »Wer ist sie?«, fragte er stumm mit den Lippen.


  Kryten schüttelte den Kopf, er hatte nicht verstanden. »Sir?«


  »Wer ist sie?«, mimte er, während das Mädchen mit den lagunenblauen Augen eine Auswahl von Kleidern aus dem Verschlag nahm und sie ordentlich auf eine Seite stapelte.


  »Kochanski«, antwortete Kryten stumm mit den Lippen.


  »Wer?«, fragte Lister leise.


  »Kristine Kochanski«, entgegnete er.


  »Kristine Kochanski? Wer ist das?«


  Kochanski drehte sich mitten in ihrer stummen Unterhaltung um. »Seine Erinnerung ist doch wieder zurückgekommen? Ich meine, er weiß ja hoffentlich, wer ich bin?«


  Lister und Kryten gackerten gleichzeitig los und versicherten ihr, dass er selbstverständlich wüsste, wer sie sei. Sie schien keineswegs überzeugt und verschwand durch die Luke. Kryten förderte eine Pressluftspritze zutage und drückte einen kleinen Strahl in die Luft. »Synaptischer Verstärker. Wir werden Ihr Gedächtnis in null Komma nichts zurückholen.«


  »Du sagst, sie heißt Kochanski?«, fragte Lister. »Was für eine heiße Braut. Erzähl mir alles, was du über sie weißt, okay?«


  »Sir, Sie haben die letzten fünfzig Jahre Ihres Lebens mit ihr verbracht.«


  Auf Listers Gesicht malte sich ein Ausdruck purer Ungläubigkeit ab. »Du meinst, sie ist meine Freundin?«


  Kryten nickte.


  »Unglaublich. Aber warum trifft sie sich mit einem Penner wie mir? Was bin ich, das letzte lebende menschliche Wesen oder so?«


  Kryten beschäftigte sich mit dem Verstärker. »Die Droge sollte jetzt nicht mehr lange brauchen, Sir. Vielleicht kann ich Ihnen ein heißes Bad einlaufen lassen.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Ich meine, sie hat etwas von reinstem Kristallglas, daran besteht kein Zweifel. Wohlerzogen, vornehmer Akzent. Ich meine, sie ist wer. Wohingegen das, was du mir über mich erzählt hast, sich, ganz ehrlich, eher nach Abschaum anhört. Was zieht sie zu mir hin?«


  »Oh, seien Sie nicht zu selbstkritisch, Sir.« Kryten lächelte. »Sie haben durchaus auch Vorzüge.«


  »Wirklich? Welche, zum Beispiel?«


  Kryten lachte spöttisch. Der Laut hallte durch den Raum. »Ich würde Sie im Traum nicht in Verlegenheit bringen.«


  »Na los, nun stell mich schon bloß«, sagte Lister nachdrücklich.


  »Also, Sie besitzen eine gewisse Form von Liebenswürdigkeit.«


  »Liebenswürdigkeit«, wiederholte Lister unbeeindruckt.


  »Außerdem haben Sie einen Zug von Sentimentalität, den manche Menschen attraktiv finden. Und Sie waren bekannt dafür, dass Sie zwischen zwei Currys gelegentlich recht romantisch werden konnten.«


  »Liebenswerter, sentimentaler, romantischer Curryesser«, sagte Lister mit einer fast monotonen Stimme. »Hör auf mit dem Mist, Kryten. Was ist der wahre Grund?«


  »Ich glaube, sie mag es gern ein bisschen auf die harte Tour, Sir.«


  »Schön und gut.« Das wenigstens konnte Lister überzeugen. »Und? Wie steht’s mit dem Bad?«


  »Ich schalte nur kurz Mr. Rimmer online, Sir, dann lasse ich sofort das Wasser einlaufen. Folgen Sie mir, bitte.«


  


  Lister folgte Kryten die Treppe hinunter, die vom Beobachtungsdeck in die Mittel-Sektion führte.


  Ein Mann in einem schwarzen Overall mit einer gelben Flanelljacke darunter und einem Acryl-Pelzmantel mit Zebradruck saß am Scannertisch und nippte an einem Glas Milch. Sein schwarzes Haar war zu einer Schmalzlocke getrimmt, und er hatte zwei lange Eckzähne, die funkelten, wenn er lachte. »Wer zum Teufel ist das?«, sagte er und deutete dabei in Listers Richtung.


  »Das ist Lister«, sagte Kryten. »Der andere Mensch.«


  »Hääässlich.«


  »Und Sie sind?«, fragte Lister.


  »Ganz offensichtlich stamme ich von Katzen ab«, sagte Kater. »Und wenn es nach dem Puddingkopf hier geht, bin ich unglaublich eingebildet, von mir selbst eingenommen und nur an mir interessiert. Junge, Junge«, fuhr er fort, als er sein Spiegelbild plötzlich in einem Löffel entdeckte, »ich sehe aber auch wirklich gut aus, oder?«


  Lister drehte sich um und sah Kryten an. »Wie lange wird es noch dauern, bis meine Erinnerung vollständig zurückkommt?«


  Kryten tippte einen Passcode in den Wandcomputer. »Sie kommt innerhalb einer Stunde, Sir.« Ein Lukendeckel klappte auf, und der Mechanoide nahm ein Objekt von der Größe einer Murmel heraus.


  »Das ist Mr. Rimmer, Sir«, erklärte Kryten. »Er ist ein Hologramm, Sir. Dies hier ist seine Lichtbiene.« Er setzte die Biene auf den Boden.


  »Rimmer?«, sagte Lister. »Ist das nicht mein bester Kumpel?«


  Krytens Gesichtszüge schienen sich aufzulösen, während sein Blick einen Widerwillen zeigte, als hätte er gerade seinen ersten Hammel-Kebab getestet. »Sie sind krank, Sir. Vielleicht brauchen Sie noch einen Schub des synaptischen Verstärkers.« Er spritzte Lister ein zweites Mal, tippte dann die Startsequenz, mit der er Rimmer hochfuhr, in den Computer und beobachtete gleichzeitig die Lichtbiene, die sich leicht vom Boden abhob und fast einen Meter in der Luft schwebte.


  »Download physische Form«, sagte er zu der sprachgesteuerten Einheit und beobachtete, wie Rimmers Hologramm sich mit einem weißen Rauschen in die physische Existenz manifestierte. Der Kerl war einen Meter achtzig groß und hatte kantige Schultern; unter seinem braunen Haarschopf, der mit Gel fester zusammenpresst war als eine Takelage bei Sturm, schimmerte ein kleines H auf seiner Stirn; sein Gesicht war spitz, seine Lippen dünn, seine Nasenlöcher derart höhlenartig, dass sie, in Leder gebunden und umgedreht, von einem Heinzelmännchen als Trommel hätten benutzt werden können.


  »Zugang Personalitätsspeicher«, murmelte Kryten in sein VC-Gerät. Eine Reihe von Verlaufsbalken erschien auf dem Schirm. »Download Eigenschaften. Lade Arroganz.« Der erste, sehr große Balken, füllte sich langsam mit einer grünen Flüssigkeit, als würde sie aus einer Ampulle geschüttet, begleitet von einem anwachsenden Soundeffekt. »Lade Charisma.« Ein zweiter Balken, ein sehr kurzer, wurde mit einem einzigen Impuls gefüllt. »Lade Neurosen.« Der nächste Balken, der bei Weitem längste, begann sich langsam zu füllen.


  »Es gibt keinen Grund zu warten, Sir. Die Neurosen zu laden dauert länger als Vom Winde verweht. Ich lasse derweil Ihr Bad einlaufen.«


  »Oh, dieser Rimmer«, sagte Lister, als der Gedächtnisverstärker plötzlich die entsprechende Stelle traf. »O Gott! Der Rimmer!«


  


  Die fünf Crew-Mitglieder des Transportfahrzeugs der Jupiter-Bergbau-Gesellschaft saßen um den Scannerrahmen herum, als Kryten die Situation zu erklären versuchte. Zuerst erläuterte er, warum der Computer des Starbug sie aus dem Tiefschlaf geholt hatte, obwohl sie noch eine recht große Strecke vom Roten Zwerg entfernt waren. Gemäß der Direktive 3211 des Space-Korps hatte man eine zerschmetterte Sternenflotte in einem Asteroidengürtel in der Nähe entdeckt und eine nähere Untersuchung für angemessen gehalten. Es gab zwei Gründe dafür: überlebende Crew-Mitglieder zu retten und, fast noch wichtiger, Vorräte zu ergattern.


  »Wo sind wir also genau?«, fragte Lister. Seine normale Funktionsfähigkeit war wiederhergestellt, und er stopfte gerade ein zweites Frühstück mit feisten Puddings und Chips in sich hinein. »Haben wir die Omni-Zone schon hinter uns?«


  »Die Omni-Zone?«, fragte Kater.


  »Der Punkt in der Raumzeit, wo alle verschiedenen Realitäten zusammenlaufen«, sagte Kochanski. »Spritz ihm noch einen Gedächtnisverstärker.«


  Während Kryten eine dritte Spritze in den Hals von Kater entlud, erklärte er, dass jede Entscheidung im Leben eine Zeitgabel herstellt; eine Linie der Realität geht entlang des Pfades der getroffenen Entscheidung, während der andere Pfad, die verworfene Zeitlinie in der Omni-Zone gesichert und aufbewahrt wird. Die Omni-Zone ist die Heimat aller zurückgewiesenen Zeitlinien und gleichzeitig der Eingang zu allen sieben Universen.


  »Aber«, insistierte Kater, »ich frage danach, in welchem Teil des Tiefen Alls wir uns befinden und ob wir dem Ort entsprechend gekleidet sind?«


  »Wir haben vor einiger Zeit erfolgreich die Omni-Zone durchquert, Sir. Tatsächlich sind wir nach meinen letzten Berechnungen nur noch sechs oder sieben Wochen von unserem Rendezvous mit dem Roten Zwerg entfernt.«


  »Warum dann die ganze Hetzerei in den Asteroidengürtel?«


  Kryten drehte sich um und wandte sich an Lister. »Sir, wir waren viele Jahre nicht mehr beim Roten Zwerg.«


  Lister nickte. Er hatte recht. Kochanski und er hatten nach seiner Herzattacke in seiner eigenen Realität sechsunddreißig Jahre in der Rückwärtslaufenden Welt verbracht. Dort war er in seinen Sechzigern begraben worden, anschließend ungestorben und ungealtert, bis er sein gegenwärtiges Alter von fünfundzwanzig erreicht hatte. Auch Kochanski hatte sich in der Rückwärtslaufenden Welt nicht gerade in allerbester Verfassung befunden; tatsächlich war sie nur noch ein Häufchen verbrannte Asche gewesen. Holly hatte das Wunder vollbracht, ihre Lebensalter zu entzerren, und dann hatte die rückwärtslaufende Zeit den Rest erledigt.


  Kochanski fuhr fort. »Wir sind uns nicht einmal sicher, dass der Rote Zwerg überhaupt dort sein wird. Aber selbst wenn er da ist, ist unklar, ob die Bordvorräte noch brauchbar sind. Dieses Wrack hier könnte also unsere letzte Chance sein, frische Vorräte einzusammeln.«


  »Wie lange wird es dauern? Zwei, drei Tage?«


  Kryten nickte.


  »Aber wir können nicht ohne Deflektoren in einen Asteroidengürtel fliegen«, sagte Rimmer. »Wie steht es hier mit der Direktive 1742?«


  »1742? ›Keinem Mitglied des Korps ist es gestattet, mit einem rot-braunen Toupet zum aktiven Dienst zu erscheinen.‹ Ist diese Bestimmung wirklich in dieser speziellen Situation relevant, Sir?«


  »Dann eben 1743.«


  »Alles klar! ›Kein registriertes Raumschiff darf einen Asteroidengürtel ohne Deflektoren durchqueren.‹«


  »Ja, mein Gott, was sind Sie für ein Pedant.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Rimmer, überprüfen Sie die Vorratssituation. Ihr Hologramm läuft auf Reservebatterie. Wir haben nur noch Sauerstoff für drei Monate. Das Wasser reicht, selbst wenn wir recyceltes Wasser trinken, nur für sieben Wochen. Und am schlimmsten, wir haben nur noch zweitausend Papadams. Wir können uns nicht auf den Roten Zwerg verlassen. Wir müssen in diesen Asteroidengürtel hinein.«


  »Aber Sie wissen doch, wie instabil diese Cluster sind«, jammerte Rimmer. »Ein direkter Treffer auf diesen Plexiglasbildschirm, und unsere Innereien werden schneller nach außen gedreht als Ihre alten Unterhosen.«


  »Mensch, hören Sie doch zu, dies könnte für Monate unsere letzte Chance sein, die Vorräte aufzufüllen! Ich bin dafür, dass wir sie uns holen.«


  »Um Himmels willen! Ein Riss im Schiffskörper – und wir werden verwurstet.«


  »Unter Katzen gibt es ein altes Sprichwort«, sagte Kater, der sich allmählich wieder wie er selbst fühlte. »Es ist besser, eine Stunde wie ein Tiger zu leben als ein ganzes Leben wie ein Wurm.«


  »Es gibt auch ein altes menschliches Sprichwort«, entgegnete Rimmer. »Wer hat je von einem Vorleger gehört, der aus der Haut eines Wurms gemacht worden wäre?«


  Kochanski schenkte sich einen Becher Wasser aus dem Recyclingspender ein. »Vielleicht wird dies hier die Sache entscheiden«, sagte sie und wandte sich von den Monitoren ab. »Wir haben uns gerade an den Ident-Computer des Schiffes angeloggt.«


  »Und«, sagte Lister und stand auf. »Was gibt’s?«


  Sie trank den Becher in einem Zug aus und knüllte ihn in die Recyclingrutsche. »Das Schiff da draußen heißt Starbug.«


  »Ein weiterer Starbug?«


  »Nein, dieser Starbug. Wir haben gerade dem Hauptrechner die Hände geschüttelt und unsere Seriennummern ausgetauscht. Guckt euch das an!« Sie klopfte auf den Monitor. »›STA 7676-45-327-28V‹ – genau dieselbe Registrierungsnummer.«


  Lister schielte auf die Zahlen. »Wie kann das möglich sein?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Eigentlich gar nicht.«


  »Irgendein Zeichen von der Crew?«


  »Bis jetzt nicht.«


  »Damit ist es entschieden. Wir sollten also unbedingt mal nachschauen.«


  


  


  KAPITEL 4


  


  Die Tür der Luftschleuse schnurrte auf, und die fünf Gestalten betraten das tote Schiff. Kochanski inhalierte tief den schweren Moschusgeruch, während diverse Taschenlampenstrahlen in der Dekom-Kammer herumwirbelten.


  Dem Strahl der Lampe folgend hielt sie sich neben Kryten und watete durch die knietiefe Mixtur aus Öl und Wasser, die den Boden bedeckte.


  Wären Kristine Kochanskis Eltern noch am Leben, hätten sie sicherlich ihre gegenwärtige Gesellschaft nicht gutgeheißen. Sie hatten ihre so geschätzte und talentierte älteste Tochter nicht auf die besten Schulen geschickt, die man für Geld kaufen konnte, damit sie sich im Universum mit Typen wie diesen herumtrieb. Sie hätten dann nicht für Klavierstunden im Alter von vier Jahren, Esperantokurse im Alter von sechs oder für ein Ju-Jutsu-Training mit zwölf gezahlt oder für Flugstunden und Extrakurse in Quantenmechanik mit sechzehn. Tatsächlich hätten ihre Eltern nichts von all diesen Dingen getan, die mit dazu beigetragen hatten, dass man ihr einen Platz an der Europäischen Weltraum-Akademie anbot, wo sie ihre Ausbildung zum Flugkoordinator erster Klasse mit Auszeichnung abschloss – nur damit sie schließlich mit einem Haufen degenerierter Halbgarer und kaum noch einem sauberen Höschen in Reserve in den entferntesten Gefilden des Alls endete. Und ihr Vater – ihr armer, schon lange toter Vater – hätte mehr epileptische Anfälle bekommen als eine ganze Station voller Epileptiker, wenn er je einen Blick auf das Objekt ihrer Zuneigung geworfen hätte. Den Mann, mit dem sie das letzte halbe Jahrhundert verbracht hatte und dessen Foto auch jetzt in dem kleinen silbernen Medaillon um ihren Hals hing. Das Medaillon, das er ihr zum Jubiläum geschenkt hatte, nachdem sie eine Woche miteinander ausgegangen waren und das immer eine violette Verfärbung auf ihrem Hals hinterließ, die sie ohne medizinischen Alkohol nicht runterbekam.


  Lister watete heran. »Hey.«


  »Hey.« Sie erwiderte die rituelle Begrüßung.


  »Willst du mir noch ein paar deiner Narben zeigen?«


  Sie betrachtete Listers breites Grinsen, das dem Grand Canyon alle Ehre gemacht hätte. »Du weißt jetzt also, wer ich bin?«


  »Hey, ich war immer noch groggy und, zum Teufel, du warst plötzlich nackt. Mir kam es einfach nicht angebracht vor, dich nach deinem Führerschein zu fragen.«


  »Und wann hast du dich wieder erinnert?«


  »Also, noch bevor es zu Ende war, das kannst du mir glauben.«


  »Wann genau?«


  »Wann?«


  »Ja, wann?«


  Lister legte eine Pause ein und sah sie ernst an. »Schau, ich weiß wieder, wer du bist, Kublouski, okay? Also entspann dich, kriegst du das hin?«


  Kochanski holte mit dem Fuß aus und badete Lister in einer Sturzflut von Wasser und Öl, während der sich vor Lachen krümmte.


  Plötzlich ertönte Katers Stimme. »Was ist das?« Seine Lampe zeigte auf eine verfilzte Fellinsel, die ungefähr dreißig Zentimeter entfernt auf dem Wasser schwamm. Er wechselte die Taschenlampe von der rechten Hand in die linke. »Was ist das?« Er versuchte, es hochzuheben. »Es ist schwer.« Kater nahm es aus dem Wasser und drehte es herum, um es besser betrachten zu können. Er starrte in sehr bekannte braune Augen, und sein Schrei gellte durch die Kammer wie ein rasender Squashball.


  Es war ein Kopf. Es war der Kopf eines Humanoiden. Der Kopf eines Humanoiden, der identisch mit Kater war.


  Der Kopf entglitt Katers Krallen und fiel platschend wieder ins Wasser.


  Lister watete zu Kater hinüber, sein Herz schlug im Takt einer brasilianischen Carioca gegen seine Rippen.


  »Bist du okay?«


  »Für ’nen Kerl, der gerade seinen eigenen Kopf aus dieser Brühe gefischt hat, geht es mir ausgezeichnet«, krächzte Kater im Falsett.


  Kryten ließ seinen Psi-Scan über den abgetrennten Schädel laufen.


  Kochanski watete hinüber. »Und?«


  »Hier steht: ›Organismus unvollständig‹.«


  »Eine wirklich bemerkenswerte Maschine«, sagte Rimmer. »Sie weiß das, obwohl sie doch nur einen abgetrennten Kopf gesehen hat. Absolut unglaublich.«


  »Geben Sie Ihr noch eine Minute, Sir.« Kryten betrachtete den Analyseapparat, der surrend und piepend all die Variablen verarbeitete.


  Lister beugte sich herüber. »Also, was denkt er?«


  »Er denkt, wir sollten zum Teufel noch mal von hier verschwinden, falls der kopflose Look hier in Mode ist«, sagte Kater.


  »Jetzt kommt es.« Kryten las vor. »Kopf mittels Laser abgetrennt. Opfer besitzt dieselbe DNA-Struktur wie das Crew-Mitglied namens Kater. Rat: Schiff umgehend verlassen. Extreme Gefahr.«


  »Also, lasst uns gehen«, sagte Rimmer.


  »Vielleicht gibt es Überlebende, Mr. Rimmer«, sagte Kochanski. »Wir können nicht gehen, bevor wir das Schiff gründlich durchsucht haben.«


  »Wer sagt das?« Rimmer lachte verunsichert.


  »Sagt ein Flugkoordinator der Sternenflotte, Ihr vorgesetzter Offizier. Irgendwelche Fragen?«


  Es gab eine lange Pause.


  »Vorsätzlicher Ungehorsam, Mr. Rimmer? Ein ordentliches Kriegsgericht, wenn wir je zur Sternenflotte zurückkehren? Wollen Sie das wirklich?«


  Rimmer salutierte widerwillig. »Nein, Ma’am.«


  Das Lachen Katers hallte durch die Kammer. »Dieses Miststück ist einfach super.«


  Lister stand vor der geschlossenen Luke und drückte zum wiederholten Mal mit seinem Zeigefinger auf den Schaltknopf zur Türöffnung. »Kein Strom.«


  Kryten umklammerte die Medizintasche mit seinem Arm. »Ich schlage vor, wir gehen zurück zum Starbug und holen die Halogenlampen und den mobilen Generator.«


  Lister zuckte die Achseln. »Ich bleibe hier und sehe mir die Dekom-Kammer an.«


  Kochanski nickte. »Mr. Rimmer, Sie bleiben bei ihm.«


  »Ich?«


  »Ja, Sie.«


  »Warum kann ich nicht einfach mit euch anderen zurückgehen?«


  »Sie sind ein Hologramm. Sie sind weder beim mobilen Generator noch bei den Lampen eine Hilfe. Wir verschwenden nur Ihre Batterie.«


  Rimmers Wimpern flatterten wie bei einer Kuh im Zeichentrickfilm. »Aber ich könnte trotzdem mit zurückkommen und irgendwie helfen … zum Beispiel Anweisungen geben, wie die Lampen am besten zu tragen sind … mit welchem Griff man das macht … wie viele …«


  »Sie bleiben.«


  »Sie mögen mich nicht besonders? Wahrscheinlich weil ich tot bin. Ihr Lebenden hasst uns Tote.«


  »Rimmer!«


  »Also gut, ich bleibe hier. Aber bleibt nicht so lange weg.«


  Rimmer schaute Kryten, Kater und Kochanski nach, als sie zur Dekom-Kammer wateten und dann durch die äußere Luke verschwanden. Er mochte zwar ein Hologramm sein, ein vom Computer geschaffenes Bild seines alten, nun toten Selbst, aber er besaß jetzt auch einen dreidimensionalen »Solidogramm-Körper«, einen herrenlosen Körper, den Kryten für ihn geplündert hatte, während die Crew im Tiefschlaf lag. Rimmer wollte diesen Körper unbedingt behalten, und zwar möglichst unversehrt. Er war sein stolzes Eigentum – seine Hart-Licht-Existenz –, und er würde ihn für nichts und niemanden aufs Spiel setzen. Jahrelang war er weiches Licht gewesen – unfähig, irgendetwas zu berühren oder sich angemessen zu verhalten, weil ihm die alles entscheidende dritte Dimension fehlte. Aber jetzt, Kryten sei Dank, war alles anders. Er musste an die Tage denken, nachdem die Mechanoiden die entsprechende Technologie an Bord der Lagos entdeckt hatten, einem verlassenen Kundschafterschiff, das sie eingefroren in der Tundra eines arktischen Monds gefunden hatten. Wie Kryten erklärt hatte, war das Schiff in Sachen Technologie Generationen weiter als alles, was sie je gesehen hatten: Es gab dort sogar Joghurtbecher, die leicht zu öffnen waren. Nach mehreren fehlgeschlagenen Versuchen war Rimmers Persönlichkeit schließlich erfolgreich in eine neue Körperlichkeit mit der Tauglichkeit zu hartem Licht umgefüllt worden. Es war ein Gefühl wie damals, als er sein erstes Auto in Empfang genommen hatte. Die reine Freude, die Pracht, der ungezügelte Rausch. Während die anderen in den Tiefschlaf zurückkehrten, stolzierte Rimmer im Starbug herum wie ein männliches Model aus einem Strickjacken-Katalog. Wochenlang war kein Spiegel vor ihm sicher, und an keiner Sonnenbank konnte er vorübergehen, ohne seine Quizmaster-Sonnenbräune aufzufrischen, aber irgendwann ließ der Reiz des Neuen nach, und er konnte sich auch kaum noch daran erinnern, wie seine 2D-Existenz gewesen war. Tot war er immer noch, aber er war jetzt – wenigstens in gewisser Hinsicht – wieder etwas Vollständiges.


  Der Tod hatte eine tiefgreifende Wirkung auf Rimmer gehabt. Er hatte das Gefühl, dass es ihm in mancher Hinsicht jetzt besser ging. Zuerst war er einfach zornig gewesen. Nein, mehr als das, er war rasend vor Wut. Eine Wut, die sein ganzes Dasein erschütterte wie ein außer Kontrolle geratener Waldbrand.


  Es war einfach nicht fair. Warum musste gerade er sterben? Er hatte ja noch gar nicht richtig gelebt. Er kannte Goldfische, deren Leben interessanter war. Er war Waschmaschinen begegnet, die besseren Sex gehabt hatten. Und dann sollte plötzlich schon alles vorbei sein? Er war ein Hologramm; ein vom Licht produzierter Geist, seine Persönlichkeit war auf einer Disk gespeichert und wurde von einem Schiffscomputer wiederbelebt, um Lister bei Verstand zu halten.


  Was war in seinem Leben schon passiert? Eine unglückliche Kindheit, danach eine langweilige, launische Pubertät, und dann seine Bemühungen, Offizier im Space-Korps zu werden. Er hatte elf Jahre seines Erwachsenenlebens daran gearbeitet, dieses Ziel zu erreichen; er war verzweifelt bemüht gewesen, seinen drei älteren Brüdern nachzueifern, die alle drei erfolgreich die Akademie durchlaufen hatten, um dann ihre eigenen Schiffe der Sternenflotte zu kommandieren.


  Frank, John und Howard. Die Jungs mit den blauen Augen. Sonnengebräunt und groß, mit goldblondem Haar und strahlendem Lächeln.


  Rimmer wollte immer so wie sie sein, wollte einer von ihnen werden, aber selbst das war irgendwie nicht fair gelaufen. In akademischer Hinsicht waren seine Brüder nie besser als der Durchschnitt, aber ihre Eltern hatten, wie viele besser gestellte Familien, die auf Io lebten, für ein Enzyclo-Implantat bezahlt, einen Chip für das Langzeitgedächtnis. Auf einen Schlag wurden ganz neue Perspektiven des Wissens eröffnet, die nur aufgerufen werden mussten. Was ist Molekulargenetik? Ping! Die Antwort sprang förmlich in den eigenen Verstand hinüber.


  Als Rimmer achtzehn wurde und die Reihe an ihm gewesen wäre, den Enzyclo-Implantatchip eingesetzt zu bekommen, war sein Vater mit seinem Unternehmen pleitegegangen. Für Rimmer gab es einfach keine Abkürzung auf dem Weg nach oben. Er war gezwungen, beim Space-Korps als einfacher Techniker anzufangen, um sich dann zum Offizier hochzuarbeiten. Falls er je Offizier werden sollte.


  Und so verbrachte er ungezählte Abende damit, sich für das Ingenieurs-Examen mit ebenso ungezählten Seiten aus Unverständnislexika herumzuschlagen, die einem schlicht das Hirn verknoteten. Nicht weniger als elf Mal hatte er einen dieser rosa Zettel in Empfang genommen, die einem das Herz versengten, weil sie verkündeten, dass man durchgefallen war.


  Während seine Brüder die steile Leiter des Führungsstabs erstürmten, ließen sie ihn, so sah es zumindest Rimmer, ohne jede Alternative zurück. Er musste sich von seiner Familie lossagen, er sah sie nie wieder und hörte nur selten von ihr.


  Es ging nicht anders; wie hätte er sonst diesen reißenden Schmerz und die Bitterkeit ertragen sollen? Geburtstage verstrichen unbeachtet. Die Weihnachtstage verbrachte er allein. Die Karten zum Valentinstag schrieb er sich selbst.


  Dann, eines Tages, starb er schließlich.


  Er starb, bevor er zu leben angefangen hatte.


  Zumindest war damit auch dieser Schmerz vorbei. Wenigstens konnte er jetzt in Frieden ruhen, nicht länger aufgereizt von seiner alles vernichtenden Eifersucht und Verbitterung.


  Schon wieder falsch.


  Sein Schmerz begann gerade erst.


  Weil er im Tod, genau wie im Leben, zuließ, dass sein Scheitern etwas in ihm erschuf.


  Eine Kreatur.


  Einen Dämon, der sich in den Weiten seiner Seele herumtrieb, seine Zuversicht auffraß, seine Initiative paralysierte und sein Selbstwertgefühl vergiftete.


  Er sehnte sich danach, diese Kreatur zu vernichten.


  Aber diese Kreatur konnte man nur auf zweierlei Weise beseitigen. Mit Liebe oder durch Erfolg. Und Rimmer hatte für beides kein Händchen.


  


  Lister seufzte. Er war gelangweilt – und er fror. In den letzten zehn Minuten war er in der Dekom-Kammer hin und her gewatet, hatte aber nichts von Interesse gefunden; er hätte doch lieber mit den anderen gehen sollen. Dann hätte er zumindest einen Becher heißen Kaffee bekommen. Rimmer sprach über Kochanski und darüber, dass sie keine strukturierte Befehlshierarchie hätten und dass Kochanski nicht so verklemmt sein sollte. Sie sollte sich mal ein Beispiel an ihm nehmen. Lister nickte, ohne zuzuhören. Nur so aus Bock drückte er mit dem Zeigefinger auf den Knopf für die Türöffnung.


  Langsam ging die Tür auf und offenbarte das Innere des Schiffs. Ein trauriges Ächzen von Metall jaulte von irgendwo tief aus dem Innern. »Sie ist offen.«


  »Wie ist das passiert? Ich dachte, da war kein Strom.«


  Lister spähte durch die offene Luke in das Schiff. »Ich werde mich mal umsehen, okay?«


  »Da drinnen? Ganz allein? Haben Sie noch nie einen von diesen Horrorschinken gesehen? Das machen sie da immer so – sie trennen sich, irren dann allein in der Dunkelheit herum, und meistens bewegen sie sich dabei auch noch rückwärts. Sie machen genau denselben Fehler, den das Mädchen mit dem knappen Oberteil immer macht.«


  Lister grinste, ging rückwärts über die Türschwelle und betrat das Schiff. »Wenn Sie mich brauchen, schreien Sie einfach.«


  Er schaltete eine zweite Taschenlampe an, entsicherte seine Bazookoid und ging vorsichtig in die Dunkelheit.


  Zehn Minuten lang durchsuchte er die Kontrolldecks, ohne etwas zu finden, dann sprang er leise die Stufen zum Beobachtungsdeck hoch. Auf der vierten Stufe hörte er ein Geräusch; einen leisen, nassen, schlürfenden Ton wie von einem Tier, das gestillt wird. Er kam vom anderen Ende der Kabine, hinter einer Reihe von Bio-Einheiten, die im rechten Winkel aus der Wand ragten. Auch hier oben war alles geflutet worden, er fühlte die Feuchtigkeit unter seinen Schuhen. Ein Streichholz – und das ganze Schiff würde in Sekundenschnelle in die Luft gehen. Er bückte sich, um festzustellen, ob es sich um dasselbe Gemisch aus Öl und Wasser handelte wie in der Dekom-Kammer. Mit dem Finger strich er über den Boden und leckte daran. Diesmal war es nicht Öl und Wasser, diesmal war es Blut.


  Von links raste ein Schatten mit großer Geschwindigkeit auf ihn zu. Er drehte sich um, verlor das Gleichgewicht und fiel der Länge nach auf eine Reihe von Festplatten, bevor er sich wieder hochrappelte und den Schatten mit einem einzigen Schuss seiner Bazookoid erledigte. Die Ratte klatschte gegen die Wand.


  Rimmer rief aus der Dekom-Kammer: »Was ist los?«


  »War nur eine Ratte! Alles okay.« Er hatte kaum zu Ende gesprochen, als er die erste Leiche sah; zusammengesunken auf einem Stuhl vor dem Hubble-Teleskop. Er konnte zwei Einschusslöcher sehen, eines im Rücken und eines in der rechten Schulter zwischen den beiden dreieckigen Knochen des Schulterblatts.


  Der Körper hatte keinen Kopf.


  Lister musterte die Leiche, sie trug eine rosafarbene, in Lackleder eingefasste Wolltuchjacke, genau so eine Jacke wie Kater sie trug. Lister jaulte unwillkürlich auf.


  Als Nächstes fand er Rimmer. Seine Lichtbiene war in zwei Teile zerschossen worden; eine Hälfte lag auf dem Boden, ihre winzigen Silikonplättchen waren auf dem Deck verstreut; die andere Hälfte schwamm wie eine verbrannte Kaffeebohne in einem Becher kalten Tee. Ein Brechreiz zuckte durch seine Eingeweide.


  Nach Rimmer fand er Kryten. Dem Mechanoiden fehlte der rechte Arm, und sein Kopf war vom Körper gelasert und anschließend mit einer billigen Zigarre im Mund auf den Geo-Scanner drapiert worden. Lister nahm die Zigarre aus seinen künstlichen Lippen und schloss ihm behutsam die Augen.


  »Haben Sie etwas gefunden, Lister?«, rief Rimmer.


  »Nein, noch nicht. Ist alles in Ordnung, Mann.«


  Zwanzig Minuten lang durchsuchte Lister das ganze Schiff: das Beobachtungsdeck, danach das Cockpit, die Kombüse, den mittleren Bereich und schließlich die Frachtbuchten. Er bewegte sich sehr schnell in der Hoffnung, seinen eigenen Körper zu finden, bevor die anderen zurückkehrten, damit er herausfinden konnte, was passiert war und was er ihnen sagen konnte. Für Lister sah es so aus, als seien sie in eine Zeitschleife geraten. An einem bestimmten Punkt war es ihnen bestimmt, durch irgendetwas ausgelöscht zu werden. Sollte das der Fall sein, konnten sie sehr wenig dagegen ausrichten, also ergab es auch nicht gerade besonders viel Sinn, irgendjemandem davon zu erzählen. Lieber behaupten, dass hier nichts zu finden war, und dann darauf hoffen, dass es erst irgendwann in der fernen Zukunft passieren würde. Berücksichtigte man das Alter von Katers Kopf, konnte es allerdings nicht so weit in der Zukunft liegen.


  Auf halbem Weg durch die Frachtbuchten fand er Kriss.


  Zuerst hatte er eine Blutspur entdeckt, als er durch die Laderäume ging. Er folgte ihr die Treppenstufen hinunter zu den Schlafkammern. Mehrfach verlor er die Spur, wahrscheinlich war es ihr gelungen, den Blutverlust zu stoppen, aber er fand sie dann wieder in dem Vorratsraum, als er an einer Reihe leerer Paletten von gefriergetrockneten Früchten vorbeikam. Jetzt wurde die Blutspur deutlicher. Sehr viel deutlicher. Sie hatte nicht mehr gehen können, war auf allen vieren gekrochen und hatte sich langsam und voller Schmerzen durch die Frachtbucht geschleppt.


  Lister wischte sich den Schweiß von der Stirn und folgte der Spur weiter, die sich jetzt um die Buchten schlängelte und dann die Stufen herunter, die zu den zusätzlichen Tiefschlaf-Einheiten auf Ebene zwei führten.


  Dann sah er sie. Noch eine Kristine Kochanski.


  Sie war im Tiefschlaf. Und sie war nicht tot.


  Lister kratzte die Plexiglashülle sauber und spähte hinein zu Kochanskis Doppelgänger. Irgendwie war es ihr gelungen, in eine der Einheiten hineinzukriechen und den Mechanismus auszulösen, um sich selbst einzufrieren. Deswegen war die gesamte Elektrik ausgeschaltet. Der Schiffscomputer hatte alle unbedeutenden Funktionen ausgeschaltet und sich vollkommen auf das Einfrieren konzentriert. Lister betrachtete die Bioprotokolle auf dem Display und überlegte, was zu tun war. Die lebenswichtigen Werte waren gefährlich niedrig, die Zeiger tanzten knapp über dem roten See, der Lebensgefahr verhieß. Sie lebte, aber wie lange noch? Lister erinnerte sich an Krytens Erklärung, dass der alte Stillstand-Mechanismus die Zeit nicht vollständig einfror, sondern sie nur um fünfundneunzig Prozent verlangsamte. Kriss starb da drin immer noch. Sie starb nur sehr langsam.


  Was zum Teufel sollte er tun?


  Er musste es jetzt den anderen sagen. Er wusste über Medizin so gut wie nichts. Das war eines der Gebiete, auf die Kryten sich spezialisiert hatte, seit es ihnen gelungen war, seinen Begrenzungschip zu knacken – dieser Chip in seiner Datenbank sollte verhindern, dass aus ihm mehr als ein Service-Mechanoide wurde. Kryten wusste bestimmt, ob es sicher genug war, sie jetzt wiederzubeleben, und ob man sie überhaupt operieren könnte, um ihr Leben zu retten.


  Er holte seinen Transmitter heraus und schaltete ihn ein.


  


  Der Mechanoide ließ seinen Medi-Scan über den Plexiglas-Bildschirm laufen und wartete auf die Resultate, die allmählich in der Maschine gefiltert und dann auf dem LED-Bildschirm ausgegeben wurden.


  Kochanski stand daneben, ihr Gesicht war voller Sorge, während der Mechanoide die Verletzungen ihres anderen Selbst untersuchte.


  Kryten sah vom Medi-Scan auf. »Sie hat mehrere Wunden auf der Brust und am linken Arm. Sie hat viel Blut verloren, fast einen Liter, außerdem hat sie einen ernsthaften Riss in ihrer Magenwand, verursacht durch Laserfeuer. Wenn sie im Tiefschlaf bleiben würde, könnte sie vielleicht zwei oder drei Monate überleben. Wenn wir sie wegbringen und versuchen, ihr Leben zu retten, hat sie laut Medi-Scan eine Überlebenschance von knapp unter fünfzig Prozent. Unter normalen Umständen würde ich empfehlen, sie im Tiefschlaf zu lassen, bis wir sie zum Roten Zwerg schaffen können. Die medizinischen Einrichtungen an Bord des Starbug sind lächerlich.«


  Lister nickte. »Zwei Flaschen Betäubungsmittel, eine Rolle Gaze, eine Krankenschwesternhaube, und das war’s dann auch schon.«


  »Eine Sekunde mal«, sagte Kater. »Ich glaube, ich habe da eine Idee.«


  Rimmer wirkte beeindruckt. »Es ist noch nicht einmal Mai.«


  »Der Rote Zwerg ist sechs Wochen entfernt«, fing Kater an. »Warum schleppen wir das Schiff nicht einfach mit uns dorthin?«


  Kochanski schüttelte den Kopf. »Nicht genug Energie.«


  Lister kratzte an seinen Bartstoppeln auf der linken Wange. »Wie wäre es, wenn wir sie im Tiefschlaf lassen würden und mit dem Roten Zwerg zurückkämen?«


  »Das würde beinahe zwölf Wochen dauern, Sir. Bis wir zurück sind, könnte ihre Zeit längst abgelaufen sein.«


  »Das heißt?«


  »Das heißt, wir müssen sie sofort operieren.«


  


  Die Erschöpfung lastete auf Lister wie ein regennasser Mantel, als er die Trage außerhalb der Tiefschlaf-Einheit aufstellte und Kochanski den Deaktivierungscode eingab. In den letzten vier Stunden hatten sie die nötigen Vorbereitungen getroffen: das Beobachtungsdeck sterilisiert und in ein improvisiertes Operationszentrum umgewandelt.


  Jetzt war es so weit.


  Die Tür der Tiefschlaf-Einheit glitt auf, und Lister hob mit Krytens Hilfe behutsam den sterbenden Körper Kochanskis auf die Trage und rollte sie dann vorsichtig in die Mittel-Sektion. Als sie durch eine Luke zum Fahrstuhl der Ladungsbucht kamen, erlangte Kochanski ihr Bewusstsein zurück.


  Sie starrte in das Gesicht, das mit ihrem eigenen identisch war, und ihre Stirn legte sich in tiefe Falten. Kochanski nahm ihre Hand.


  »Alles wird gut werden. Sprich lieber nicht. Ruh dich einfach aus.«


  »Wer sind Sie?«


  Kochanski streichelte ihren Handrücken. »Das lässt sich nur schwer sagen, solange ich nicht weiß, wer Sie sind.«


  Die liegende Kochanski lächelte, sagte etwas, was niemand verstehen konnte, und verlor erneut das Bewusstsein.


  Sie kam zu sich, als sie die Trage vom Wagen lösten und sie auf den improvisierten Operationstisch hoben.


  »Lister? Wo ist Lister?«


  »Wir konnten ihn nicht finden«, sagte Kochanski. »Er ist nicht hier.«


  »Dann haben sie ihn geholt.«


  »Wer hat ihn geholt?«


  »Habe Schreie gehört. Er schrie. Hab nachgesehen … Von hinten angegriffen. Konnte noch …« Sie war nicht mehr in der Lage, den Satz zu beenden.


  »Sie haben die Tiefschlaf-Einheit erreicht?«


  Sie nickte.


  »Muss gedacht haben, ich wäre tot.«


  »Wohin haben sie ihn gebracht?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  Kryten beugte sich vor. »Bitte, Ma’am, keine weiteren Fragen.«


  Das Mädchen griff nach Listers Hemd und zog ihn zu sich. »Versprechen Sie mir, dass Sie ihn finden. Er weiß, wer das hier getan hat. Versprechen Sie es mir.«


  Kochanski streichelte ihre Stirn. »Er verspricht es. Er wird ihn finden, er wird …«


  Ein Pfeifton gellte durch den Raum, als der Medi-Comp plötzlich den Herzstillstand anzeigte. Kryten öffnete seinen Medizinkasten und nahm die Elektroden-Herzpolster heraus. Schnell verband er sie mit dem Defibrillator, legte die Polster auf die Brust des Mädchens und löste den Vorgang aus. Ein Stromstoß schoss durch sie hindurch, ihr Körper bäumte sich auf und fiel wieder in sich zusammen.


  Der Medi-Computer sendete weiterhin seinen düsteren durchgängigen Ton. Kryten löste einen weiteren Stromstoß aus, ein zweites Mal krümmte und wand sie sich, während die Volts in ihrem Körper wüteten. Dann erschlaffte sie zum zweiten Mal.


  Beim dritten Versuch wurde das monotone Geräusch von einem Herzklopfen abgelöst.


  Listers Gesicht glich einer ausgequetschten Apfelsine. »Das ist viel zu riskant. Bring sie in den Tiefschlaf zurück. Wir brauchen mehr Zeit zum Nachdenken.«


  »Und was ist mit der Operation?«


  »Nicht jetzt. Später, wenn wir besser vorbereitet sind.«


  


  Lister trank gerade einen Becher starken schwarzen Kaffee, als Rimmer von einer Abfallverwertungsaktion aus den Frachtbuchten in den Beobachtungsraum zurückkehrte. »Wie geht es ihr?«


  »Zurück im Tiefschlaf. Ihr Zustand ist stabil.«


  »Wie lange wird sie das am Leben erhalten? Vier, fünf Wochen?«


  Lister zuckte die Achseln.


  »Wie genau wollen Sie sie retten?«


  Lister schüttelte den Kopf. »Wir können sie nicht transportieren, wir können sie nicht operieren, und wir können sie nicht rechtzeitig zum Roten Zwerg zurückbringen.«


  Kater saß vor dem Scannerfeld. »Vielleicht ist dies die falsche Frage zum falschen Zeitpunkt, aber ich muss sie trotzdem stellen.«


  »Sie sind immer noch der attraktivste Typ an Bord, okay?«, zischte Rimmer. »Wie oft noch?«


  »Das steht ohnehin außer Frage. Meine Frage ist: Wer zum Teufel ist sie?«


  Lister nahm einen Schluck Kaffee. »Ich denke, wir sind in eine Art Parallelwelt geraten. Wir müssen einen Fehler bei den Navigationsberechnungen gemacht haben, als wir die Omni-Zone durchquert haben, und sind in der falschen Dimension gelandet.«


  »Eine Dimension, in der wir alle ausgelöscht werden?«


  »Ganz recht.«


  Kochanski warf einen Blick auf den kaputten Navi-Comp. »Alle außer Lister.« Sie wischte den Staub vom Monitor. »Er ist irgendwo da draußen. Mit demjenigen, der dies hier verbrochen hat.«


  Lister kannte das angespannte, entschlossene Lächeln, das sich jetzt auf ihrem Gesicht zeigte.


  »Kriss, wir müssen in unsere eigene Realität zurückkehren. Was hier passiert, geht uns nichts an.«


  »Habe ich auch nur ein einziges Wort gesagt?«


  »Schau, genau zu diesem Zeitpunkt existiert die Menschheit in unserem eigenen Universum nicht mehr. Ihre letzten beiden Exemplare sind Deserteure, du erinnerst dich? Wenn wir nicht zurückkehren, werden sie niemals existieren.«


  »Natürlich.«


  »Und was ist mit Holly? Wir müssen zurückkehren, Kriss.«


  »Früher oder später.«


  »Nein, nicht irgendwann, sondern jetzt. Wir dürfen nicht unsere Zeit damit verschwenden, in der falschen Dimension herumzuirren und nach einer anderen Version von mir selbst und wem auch immer zu suchen.«


  »Seit wann zum Teufel bist du so verantwortungsbewusst? Du hast dich sonst niemals um die Zukunft gekümmert.«


  »Hey Baby, realistisch betrachtet ist Umkehren die einzige vernünftige Möglichkeit.«


  »Nennen Sie gefälligst einen vorgesetzten Offizier nicht ›Baby‹.«


  »Was? Willst du deinen Rang gegen mich ausspielen?«


  Kochanski lächelte dünn. »David, du hast es ihr versprochen.«


  »Nenn du mich nicht ›David‹, sonst sag ich wieder ›Baby‹ zu dir.«


  »Du hast versprochen, ihr zu helfen.«


  »Nein, du hast gesagt, ich würde ihr helfen. Du hast gesagt, ich würde herausfinden, wer dies getan hat, du.«


  »Lass uns eine Woche Zeit. Eine lausige Woche – dann geht’s zurück in die Omni-Zone.«


  »Und was ist, wenn einem von uns etwas passiert. Was ist dann mit unserem Universum?«


  »Zieh von mir aus kugelsichere Unterwäsche an, um Himmels willen. Du könntest beim Überqueren einer Hyper-Straße umkommen …«


  Kryten kam durch die Luke herein. Niedergeschlagen ließ er den Kopf hängen.


  Kochanski riss die Augen auf. »Was ist passiert?«


  Kryten starrte vor sich auf den Boden und hob schließlich den Kopf. »Die Verlegung war zu viel für Ihren Körper, Ma’am. Ich fürchte, die andere Miss Kochanski ist vor wenigen Minuten gestorben.«


  Lister fiel der Kaffeebecher aus der Hand.


  »Ich beantrage die Erlaubnis für ein Sternenflotten-Begräbnis.«


  »Genehmigt«, antwortete Kochanski leise.


  


  


  KAPITEL 5


  


  Lister saß in einem Stuhl in der Unterkunft seines anderen Selbst und scannte den Raum. Sein anderes Selbst teilte diese Unterkunft ganz sicher nicht mit Kochanski. Der Raum strahlte eine unverkennbare Junggesellen-Atmosphäre aus. Kleidung und Maschinenteile lagen überall herum, Dosen mit einer Handreinigungscreme türmten sich neben Aftershaves, Stapel von billigen Horrorromanen füllten die Bücherregale, und eine Musikkollektion von über zweitausend Mental-Metal Hardrock-Disks war in Stapeln aufgereiht. Totenköpfe in allen Formen und Größen bevölkerten den Raum. Einige dienten als Aschenbecher, andere waren reine Schmuckstücke oder als Vorratsdosen benutzt worden. An den Wänden hingen gerahmte Poster verschiedener furchterregender Rockbands, die meisten schienen gerade unterschiedliche niedliche Pelztierchen zu verspeisen.


  Er nahm einen schwarzen Les-Paul-Gitarrennachbau mit zwei fehlenden Saiten und zupfte darauf herum. »Sweet as a nut.« Er legte die Gitarre beiseite und öffnete den Metallspind, der ihm auch als Kleiderschrank diente. Ein Haufen Magazine schlitterte aus einem oberen Fach, fiel ihm auf den Kopf und verteilte sich dann auf dem Boden.


  Er bückte sich und hob eins davon auf. Es waren alles verschiedene Ausgaben derselben Zeitschrift. Sie hieß Gore. Gelangweilt blätterte Lister die Seiten durch: Mord, Nazis, Satan, Hells Angels und viele eigenartige, weitschweifige Briefe und Artikel über Themen, die ihm überhaupt nicht geläufig waren; Lister wäre es lieber gewesen, er hätte sie überhaupt nicht gefunden. Sein anderes Selbst hatte also eine morbide Begeisterung für das Schreckliche; kein Problem eigentlich, aber er hätte es lieber nicht gewusst. Er hob die Zeitschriften auf und legte sie ordentlich in den Kleiderschrank zurück.


  Kryten stand hinter ihm. »Sir, habe ich es richtig verstanden, dass Sie direkt Richtung Omni-Zone wollen und dann zurück in unser eigenes Universum?«


  Lister nickte.


  »Glauben Sie nicht, dass Sie Ihrem anderen Selbst gegenüber eine Verpflichtung haben, Sir? Ich meine, dass Sie ihm helfen sollten.«


  »Hat Kriss Sie geschickt?«


  »Lügenmodus einschalten«, sagte Kryten. »Nein, Sir«, antwortete er dann.


  Lister lächelte, entfernte ein Gummiband von einigen Fotografien, die er in der Sockenschublade des Kleiderschranks gefunden hatte, und blätterte den Stapel durch, ohne wirklich bei der Sache zu sein. »Wir gehören nicht hierher, Kryten. Dies ist nicht unser Terrain. Und außerdem, selbst wenn er nicht tot sein sollte, was er wahrscheinlich ist – damit müssen wir uns abfinden –, möchte ich nicht derjenige sein, der ihm sagen muss, dass er alles verloren hat. Er hat verflucht noch mal nichts mehr: nichts, für das es sich zu leben lohnt, niemanden, für den es sich zu leben lohnt. Einfach gar nichts.« Lister blinzelte mehrmals. »Um seinetwillen kann ich nur hoffen, dass er wirklich tot ist.«


  »Wenn es Ihnen darum geht, wieder in unsere Dimension zurückzukehren, Sir, und Sie befürchten, dass dies ein gefährliches Intermezzo werden könnte, dann sollten Sie vielleicht wissen, dass ein Asteroid sich nur zwei Tage von hier befindet, Blerios 15. Laut Info-Link gibt es darauf eine beträchtliche Population.«


  »Welche Art von Population?«


  »Schweine-basierte Gelfen hauptsächlich. Irgendeine Spezies von Drohnen, entwickelt für niedere manuelle Arbeit. Sie haben eine Gesellschaft von beachtlicher Differenziertheit entwickelt. Und soweit ich es beurteilen kann, sind sie uns gegenüber nicht unfreundlich eingestellt.«


  »Also?«


  »Also könnten sie die Dinge, die hier geschehen sind, vielleicht ein wenig aufklären.«


  »Kryten, Mann, wir hängen hier nicht länger rum, okay? Wir müssen zurück in unser eigenes Universum.«


  »Ich wollte nur sagen, Sir, es könnte vielleicht ein einziger Tag genügen, um ihn zu finden.« Wie sollte er es Lister sagen? Wie sollte er ihm klarmachen, dass er geschickt worden war, um ihn darüber in Kenntnis zu setzen, dass die Suche nach seinem anderen Selbst genau das war, was sie aufgrund eines Befehls von Flugkoordinator Kristine Kochanski, dem ranghöchsten Offizier an Bord, nun tun würden? Und wenn sich Lister weigerte, riskierte er, von seiner eigenen Freundin vors Kriegsgericht gestellt zu werden.


  »Sir, ich flehe Sie an …«


  Lister nickte, ohne zuzuhören. Stattdessen hielt er bei einer der Fotografien inne. Zwei Personen saßen im Bett – vollkommen hysterisch, und ihre vier winzigen Pupillen guckten aus einer Schaumlawine, die sie beide bedeckte. Sie grinsten und posierten Arm in Arm. Er schaute ganz genau hin. Kochanski und sein anderes Selbst. Zum ersten Mal fühlte Lister eine Verbindung. Er war außerstande zu sagen, warum er diese zuvor nicht gespürt hatte. Das Schiff war identisch, die Einrichtung gleich, und doch hatte er sich bis jetzt, bis er dieses Foto gesehen hatte, von seinem anderen Selbst eigenartig entfremdet gefühlt, er konnte es nicht genauer erklären. Aber dieses Foto änderte alles. Ein Lächeln glitt über sein Gesicht. »Okay.« Er sah von der Fotografie auf. »Lasst uns den Mistkerl finden und ihn nach Hause bringen.«


  


  Die Nachtschicht verlief ohne Zwischenfälle, während der Starbug durch den Asteroidengürtel kreuzte. Die erste Wache hatten Lister und Kryten übernommen, die zweite Kater und Rimmer. In der Zwischenzeit hatte Kochanski die mühsame Arbeit auf sich geladen, die Navi-Kalkulationen nach dem Rechenfehler zu durchsuchen, der dazu geführt hatte, dass sie in der falschen Dimension gelandet waren. Kurz vor fünf Uhr an jenem Morgen arbeitete sie bei grellem Neonlicht mit schmerzenden Augen im Beobachtungsraum, nickte dann über einer Pyramide von Computerausdrucken ein und schlief zweieinhalb Stunden lang wie ein Murmeltier.


  Rimmer ging an der Schlafenden vorbei, dann leise die Stufen hinunter zur mittleren Sektion und wandte sich zur Kombüse.


  »Sieben Uhr. Wachablösung. Irgendetwas zu melden?«


  Kryten sah von seinen Frühstücksvorbereitungen auf. »Es war eine recht ruhige Wache, Sir, außer einem kurzen Schrecken vor einigen Stunden, als wir an Backbord eine fremde Invasionsflotte entdeckten. Glücklicherweise war’s dann aber doch nur alter, geronnener Nasenschleim von Herrn Lister auf dem Radarschirm.«


  »Wie sieht es mit dem Brennstoff aus?«


  »Für heute akzeptabel, Sir – nur zwölf Kurskorrekturen. Allerdings ist die Vorratssituation zunehmend trübe. Wir haben das Wasser so oft recycelt, es schmeckt schon fast wie holländisches Exportbier.«


  »Lebensmittel?«


  »Kein Fleisch, keine Hülsenfrüchte und fast kein Getreide. Schlimmer noch ist, dass unser einziges Lakritzkonfekt diese kleinen, gedrehten Schwarzen sind, die alle widerlich finden. Als wäre das noch nicht schlimm genug, habe ich letzte Nacht entdeckt, dass Weltraum-Rüsselkäfer unsere letzten Maisvorräte gegessen haben.«


  Rimmer wandte den Kopf in Richtung des alten Kombüsenkochers. »Und was kochst du denn dann für Lister zum Frühstück?«


  »Weltraum-Rüsselkäfer.«


  Rimmer beobachtete Kryten, wie er den Grillrost herausnahm. Auf dem Drahtgeflecht lag ein Vieh, ungefähr zwanzig Zentimeter lang, von gelblicher Farbe, mit zwei Hörnern und einem scherenförmigen Schwanz.


  »Du kannst ihm doch kein Rüsseltier servieren! Nicht mal Lister mit nur einem verbliebenen Geschmacksnerv wird sich hinsetzen und wissentlich Ungeziefer verzehren. Seien wir ehrlich, das wäre für ihn praktisch Kannibalismus.«


  »Sir«, flehte Kryten ihn an, »es ist unglaublich nahrhaft. Schließlich hat es sich von Mais ernährt.«


  »Du wirst ihn niemals dazu bringen, das zu essen.«


  »Man sagt doch, das Auge isst mit. Vertrauen Sie mir, Sir, es kommt nur auf die Aufmachung an.«


  Kryten nahm eine Servierzange heraus und legte das Rüsseltier auf einen großen flachen Teller, daneben ein Blatt Salat und eine raffinierte Karottenskulptur in Form eines ruhenden Schwans. »Et voilà«, sagte er und lächelte glücklich.


  


  Kater kletterte die Stufen hoch ins Cockpit, wo Lister gerade mit einem Exemplar von Ein Dämon auf der Lauer über dem Gesicht vor sich hin döste; es war einer der Horrorromane von seinem anderen Selbst.


  »Wachablösung. Irgendetwas Neues?«


  »Nicht viel«, sagte Lister, der augenblicklich hochschreckte. »Elektrischer Sturm. Ein paar Gas-Geysire. Das Übliche.«


  »Wie lange noch, bis wir auf den Asteroiden treffen?«


  »Blerios 15? Geh in ungefähr zwanzig Minuten in die Umlaufbahn.«


  Kater erschien in seinem schwarzen Body und der rosafarbenen Jacke aus Wolltuch. »Können sich alle bitte mal ansehen, wies hier aussieht. Warum macht hier niemand sauber, bevor wir ablösen?« Kater strich mit einer Hand über den Leder-Flugsitz. »Was zum Teufel ist das hier hinter meinem Stuhl? Erdnüsse?«


  Lister schüttelte feierlich den Kopf. »Nee. Ich hab meine Warzen gekappt.«


  Katers Gesichtsausdruck wurde eisig, als er seine Hand öffnete und den Inhalt anstarrte.


  Lister grinste. »Du glaubst jetzt wirklich, dass ich wahnsinnig ekelerregend bin, oder? Es sind Erdnüsse, okay?«


  »Echte Erdnüsse?«, fragte Kater und probierte zaghaft eine. »Wo hat Er sie her?«


  »Erinnerst du dich an das alte Wrack vor vielen Jahren? Hab sie in der alten Donkeyjacke des toten Kapitäns gefunden.«


  »Was zum Teufel hat Er getan?«


  »Schau mich nicht so an. Dir haben die Minzbonbons doch auch geschmeckt, oder?«


  »Die waren auch in seiner Tasche?«


  »Nein, er hatte darauf herumgelutscht, als er erschossen wurde. Ich musste seinen Kiefer mit einem Wagenheber aufbrechen.«


  Kater ging ein Licht auf. »Er glaubt wirklich, ich kaufe Ihm alles ab, was Er so von sich gibt? Völlig falsch, Kumpel. Und nun raus hier, ich muss meine Augen offen halten und nach einem Asteroiden in der Form einer tanzenden Maus suchen, von dem Er mir gestern erzählt hat.«


  Kryten kletterte die Stufen hoch ins Cockpit und stellte das Tablett mit dem Abendessen vor Lister ab, der es argwöhnisch musterte. »Das Abendessen, Sir.«


  »Was soll das sein?«


  »Sir?«


  Lister hob die Karottenskulptur in die Höhe. »Rohe Karotten? Du weißt doch, was ich von frischem Gemüse halte – das ist etwas für Gesundheitspsychos. Vitaminfreaks. Für Leute, die Sport treiben.« Er schüttelte sich vor Widerwillen, dann schlug er ein Magazin auf und knabberte an dem Rüsseltier. Mittendrin hielt er inne.


  »Ist alles okay, Sir?«


  »Nein, ist es nicht«, sagte Lister und tippte auf eine Magazinseite. »Irgendein Penner hat das Kreuzworträtsel ausgefüllt.«


  »Das waren Sie, Sir, erinnern Sie sich nicht?«


  »Wirklich?«


  Kater schaute vom Scannerschirm auf. »Ich werde nur ungern zu technisch, aber alle Mann an Deck – ein wirbeliges Dingsda voraus.«


  »Wo?«, fragte Rimmer und nahm seine Position ein.


  »Ist noch nicht auf dem Radar, aber ich kann es riechen.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Hier ist nichts.«


  »Auf dem Langstrecken-Scan ist auch nichts«, sagte Kryten. »Sir, wäre es möglich, dass Sie sich verrochen haben?«


  »Höre Er zu, Dotterhirn: Meine Nasenhaare vibrieren schneller als die Sprungfedern im Hochzeitsbett eines Spaniers. Ich sage Euch, da draußen ist etwas.«


  »Okay, reg deine Doppelhelix bloß nicht auf, niemand bezweifelt die Integrität deiner Nase.«


  Kochanski kam die Stufen vom Beobachtungsdeck herunter in das Cockpit. »Da ist etwas auf dem Hubble zu sehen.«


  »Wir gehen auf blauen Alarm«, sagte Rimmer in schneidigem Ton.


  »Weshalb?«, fragte Lister. »Wir brauchen niemanden zu alarmieren. Alle sind hier.«


  »Ich würde mich einfach wohler fühlen, wenn ich wüsste, dass wir alle auf unserem Posten wären, weil sich jeder darüber im Klaren wäre, dass wir unter blauem Alarm sind.«


  »Wir sind alle in Alarmbereitschaft.«


  »Darf ich Sie an die Direktive 34124 des Space-Korps erinnern?«


  »34124?«, fragte Kryten. »›Offiziere mit falschen Zähnen dürfen in Null-G keinen Oralsex versuchen‹?«


  »Seid verflucht ihr beiden, den ganzen Weg bis in den Hades! Ich will den blauen Alarm geben!«


  »Okay, okay«, beruhigte Lister. Er drückte einen Hebel, und sofort erschien ein trauriges kleines Signal auf der hinteren Anzeigetafel: »Blauer Alarm.«


  Rimmer hob triumphierend den Kopf. »Schließlich zeigen wir doch noch ein wenig Professionalität.«


  »Warten Sie. Ich hab hier etwas«, sagte Kochanski. »Gehen Sie auf Langstrecken-Scan.«


  Rimmer massierte seine zerfurchte Stirn. »Mein Gott, was ist das?«


  Lister blickte auf die Monitorreihe. »Zu klein für ein Schiff. Vielleicht eine Art Rakete?«


  Kochanski untersuchte ein paar verschwommene Computer-Ausdrucke. »Auf diese Entfernung kann man es nicht erkennen.«


  »Was es auch ist, sie haben offensichtlich eine Technologie, die der unsrigen weit voraus ist.«


  »Das gilt auch für die albanische Staatswaschmaschinenfirma«, erwiderte Lister.


  Rimmer drehte sich um und sah Kryten an. »Geh auf roten Alarm.«


  »Sind Sie sich ganz sicher, Sir? Das bedeutet, dass die Birne gewechselt werden muss.«


  »Es gibt wohl immer eine Ausrede, oder? Immer einen Grund, warum du meine Befehle nicht ausführen kannst.«


  »Entfernung: noch fünfzehntausend Gee-Goks, und dann ist Ende, Leute.«


  »Schlage Ausweichmanöver vor, Sir.«


  »Alles klar«, erwiderte Kater.


  Der Starbug bäumte sich unter dem Druck der Brennstoff-Einspritzung auf, jagte los und legte sich dabei auf die Backbordseite. Das Schiff taumelte von einer Seite auf die andere, während der grüne Streifen ihnen ohne Mühe folgte. Es handelte sich um eine Art von Wärmedetektor. Sie konnten ihm nicht entkommen.


  »Das war’s dann«, seufzte Kater. »Wir sind toter als die Mode von letzter Saison.«


  Rimmer hob seinen Kopf. »Vorschläge?«


  »Sir, ich schlage vor, mich in die Rückwärtsdruckröhre zu laden und dann meinen Körper als Lockmittel zu benutzen. Natürlich würde das dazu führen, dass ich fortan zerhackt im weiten All herumschwebe, und außerdem könnte ich die heutige Wäsche nicht mehr zu Ende bringen, wofür ich mich im Voraus schon entschuldigen möchte.«


  »Kryten, du bist hysterisch. Hör auf zu schwätzen, und geh in die verdammte Röhre«, verlangte Rimmer.


  Lister hob eine Hand. »Keine Bewegung, Kryten, du gehst nirgendwohin. Ich werde auf keinen Fall selbst das verdammte Bügeln übernehmen.«


  Kochanski sagte: »Wir müssen Kontakt mit ihnen aufnehmen. Öffnen Sie die Kommunikationskanäle.«


  »Sie hat recht«, sagte Rimmer. »Wir müssen auf allen Frequenzen in allen bekannten Sprachen senden. Selbst in walisisch.«


  Listers Finger flogen über die Konsole, um die eingerosteten Kommunikationskanäle zu öffnen. Rimmer räusperte sich, beugte sich vor und ging auf Sendung. »Hier spricht Arnold J. Rimmer vom Transportfahrzeug Starbug der Jupiter-Bergbau-Gesellschaft. Hören Sie bitte, und hören Sie gut zu, denn die Nachricht kommt nur einmal.« Er wischte über seine trockenen Lippen und fuhr fort. »Wir ergeben uns. Vollkommen und ohne Bedingungen. Vielen Dank fürs Zuhören. Ende der Nachricht. Oh, eines noch: Wir bitten um Entschuldigung, Ihre Zeit in Anspruch genommen zu haben. Recht herzlichen Dank. Entschuldigung. Tschüss. Entschuldigung.«


  Lister hämmerte vergeblich auf den Kontrollen herum. »Gott, Rimmer. Sie haben ja mehr Schiss als eine Herde von Kamelen mit Durchfall.«


  Rimmer warf ihm ein ironisches Lächeln zu. Wen interessierte es, was Lister dachte. Er wusste nichts. Er wusste nicht, dass er, Arnold J. Rimmer, wie General George S. Patton an Reinkarnation glaubte. Tatsächlich war es seine feste Überzeugung, dass er in einem früheren Leben ein Soldat gewesen war – eine tapfere Kämpferseele, die tragischerweise in dieser speziellen Inkarnation in den Körper eines erbärmlichen Feiglings geschlüpft war. Er ertrug es mit Würde in dem Wissen, dass er in seiner nächsten Existenz wieder als Held zurückkommen und so seinen Beitrag vollständig leisten würde. Bis zu diesem wunderbaren Augenblick würde er anfällig für Feigheit bleiben. Er entschuldigte sich so würdevoll, wie es überhaupt möglich war, und verschwand mit einer Panikattacke unter dem Scannertisch.


  »Jetzt geht’s los!«, rief Kochanski. »Noch fünf Gee-Goks bis zum Aufprall.«


  Der grüne Lichtpfeil traf Starbug mit einem nassen Schmatzen, dann begann er, seine klebrige Matrix um das Fahrzeug zu wickeln, bis das Schiff in einer pulsierenden Blase festgehalten wurde.


  Lister beobachtete, wie das Cockpit sich mit einem schauerlichen blau-grünen Dunst füllte und einige kleinere Explosionen die Konsole in Brand setzten.


  »Was zum Teufel geht hier vor?«


  »Eine Art von Ansaugstrahl«, entgegnete Kochanski. »Wir werden heruntergezogen.« Sie griff nach einem Feuerlöscher und begann, die Flammen zu löschen.


  »Feuern Sie die Retros ab«, sagte Lister.


  »Tot«, sagte Kater.


  »Notstrom?«


  »Tot.«


  »Joystick?«


  »Tot. Das ganze Armaturenbrett ist toter als Schlaghosen mit Taschen auf den Knien.«


  Kryten sah vom Navi-Computer hoch. »Sir, ich habe den Ursprung des Strahls ausgemacht. Er kommt von Blerios 15.«


  Die grüne Zirruswolke beförderte den Starbug durch die Atmosphäre des Asteroiden und zog ihn dann zu einer Stadt herunter, die von einem Fluss umgeben und in das Vulkangestein geschnitten war. Zwanzig Minuten lang flogen sie über einen Bereich von flachen Stein- und Lehmhäusern, gelegentlich unterbrochen von riesigen, hoch in die Skyline ragenden Pilztürmen mit goldenen Kuppeln, bis sie dann im Süden der Stadt auf einem Luftkissen abgesetzt wurden.


  Lister lud seine vierte Bazookoid und legte sie zu den anderen auf den Flachbett-Scanner.


  »Wenn jemand versucht einzudringen, kommt er durch diese Tür«, sagte er und zeigte auf die Luke im Schott. »Kryten, du gehst ins Cockpit, Kriss oben auf die Stufen, Kater, du kommst mit mir hinter den Scannertisch, Mann.«


  Plötzlich erschien inmitten eines Sturms von weißem Rauschen ein Gesicht auf dem Hauptmonitor. Es gehörte zur Gattung der Gelfen. Sein Erscheinungsbild war vorrangig humanoid mit schweineähnlicher rosa Haut, der niedrigen Stirn eines Neandertalers und großen, fleischigen Lippen. »Mein Name ist Leekiel. Ich bin ein Potenter und Mitglied des Hohen Konzils von Blerios. Sie sind ohne Genehmigung durch Blerios’ Luftraum geflogen. Wie im Justizforum von Arranguu 12 und in Übereinstimmung mit dem Abkommen 876.3/16, unterzeichnet von der Vereinigten Republik der Gelf-Staaten, müssen Sie sich hiermit unserer Justizgewalt fügen. In welcher Angelegenheit sind Sie hier?«


  »Also, die Sache ist die …«, begann Lister.


  »Sie werden Ihr Fahrzeug innerhalb der nächsten dreißig Sekunden verlassen. Sollten Sie sich weigern, wird die Arre-Blase Ihre Kabinentemperatur auf fünfundsiebzig Grad Celsius erhöhen. Wir erwarten Ihre Antwort.«


  »Äh, genau, Glückwunsch, danke auch, Mann«, sagte Lister freundlich. »Sieht so aus, als hätte Leekiel ein Problem. Könnte vernünftig sein, das mal zu checken.«


  


  Lister ging an der Spitze der Gruppe, die jetzt die Landungsrampe hinunterstapfte, und marschierte mitten durch eine übel wirkende Aufreihung von Gewehren. Die Bierions fesselten sie mit einem dicken Seil aus Schlingpflanzen und verfrachteten sie dann auf die Ladefläche eines schmutzigen, offenen Transporters, der unmittelbar darauf Richtung Stadt flog.


  


  


  KAPITEL 6


  


  Die Mittagssonne brannte auf Listers Kopf, während sie auf einem primitiven Diesel-Transporter durch die Straßen fuhren.


  Alles an diesem Ort war schlicht: Die Gebäude wurden von Lehm und Schlamm zusammengehalten, die Straßen waren voller Schlaglöcher, das Abwassersystem stank so, dass man das Würgen bekam, und dann die einfachen einteiligen grauen Baumwollgewänder, die alle Bierions zu tragen schienen; das einzige Zeichen einer Kultur waren die raffinierten Pilztürme, die sich über die Stadt wölbten wie gigantische Wachtürme.


  Lister saß hinten und verständigte sich mit den anderen durch Schulterzucken, während der Transporter sich durch eine Straße kämpfte, die von offenen Marktständen gesäumt war, in denen Früchte und Teppiche verkauft wurden.


  Das Geräusch kam ohne Vorwarnung.


  Irgendwie von oben.


  Lister spähte hoch, um herauszufinden, worum es sich handelte. Ganz oben auf einem der Balkone um die Pilztürme zog eine Figur an einer riesigen schwarzen Glocke. Das Geräusch verstärkte sich, als andere Glocken überall in der Stadt hinzukamen.


  »Guckt mal.« Rimmer zeigte zu dem nächstgelegenen Turm, wo zwei Figuren sich zu dem Glöckner gesellt hatten und nun Reissamen hinunterwarfen. »Was soll das Ganze bedeuten?«


  Der Transporter kam neben einem Marktstand zum Stehen, an dem Papayas und Mangos feilgeboten wurden. Die Wachen holten ein paar schwarze Kapuzen unter den Sitzen hervor, stülpten sie über die Köpfe der Crew und verschnürten sie fest.


  Lister starrte in die Dunkelheit.


  Er konnte nur gemurmelte Rufe hören, während die Bierions herumliefen und irgendetwas organisierten. Es war ihm unmöglich, etwas zu sehen, wenn er nicht den Stoff vor seinem Gesicht hochziehen konnte. Er öffnete den Mund und versuchte, ein Stück von der Kapuze mit den Zähnen zu erwischen. Die ersten drei Versuche schlugen fehl. Beim vierten Mal biss ein Schneidezahn auf den Stoff, und langsam zog er ihn hinein, wie ein Fischer, der gerade einen Hammerhai an der Angel hatte. Stück für Stück, Biss für Biss zog er den Stoff in den Mund und spannte damit das Material über seinem Gesicht.


  Jetzt konnte er undeutliche Umrisse ausmachen. Dunkle Silhouetten von Personen. Er schluckte noch ein Stück, schob es unter seinen Gaumen und spähte wieder hinaus. Die Umrisse nahmen Form an.


  Die Gelfen hüpften hin und her und schienen sich in zwei Gruppen aufzuteilen – Frauen und Männer. Einige von ihnen zeigten farbige Dreiecke auf ihren Tuniken, was sie anscheinend dazu berechtigte, den gewünschten Partner auszusuchen; andere dagegen hatten wohl noch keinen Partner gefunden und hetzten zwischen den verbleibenden Hässlichen umher, um den am wenigsten Unangenehmen zu finden.


  Schließlich verstummten die Glocken, und in der ganzen Stadt wurde es ruhig. Dann erschien ein Priester auf jedem der Pilztürme und spielte auf einer Harfe, während die gesamte Bevölkerung von Blerios 15 sich zu paaren begann. Lister starrte durch seine schwarze Kapuze auf die zuckende Masse der Körper, die sich ihrer Beschäftigung widmeten.


  Sechzig Sekunden später endete die Harfenmusik mit einem rauschenden Finale, und der Boden bebte, als die gesamte Bevölkerung von Blerios 15 gemeinsam zum Höhepunkt kam – oder dies jedenfalls vorgab. Danach trennten sie sich, zogen sich schnell an und gingen wieder ihren Tagesgeschäften nach.


  Kurz darauf musste Lister seine Augen vor dem hellen Sonnenlicht schützen, denn eine Wache hatte seine schwarze Kapuze entfernt. Dann startete der Transporter wieder, und sie setzten ihre Reise durch die Straßen der Stadt fort.


  


  Lister kauerte in einer Ecke der Zelle und beobachtete, wie ein Rinnsal von Wasser die Wand heruntertropfte und auf den übel riechenden Morast fiel, der den Boden bedeckte. Kater und Rimmer gingen im Gleichschritt an den gegenüberliegenden Seiten der Zelle auf und ab, während Kryten still in einer Ecke stand und Kochanski sein defektes Kniegelenk reparierte.


  Die Zellentür öffnete sich, und vier Wachen traten ein. Sie verteilten sich sternenförmig. An der Spitze der Formation stand ein Gelf, den sie bisher noch nicht gesehen hatten. Er trug eine kunstvolle Gesichtsmaske wie ein aztekischer Priester, und eine silberne, mit Juwelen geschmückte Robe bedeckte seinen ganzen Körper vom Hals bis zu den Füßen; nur eine kreisrunde Öffnung war in den Stoff geschnitten, die es seinen Genitalien erlaubte, aus dem Kostüm herauszuhängen. Dies war sein einziger, sichtbarer Körperteil.


  »Sie haben sich ohne Erlaubnis im Luftraum von Blerios 15 aufgehalten. Dies ist eine äußerst schwere Anschuldigung.«


  Lister begann: »Wir wollten uns nicht respektlos benehmen. Wir suchen nach einer anderen Version von mir. Wir haben einen Fehler bei der Navi-Kalkulation gemacht, als wir die Omni-Zone durchquerten und …«


  Der Potente ignorierte ihn. »Sie haben zwei Möglichkeiten: Sie gehen vor das Justizforum auf Arranguu 12 und beteuern Ihre Unschuld oder Sie bezahlen die fällige Strafe.«


  »Und wie viel ist das genau?«, fragte Rimmer und starrte unverwandt auf den Kopf des Priesters.


  »Zweihundert Fässer Öl …«


  »Zweihundert Fässer Öl? Wir haben kaum vierzig davon.«


  »Oder fünf Barren Gatoo.«


  »Gatoo? Was ist das?« Er schüttelte den Kopf. »Vergessen Sie es, haben wir sowieso nicht.«


  »Oder wenn Sie es wünschen, können Sie auch mit Sperma bezahlen. Vier Milliliter. Was wählen Sie?«


  Lister tauschte einen Blick mit Kochanski. »Also, lassen Sie uns dies noch mal klarstellen. Entweder gehen wir vor das Justizforum …«


  »Auf Arranguu 12 …«


  »Genau. Oder wir bezahlen die Strafe.«


  »Das ist korrekt.«


  »Und für die Bezahlung der Strafe haben wir drei Möglichkeiten. Erstens: Öl – zweihundert Barrel. Zweitens: Katoo …«


  »Gatoo.«


  »Genau, Gatoo. Oder drittens können wir mit Sperma bezahlen.«


  »Das ist korrekt.«


  »Vier Milliliter.«


  »Korrekt.«


  »Also ungefähr ein halber Teelöffel voll.«


  »Das stimmt.«


  »Darf ich fragen, was Sie mit diesem Sperma wollen?«


  »Unsere Gattung ist genetisch verändert worden, um ein unwirtliches Sonnensystem zu terraformieren. Die Fähigkeit, sich zu reproduzieren, wurde nicht als notwendig angesehen, weil unsere Lebenserwartung über tausend Jahre beträgt.«


  »Sie sind also alle steril?«


  »Für neunundneunzig Prozent unserer männlichen Bevölkerung trifft dies zu. Alle außer uns Potenten.«


  »Aber die Frauen sind fruchtbar.«


  »In den meisten Fällen.«


  »Und dafür haben Sie die Türme mit den Glocken und dem Ruf sich … zu paaren? Um die maximale Fruchtbarkeit sicherzustellen?«


  »Als Besucher sollten Sie durch die Kapuze der Dunkelheit geblendet gewesen sein.«


  Ein Grinsen huschte über Katers Gesicht. »Gesunde Spermien sind hier also ein Vermögen wert?«


  »Auf Blerios 15 gibt es nichts, das wertvoller wäre. Aber hören Sie auf, Sie wollen doch wohl nicht behaupten, welche zu haben? Wir können aus der Art Ihres Fahrzeugs schließen, dass Sie nicht reich sind. Ebenso aus Ihrer Kleidung und Ihrem Benehmen. Sie sind keine Emotions-Händler, Sie sind gar keine Kaufleute. Woher sollten Leute wie Sie überhaupt Spermien haben?«


  Lister und Kater sahen verlegen zum Zellenboden. Schließlich hob Lister den Kopf. »Wir haben einen geheimen Vorrat.«


  »Genau«, sagte Kater. »Und den bewahren wir an einer bestimmten Stelle auf.«


  »Hinten auf Ihrem Schiff?«


  Lister fuchtelte mit seinen Armen in der Luft herum, als wollte er mit Tellern jonglieren. »O ja, ganz klar. Im Safe. Hinten in unserem Schiff, ganz genau.«


  »Ich werde Sie zu Ihrem Schiff zurückbringen lassen.«


  Lister verneigte sich. »Wir werden gerne jede Strafe zahlen, die Sie für angemessen halten. Eine letzte Sache noch. Wäre es möglich, gegen angemessene Bezahlung noch einige Zeit hier auf Blerios 15 verbringen zu dürfen?«


  »Aus welchem Grund?«


  »Wir müssen uns ausruhen und auftanken. Außerdem würden wir gerne unsere Vorräte auffüllen.«


  Der Blerios-Rat nickte. »Also gut. Aber erst, nachdem die Strafe bezahlt ist.«


  Lister verneigte sich ein zweites Mal.


  


  Die Nachricht verbreitete sich rasend schnell – Händler, die beträchtliche Mengen Sperma zu verkaufen hatten, gingen über den Markt. Sie hatten Brot und Käse gekauft, Öl und Gewehre, Stoffe und Wein sowie einige schimmelige alte Ausgaben einer Geschichte dieser Weltraumzone, die Kryten für sehr nützlich hielt, und sie waren noch lange nicht fertig.


  Von überall auf dem Marktplatz ertönten Rufe wie: »Herrschaften, hohe Herren, hohe Dame – sehen Sie hier!« Sie kauften ihre Waren, übergaben die Reagenzgläser und kauften weiter, bis es schließlich dunkel wurde.


  Während sie sich auf ihren Weg zurück zum Starbug durchschlängelten, kam Kryten die Idee, dass in dieser Gegend ein seltsamer Krieg der Evolution ausgefochten wurde. Ein Krieg zwischen den verschiedenen Gelf-Gattungen. Es war seltsam, denn nie zuvor in der Geschichte des Universums war eine Gattung bereits vollständig entwickelt aufgetreten. Sie hatten sich durch das Inferno der Evolution gekämpft und sich adaptiert, um zu überleben. Sie hatten sich ihr Recht zu existieren verdient.


  Die Gelfen nicht.


  Soweit er feststellen konnte, waren sie auf der Erde geschaffen worden, um der Menschheit dabei zu helfen, neue Galaxien zu terraformieren, und landeten schließlich in dieser Realität, weil sie nach einer Art von Meuterei gegen ihre menschlichen Meister in die Omni-Zone gesaugt worden waren. Sie verdienten es nicht nur nicht zu existieren, sie waren mit genetischen Mängeln behaftet, die ihr langfristiges Überleben verhindern sollten. Das Ergebnis war, jedenfalls schien dies dem Mechanoiden so, ein in der Natur einzigartiges Szenario. Es war nicht mehr Sache jedes einzelnen Individuums, seine Gene gegen die jedes anderen Individuums zu verteidigen; jetzt kämpften individuelle Gelf-Stämme darum, ihre genetische Ausstattung zu überwinden, sich schneller zu vermehren und stärker als alle anderen Stämme in der Zone zu werden.


  Daraus war ein sonderbares Justizsystem entstanden – denn Unschuld war hier immer verbunden mit einem Verhalten, das in Übereinstimmung mit der weiteren Fortpflanzung der Gattung stand. Wer nicht kopulierte, wurde eingesperrt, Polygamie wurde gefeiert, Ehebruch gepriesen.


  Während sie über den Marktplatz zurückströmten und ihre Waren dabei auf einer hölzernen Rikscha transportierten, hielt Lister an einem Stand, der Kerzen verkaufte – er fragte sich, ob diese vielleicht zweckmäßiger wären beim nächsten Stromausfall als die Halogene. Er schaute auf, um den Standbesitzer nach dem Preis zu fragen, und starrte in ein Paar schwarzer Augen, die vor Angst geweitet waren.


  Eine Sekunde lang verstand Lister den Blick nicht. Der Gelf hatte Angst vor ihm. Nein, mehr als das – er war in äußersten Schrecken versetzt. Aber wie war das möglich? Sie hatten sich nie zuvor getroffen.


  Dann wurde ihm klar, dass er in die Augen von jemandem starrte, der sein anderes Selbst kannte.


  »Sie kennen ihn.«


  Der Standinhaber tauchte unter die dünne Baumwollabdeckung und sprintete über den Marktplatz.


  Lister zeigte auf ihn. »Er kennt ihn. Er kennt mein anderes Selbst.«


  Kater zog seine gelbe Flanelljacke aus, legte sie sorgsam zusammen und übergab sie Kryten, als handle es sich um das Totenhemd von Turin. »Hüte Er es wie Sein eigenes Leben, Kumpel. Und ich meine Sein Leben.«


  »Sir, Sie können darauf zählen.«


  »Versprich Er mir, dass die Jacke zuerst gerettet wird, falls Er in einem brennenden Gebäude gefangen sein sollte.«


  »Sir, diese Jacke zu beschützen ist der neue Sinn meines Lebens.«


  »Genau das wollte ich hören.«


  Kater schlängelte sich durch eine Gruppe von Schaulustigen und verfolgte den Standbesitzer, der über den Marktplatz floh. Er sprang über zwei Gelfen, die eine Teppichrolle trugen, wich einem umgefallenen Obststand aus und warf sich auf die Person, als sie sich einem geparkten Transporter näherte. Schließlich brachte er den Mann in einer riesigen Staubwolke zu Fall.


  Lister kam hechelnd hinzu. »Woher kennen Sie mich?«


  Der Gelf runzelte verständnislos die Stirn.


  »Woher kennen Sie mich?«


  »Sie wissen genau, woher ich Sie kenne. Was soll das also?«


  »Beantworten Sie einfach die Frage. Woher kennen Sie mich?«


  »Ist dies eine Art von …?«


  »Woher?«


  »Ich habe Sie nach Blerios 15 mitgenommen. Ihr Fahrzeug war nicht mehr zu reparieren. Sie saßen fest.«


  »Und dann?«


  »Wurden wir vom Föderalen Rat aufgelesen. Sie wussten, dass ich ein Emotions-Schmuggler war. Ich habe die Schuld auf Sie geschoben.«


  »Und?«


  »Man hat Sie zur Befragung mitgenommen. Danach habe ich Sie nie wieder gesehen.«


  »Und die Kameraden aus meiner Crew? Was ist mit ihnen geschehen?«


  »Weiß ich nicht. Sie wollten nicht darüber sprechen. Ich habe Sie nicht gedrängt.«


  »Wie lange ist das her?«


  »Vier Monate.«


  »Was muss ich tun, um mich zu finden?«


  »Wovon zum Teufel sprechen Sie?«


  »Beantworten Sie einfach die Frage.«


  »Es wird alles vor dem Justizforum auf Arranguu 12 verhandelt. Sie müssen eine Audienz beim Regulator ersuchen.«


  »Noch irgendetwas?«


  »Wenn Sie schlau sind, schicken Sie den Mechanoiden.«


  »Warum?«


  »Weil man den Mechanoiden gegenüber nachsichtiger ist. Der Mecha bekommt wahrscheinlich mehr Informationen.«


  Listers rechte Faust schoss durch die Luft, der Standbesitzer taumelte nach hinten und fiel in eine Kiste Pflaumen.


  »Danke«, sagte er höflich. »Sie waren außerordentlich hilfsbereit.«


  


  


  KAPITEL 7


  


  Kryten ging die Stufen zum Justizforum hoch, mit seinem unverkennbar eigenartigen Gang mit den lächerlich hohen Knien auf übergroßen Füßen, und watschelte durch eine Gruppe von protestierenden Gelfen, die ihre Plakate in der drückenden Abendhitze emporreckten. Kryten konnte die fremde Schrift, die auf die Plakate gekritzelt war, nicht lesen – es handelte sich um einen Maschinencode, den er nicht kannte, aber wogegen sich die Gelfen auch immer empörten, die Hitze und die Ungerechtigkeit trugen beide dazu bei, dass sie in eine Art von Raserei verfielen. Als sie einen Mechanoiden bemerkten, der sich mit Entschuldigungen durch die Menge kämpfte, hielten sie Kryten sogleich für ein Mitglied der Justizabteilung, und ein Monsun von Spucke und verdorbenen Speisen prasselte auf ihn herunter. Kryten blieb wie immer liebenswürdig und höflich: Er wünschte dem keifenden Mob einen guten Tag, machte eine Bemerkung über den kostbaren Abend, wie absolut großartig ihre Plakate aussahen und wie gut und weit sie spucken konnten. Ein Schauer der Bewunderung durchschoss sein ganzes Selbst: Kryten liebte jeden, der sich dem System widersetzte, der für sich selbst einstehen und dem Status quo widersprechen konnte, weil dies eine Fähigkeit war, die in seiner eigenen Programmierung völlig fehlte.


  Er betrat das niedrige, flache Gebäude aus gelbem Sandstein, übergab seine Terminvereinbarung und wurde durch eine Reihe von Korridoren geführt.


  Dies war es also.


  Das Große.


  Bald würde er wissen, was mit Listers anderem Selbst geschehen war und ob das Justizministerium seinem Antrag auf Milde entsprechen würde. Er würde seine ganze Überzeugungskraft aufbieten müssen, seine ganze Begabung als Redner, um sie zur Vernunft zu bringen. Sofort zeigte sein Hauptprozessor den Besorgnis-Modus an – Stufe vier. Er folgte seiner Eskorte nach links in ein großes Treppenhaus aus Stein und dann rechts eine kurze Stufenfolge hinauf, immer in Gedanken bei der Aufgabe, die vor ihm lag. Sein Hauptprozessor zeigte jetzt den Besorgnis-Modus Stufe drei an, dann ging er in Stufe zwei über. Plötzlich sprang der Schreck-Modus auf die vierte Stufe, gefolgt von einer Gelassenheits-Anzeige von 0.00000004321 – ein absolutes Jahrestief.


  Der Führer hielt vor einer dicken Eichentür mit kunstvollem Messingbesatz, wartete dann geduldig, während Kryten einige Verbeugungen übte, tiefe, idiotisch umständliche Verbeugungen voller falscher Ehrfurcht. Schließlich nickte Kryten dem Führer zu, seine Anwesenheit zu melden. Der Führer klopfte gegen die Tür, eine Bassstimme bellte »Herein«, und er wurde in das Ovale Zimmer geführt. Die Wände waren aus denselben gelben Sandsteinen gemauert wie die Korridore, der Fußboden zeigte ein aufwendiges Mosaik aus Marmor, das die Zähmung des Asteroidengürtels durch die Gelfen darstellte.


  Der Regulator saß hinter einem Tisch aus Marmor und prüfte eine handgeschriebene Schriftrolle. Sein Blick verharrte auf der Seite, als er mit einer Art Grunzen grüßte. Kryten verbeugte sich tief, sein rechter Arm berührte dabei den Boden, seine Knie beugten sich, bevor er sich aufrichtete und sich als Zugabe ein zweites Mal verbeugte. Zögernd und zuerst zu leise begann er zu sprechen. »Euer Ehren, es ist eine außerordentliche Ehre für eine so demütige, niedrige und wertlose Lebensform wie die meine, ein bloßer Mechanoide, ein Service-Mechanoide 4000, hier vor Sie in Ihrem eigenen Raum zu treten und an denselben Sauerstoffmolekülen teilzuhaben wie Eure geschätzte … Geschätztheit.«


  Der Regulator sah von seiner Schriftrolle auf und blickte ihn an. »Ja, das ist es wohl.«


  »Darf ich mich setzen?«


  Der Regulator nickte.


  »Ich suche nach einem Menschen, der Lister heißt. Ich habe erfahren, dass er durch Ihren Gerichtssaal gegangen ist und Sie meine Gnadengesuche anhören wollen.«


  Der Regulator nickte.


  »Ich war nicht in der Lage, die genaue Art seiner Verstöße gegen den glorreichen Gelf-Staat festzustellen – und ich frage mich, Mylord, ob Sie mir diese mitteilen können?«


  »Sein Verbrechen ist ein ernstes. Ein sehr ernstes, tatsächlich.«


  »Ich verstehe«, sagte Kryten unterwürfig.


  »Er hat den ganzen Asteroiden Cyrius 3 zerstört und im gesamten Asteroidengürtel geplündert und geraubt. Er hat einen Starhopper zerstört, der zu Ariel 2 gehörte, und er war für viele Todesfälle verantwortlich, meinen eigenen eingeschlossen.«


  Kryten lächelte dünn, während er seinen Hauptprozessor die letzte Bemerkung noch einmal wiederholen ließ, um eine Störung seines Hörsystems auszuschließen. »Er war für viele Todesfälle verantwortlich, Ihren eigenen eingeschlossen?«, wiederholte Kryten langsam.


  »Ja.«


  »Er hat Sie getötet, Euer Ehren?«


  »Ich fürchte, genau das hat er getan.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht sicher, ob ich das richtig verstehe, Sir.«


  »Das versteht niemand«, sagte der Regulator. »Was fährt in ein solches Geschöpf, dass es eine niederträchtige Orgie von Mord und Körperverletzung veranstaltet?«


  »Nein, Sir, ich meinte, ich verstehe nicht, wie er Sie töten konnte … und doch sind Sie offensichtlich noch am Leben und sprechen mit mir.«


  »Er hat mich noch nicht getötet, Sie beschränkter Mecha«, erwiderte der Regulator unwirsch. »Er hat bisher überhaupt noch kein Verbrechen begangen. Dies ist etwas, das er bestimmt ist, in der Zukunft zu tun.«


  »Also ist er in genau diesem Moment unschuldig?«


  »Ja, natürlich ist er zurzeit unschuldig. Er hat ja seine Verbrechen noch nicht begangen.«


  »Wäre es dann nicht gerechter …«


  »Was? Zu warten, meinen Sie? Warten, bis er das Verbrechen tatsächlich begangen hat, bevor wir ihn bestrafen?«


  »Nun, ich verstehe, das ist ein etwas radikaler Gedanke, aber vielleicht ist es …« Krytens Stimme wurde immer leiser, dann sah er auf und sagte: »Ich mache mich lächerlich, oder?«


  Ein gönnerhaftes Lächeln sickerte in die humorlosen Züge des Regulators, wie alte Zahnpasta, wenn sie aus der Tube gedrückt wird. »Wenn Sie so lange warten, bis das Verbrechen begangen worden ist, bevor Sie die Schuldigen bestrafen, dann kommt der Täter damit durch – dem Verbrechen wird es erlaubt zu geschehen – welch ein absurdes System von Justiz soll das sein?«


  »In der Tat, ein absurdes System«, hörte Kryten sich sagen.


  »Der Fluss der Zeit mag den Berg herunterfließen, das heißt aber nicht, dass wir nicht mehr flussaufwärts fischen können.«


  »Aber wie wissen wir genau, dass Lister diese Verbrechen begehen wird?«


  »Es gibt viele Anzeichen.«


  »Wirklich?«


  »Oh, ja.«


  »Was zum Beispiel?«


  Der Regulator winkte Kryten zu sich und sagte dann sanft: »Die Mystiker haben es gesehen. Sie haben es in ihren Träumen gesehen, sie haben es in dem großen Feuer gesehen, mit dem die Dämmerung eines neuen Zyklus gefeiert wird, und sie haben es in den Ölen von C’fadeert gesehen – alle sechs haben es gesehen.«


  »Und sie sind sich sicher, dass es Lister war, den sie gesehen haben?«


  »Sie haben kein Verbrechen so klar vorhergesehen, seit sie die Exekution eines Gelfen, bekannt als S’rtginjum, angeordnet haben, der einem Yak abstoßende Dinge angetan hat über einen Zeitraum von drei Zyklen.«


  Kryten lächelte warmherzig. »Also vielen Dank, das ist absolut alles, was ich wissen muss. Sie waren sehr hilfreich. Vielen Dank. Oh, eine letzte Sache noch. Wo verbüßt er seine Strafe?«


  »Er ist Gefangener in der Strafkolonie, die als Cyberia bekannt ist, auf Lotomi 5.«


  »Darf er Besuch empfangen?«


  »Erst nachdem er fünf Jahre seiner Strafe abgesessen hat.«


  Kryten empfahl sich und verließ das Gericht. Jetzt wusste er, wogegen die Gelfen draußen protestierten. Sie forderten ein Ende des mystischen Systems der Justiz, in dem jeder nach Cyberia gebracht werden konnte ohne jede Hoffnung auf Verteidigung. Er verstand jetzt auch, warum der Staat das System beibehalten wollte – welche bessere Möglichkeit gab es, Dissidenten und Ungläubige loszuwerden? Loch sie in Cyberia ein, und schmeiß den Schlüssel weg.


  Kryten ging die Stufen des Justizforums hinunter. In gewisser Weise war er zufrieden – ein Anflug von einem Zweifel hatte ihn gequält, seit sie zuerst dem anderen Starbug begegnet waren; damals hatte er sich gefragt, ob Lister die Crew selbst umgebracht hatte. Jetzt kannte er die Wahrheit: Er saß keine lebenslange Gefängnisstrafe wegen Mordes ab, er saß wegen eines Verbrechens, das er erst in der Zukunft begehen würde. Es war komplett absurd.


  Kryten begann augenblicklich, einen Fluchtplan zu entwerfen.


  


  


  KAPITEL 8


  


  Lister schwebte an die Oberfläche des Bewusstseins, hielt die Augen aber geschlossen.


  Dies war es also.


  Die Cyberhölle.


  Er lag da, die Augen zugekniffen, sein Körper steif, doch sein Herz schlug nun in einem lebhaften Bassriff, während sein Mund sich trockener anfühlte als eine Party von Medizinstudenten Samstagnacht um Viertel vor zwölf.


  Er schien auf einer flachen Oberfläche zu liegen, gut gefedert, recht bequem. Er berührte die Oberfläche mit der Hand – Baumwolle. Eine Art von Baumwollbett.


  Vorsichtig atmete er mehrmals kurz durch, er fürchtete das ätzende Brennen von Schwefel oder irgendeinen anderen widerlichen Gestank – aber nein, er roch nur saubere Laken und den süßen Duft der Rinde eines Lorbeerbaums.


  Lorbeerbaum?


  Er horchte in der Erwartung, Folterschreie und herzerweichendes Jaulen von jenen zu hören, die jeder Hoffnung beraubt durch den Cyberspace seiner Vorstellungswelt irrten. Nichts. Eine fast vollkommene Stille, gestört lediglich durch ein sanftes Tröpfeln von Wasser.


  Tröpfelndes Wasser?


  Es wurde Zeit. Er musste den Dingen ins Auge sehen. Er schlug die Augen auf.


  Die Villa war atemberaubend: weiße Stuckwände, spanischer Kolonialstil mit cremegelber Einrichtung, Terrakottavasen und ein riesiges, geschwungenes weißes Ledersofa, auf dem bequem zehn Personen Platz gefunden hätten. Das ovale Bett, in dem Lister lag, stand auf einer Art von Podest und gab den Blick frei auf den offenen Wohnbereich mit einem Fußboden aus Tessera-Marmor.


  Es ergab keinen Sinn. Er tapste hinüber zu den frisch gestrichenen Holzfenstern mit den weißen Jalousien und öffnete eines davon.


  Was zum Teufel ging hier vor?


  Von Palmen umsäumt schlängelte sich ein Streifen weißer Strand um die Bucht.


  Dies war der Himmel.


  Ein Gedanke kreischte in seinem Kopf auf. Er knöpfte seine Hose auf, zog die Unterhose runter und schaute sorgenvoll zwischen seine Beine. Er schnappte nach Luft, er konnte es nicht glauben.


  Er hatte einen Penis. Gott sei Dank, Gott sei Dank!


  Er war überzeugt gewesen, dass es bei ihm in der Hose wie bei Action Man aussehen würde, aber nein – alles wie immer.


  Er zog die Hose hoch und ging hinüber zu einer Getränkevitrine aus weißem Bambus und öffnete eine Flasche Bourbon. Vorsichtig roch er daran. Nein, es war kein Urin vom Rhinozeros, es war keine stinkende Pfütze eines tollwütigen Hundes gemischt mit Jauche, es war Jack Daniels Bourbon. Er schenkte sich einen Doppelten ein und gab zwei Eiswürfel dazu. Er trank. Der Whiskey strömte seine Kehle hinunter, und zum ersten Mal seit langer Zeit überzog ein Lächeln sein Gesicht.


  So gut hatte er sich seit einer Ewigkeit nicht gefühlt.


  Er nahm sein Glas, ließ die Eiswürfel klirren und ging hinüber zur Musikanlage. Er sah die Sammlung von Disks durch. Und wieder hatte er unrecht – kein Neil Diamond, keine Blaskapellen, keine zwanzig »Greatest Drum Solos«, keine Flötenmusik, keine Fahrstuhlmusik, keine Akkordeonmelodien und kein James Last. Stattdessen eine richtig gute Auswahl. Nein, besser noch als richtig gut. Verdammt gut. Großartig.


  Lister legte eine Rhythm&Blues-Disk ein und gönnte sich noch einen zweiten Bourbon. Nachdem er ihn zur Hälfte ausgetrunken hatte, sah er sich ein wenig in der Küche um und entdeckte dort das Willkommenspaket.


  Das Willkommenspaket befand sich in einem großen Korb. Oben auf dem Korb lag ein Strauß lilafarbener Flieder. An die Blumen war ein duftender roter Brief geheftet. Vorsichtig hob er den Deckel des Korbs und spähte hinein. Er starrte auf eine Auswahl von Lebensmitteln: ein Backhähnchen, Schweinemedaillons und ein Rinderbraten – alles fertig zubereitet; Spargel, gefüllte Oliven, französisches Brot, frische Erdbeeren; Schlagsahne, belgische Schokolade, eine Auswahl von Käse und zwei Flaschen eines gekühlten Jahrgangschampagners.


  Was sollte das alles bedeuten? War die Cyberhölle ein Ort, wo du alles bekommst, was du dir wünschst? War es das, was es zur Hölle machte? Keine Kritik und keine Moral? Keine Grenzen? Lister nahm den Brief und öffnete den Umschlag mit einem Küchenmesser.


  


  Lieber Mr. Capote,


  Sie sind für schuldig befunden worden, verbotene Waren durch das Gelf-Territorium geschmuggelt zu haben. Als Hologramm haben Sie das Abkommen verletzt, das der Gelf-Staat und alle durch Licht erzeugten Wesen geschlossen haben, um den Frieden unter der Jurisdiktion des Gelf-Staates aufrechtzuerhalten. Deswegen sind Sie zu fünf Jahren in einem Cyberspace-Szenarium verurteilt worden, das von Ihrer eigenen Schuld entworfen und geschaffen wurde.


  


  Der Brief war noch nicht zu Ende, aber er las nicht weiter.


  Er war im falschen Cyberspace. Diese Hölle gehörte jemand anderem. Dies war nicht Listers Albtraum.


  Plötzlich materialisierte sich die Figur eines Axis-Syndrom-Hologramms zusammen mit einem Wachmann mitten im Zimmer. Capote, ein kleiner Mann mit schütterem grauen Haar und feistem Gesicht, sah sich entsetzt im Zimmer um.


  »Kein Fleisch, ich bin Vegetarier. Von Champagner bekomme ich Sodbrennen.« Er stapfte in das Wohnzimmer. »Spanische Architektur – bitte keine spanische Architektur, es erinnert mich an meine erste Frau. Nein, o Gott, neeeiiin.«


  Der Wachmann sah Lister an und sagte: »Es ist ein Fehler aufgetreten, Sie werden so schnell wie möglich ins richtige Cyber-Szenarium gebracht werden.«


  »Danke«, entgegnete Lister benommen.


  Der Raum veränderte sich allmählich, und Lister wurde bewusstlos.


  


  Ein Alarm ratterte los, und Lister tauchte unter Laken auf, die aussahen und auch so rochen, als ob sie von sich paarenden Flusspferden benutzt worden waren. Er tastete herum, um den Heulton zur Ruhe zu bringen, der wie ein Lasermesser seinen Kopf in Scheiben schnitt. Er schlug den Wecker vom Nachttisch, stieß sich den Kopf und ergab sich schließlich dem Unvermeidlichen. Er schwang seine Beine über die Bettkante, riss ein Auge auf und suchte nach dem Ausschalter.


  Er drehte den Wecker immer wieder herum, während die ganze Zeit dieser groteske Brummton durch seinen Schädel fuhr. Sein Kopfweh wurde immer schlimmer, und das Furunkel in seinem linken Nasenloch klopfte übler denn je. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, jedenfalls länger, als man in einem Elektroladen an einem Samstagnachmittag warten muss, bis man endlich bedient wird, bevor ihm klar wurde, dass es gar keinen Schalter gab. Er warf den Wecker zurück auf den Fußboden und zertrümmerte ihn mit dem Absatz seines Schuhs. Dachte er jedenfalls. Aber nein, gerade als er wieder ins Bett kletterte, erwachte der Wecker zu neuem Leben und vibrierte derart furios, dass der Eindruck entstehen konnte, er würde sich tatsächlich über den verfilzten grünen Teppich, der an seinen Füßen wie ein Klettverschluss klebte, zu Lister hin bewegen. Die einzig verbleibende Möglichkeit war es, das Zimmer zu räumen. Er schloss die Tür hinter sich und fand sich in der Küche wieder.


  Der Geruch alter Bratensoße drang in seine Nase; schiefe Türme schmutzigen Geschirrs türmten sich auf jeder verfügbaren Arbeitsfläche; eine Ansammlung von Tellern mit zerquetschter verkrusteter Nahrung verströmte frische Widerwärtigkeit. Er rutschte über den von Bratfett glitschigen Fußboden und öffnete den Kühlschrank. Der Geruch verrotteten lauwarmen Blumenkohls und zersetzter Mungobohnenkeimlinge schlug ihm entgegen. Grüne Milch spritzte aus Flaschenhälsen, und etwas, das gefährlich einem Orang-Utan-Fötus ähnelte, lag in einer Schale mit Frischhaltefolie bedeckt.


  Also gut, dachte er, ich habe schon an schlechteren Orten gelebt. Nach meinen Maßstäben sind Kühlschrank und Küche tatsächlich recht ordentlich.


  Er sah noch einmal zu dem Willkommenskorb auf dem Tisch und nahm den roten Briefumschlag, der obendrauf lag. Er riss ihn mit einem rostigen Flaschenöffner auf, den er im Spülbecken gefunden hatte.


  


  Lieber Mr. Lister,


  Sie sind der Verbrechen gegen den Gelf-Staat für schuldig befunden. Deswegen sind Sie zu achtzehn Jahren im Cyberspace-Szenarium verurteilt worden, das von Ihrer eigenen Schuld entworfen und geschaffen wurde.


  Willkommen in der Hölle. Zu Ihrem Einzug wünschen wir Ihnen einen qualvollen Albtraum aus Folter und Abscheu. Mögen Ihre Schreie um Gnade und Erlösung in allen Breiten und Längen der Zeit gehört werden. Sollte aus irgendeinem Grund irgendetwas angenehm oder behaglich wirken oder Sie sonst wie erfreuen, zögern Sie nicht, uns zu informieren. Unsere Mitarbeiter werden sich jederzeit bemühen, dass alles so schnell wie möglich wieder extrem unangenehm und quälend wird.


  Hochachtungsvoll


  Das Cyber-Management.


  


  Lister hob den Deckel an und blinzelte in den Korb hinein: Mungosprossenbrühe, Mungosprossenpaste, Mungosprossenwein, Sardellenaufstrich, gebratenes Gürteltier, zwei Dutzend Reiskekse, vier Packungen Kräuterzigaretten, amerikanischer Kaffee, portugiesischer Tee, ein Karton Hundemilch und ein Buch mit dem Titel Hamilton Akademie – die glorreichen Jahre.


  Lister klappte den Korb zu, nahm sich einen Fleischklopfer, öffnete die Tür und nahm den kürzesten Weg zu dem immer noch auf dem Boden wütenden Wecker. Vier Schläge, und es handelte sich um einen ehemaligen Wecker.


  Er spähte durch die verdreckten Fenster, und während eine Mücke um seinen Kopf schwirrte, bemerkte er das beständige Tropfen eines irren Wasserhahns in ein ohnehin schon überlaufendes Becken im Badezimmer. Plötzlich begannen die kaputte Glühbirne und ihr filziger orangefarbener Schirm zu vibrieren, ausgelöst durch die Schwingungen eines Neil-Diamond-Songs aus dem Apartment über ihm. Aus dem benachbarten Apartment drang hingegen der Bassschlag eines verrückten Schlagzeugsolos in seinen Schädel.


  Er warf einen Blick in die Fernsehzeitschrift und überflog die Listen. Fernsehkomödien mit niedlichen fünfjährigen Kindern, eine Dokumentation über die Geschichte jakobinischer Möbel, syrische Seifenopern und eine neunzigminütige Live-Übertragung einer Rektaluntersuchung.


  Er musste hier raus. Er musste nachdenken. Er entschloss sich, ein paar Klamotten überzuwerfen und sich draußen umzusehen.


  Aber hatte er überhaupt Klamotten?


  Ein alter baufälliger Kleiderschrank stand traurig in einer Ecke des Raums. Er wusste schon, was ihn erwartete, bevor er auch nur dessen entsetzlich quietschende Tür öffnete. Fünf in den Farben einer Verkehrsampel gestreifte Tanktops hingen ordentlich auf Bügeln. Zwei Paar orangefarbene Latzhosen harrten seiner, daneben drei Hemden, drapiert mit frisch geschnittenem Haar. Darunter standen drei Paar Schuhe, die Lister korrekt als eine halbe Nummer zu klein schätzte.


  Er zog also seine lächerlichen kratzenden Klamotten an und machte sich auf zu einem Bummel durch die Stadt. Er würde sich diese Hölle mal von außen ansehen.


  


  


  KAPITEL 9


  


  Eine Herde von Yaks schaute in den nächtlichen Himmel und schenkte dem kleinen grünen Schiff nicht die geringste Aufmerksamkeit, als dieses seine Landefüße ausfuhr und die Landung vorbereitete. Während die Retros Strahlen von orangefarbenen Flammen in den Wüstensand schickten und ihn dabei zu bösen kleinen Tornados aufwirbelten, kauten die Yaks weiter auf ihrem Heu und dachten sich nichts dabei. Sie dachten überhaupt sehr wenig, denn das waren außer dem unübertroffenen Mundgeruch ihre Haupteigenschaften: Nicht viel denken und dumm aussehen. Es waren die beiden Merkmale, die die Yaks als die vielleicht am wenigsten wertzuschätzende Gattung auszeichnete, die je Zeuge einer von Katers handgebremsten Landungen wurde.


  Plötzlich gab es da noch etwas, wovon sich die Yaks nicht zu beeindrucken lassen brauchten: als nämlich schwarz gekleidete Figuren panisch ein halbmondförmig um ein Wasserloch aufgebautes Zeltlager verließen, an ihnen vorbeisausten, dabei automatische Gewehre luden und Krummsäbel zückten.


  Das kleine grüne Schiff landete auf dem Scheitel einer Sanddüne, seine Landerampe grub sich in den Boden der Wüste, und fünf Figuren mit pelzgefütterten Anoraks, Skibrillen und Schneeschuhen standen in der offenen Ladeluke.


  »Tut mir leid, Leute«, sagte Lister. »Mein Fehler – hätte den Wettercomputer checken sollen.«


  »Sie haben den Wettercomputer nicht gecheckt? Aber Sie sagten, es handle sich um einen Eisplaneten.«


  »Ich hab geraten. Er sah irgendwie nach Schnee aus, als ich aus dem Orbit heruntersah.«


  »Du denkst nie voraus, du Einfaltspinsel«, sagte Kochanski, ohne im Geringsten verbittert zu klingen. »Du bist allergisch gegen jede Art von Planung.«


  Sie zogen sich in das Fahrzeug zurück und kamen Minuten später in Strandkleidung wieder heraus.


  Lister stand auf der Landungsrampe und wandte sich an die im Halbkreis aufgestellten, schwarz verhüllten Figuren. Er rief: »Leute, seid ihr Kinitawowi? Nomaden, Badawi?«


  Keine Reaktion.


  »Uns wurde gesagt, ihr würdet uns helfen.«


  Schweigen.


  »Wir haben viele Dinge zum Handeln.«


  »Sir, erlauben Sie.« Mühelos schaltete Kryten auf Kinitawoweese um: »Kinitawowi, nekh nikhi nekh histan! Kanua watua nahoo.«


  Die Figuren mit den Kapuzen schauten teilnahmslos. Dann zogen sie ihre Kutten zurück und enthüllten düstere Schnauzen, die zu einer Art von Flusspferd gehörten, aber genetisch offensichtlich mit dem Erbgut von Gorillas gemixt worden waren. »Yurarg eor dor degga!«


  Lister schob einen Koffer auf die oberste Stufe der Rampe und zog einiges daraus hervor: »Schaut, Levis Jeans. Whiskey. DVD-Rekorder. Sperma. Wir brauchen Hilfe. Um unseren Kameraden zu retten. Comprendez?«


  Kryten übersetzte. »Aig gy gon banuu. Nilk tet kann ua nah oo yek hat!«


  Die Kinitawowi nickten und gingen zurück zu ihrem Lager.


  Rimmer starrte ihnen hinterher. Nach den Aussagen eines boshaften Droiden, den sie in einer Bar auf Blerios 15 getroffen hatten, waren die Kinitawowi freundlich; sie reisten als Stämme und wanderten durch die Ebenen des Wüstenasteroiden, die den größten Teil des nördlichen Sektors des Gürtels ausmachten. Dabei tauschten sie in den verschiedenen Gelf-Gemeinden Gefühle und Erinnerungen ein, die sie dann mit großem Gewinn an Simulanten verschacherten.


  Rimmer traute ihnen nicht.


  Tatsächlich fand er es fast unmöglich, irgendjemandem zu trauen; diese Eigenschaft gab seinem Gesicht die fleischlosen Lippen und verlieh der Nase und dem Kinn scharfe Züge. Sein Lächeln wirkte wie ein Eisberg, zwei Drittel blieben unter der Oberfläche, aber nichts verriet sein Misstrauen so sehr wie seine Augen. Wenn der Zweifel ihn beherrschte, zogen sie sich zu kleinen Schlitzen zusammen, wie bei einer streunenden Katze, und darüber fiel dann sein irrwitziger Haarschopf.


  »Ich schlage vor, zwei von uns bleiben für den Fall im Schiff, dass irgendetwas schiefgeht. Diesem Haufen trau ich kein bisschen. Warum nehmen Sie nicht Kryten mit? Er ist entbehrlich.«


  »Da ist was dran. Ich bin schon unterwegs, Sir.« Der Mechanoide strahlte und wollte schon die Stufen der Landungsrampe hinuntergehen.


  Lister stoppte ihn. »Wenn irgendjemand hierbleibt, dann Kriss. Diese Typen sollen sich in Gegenwart attraktiver Frauen recht eigenartig benehmen. Und wenn etwas schiefgehen sollte, kann sie den Starbug steuern und Hilfe holen.«


  »Ms. Kochanski, Ma’am.« Rimmer salutierte gewitzt. »Würde gerne Ihr Assistent sein, Ma’am, bei Ihrer extrem gefährlichen Mission hier an Bord des Starbug, Ma’am.«


  »Nicht nötig. Ich komme sehr gut allein zurecht, Mr. Rimmer.«


  Rimmer zeigte ihr sein Eisberglächeln.


  


  Eine Zeltklappe wurde zurückgeworfen, und der Anführer der Kinitawowi schritt auf sie zu, wischte dann seine groben Tatzen an einer dreckigen Schürze ab, bevor er Lister die Hände schüttelte.


  »Hier bhju jnh dewjj?«


  »Er fragt, ob wir handeln wollen, Sir?«, übersetzte Kryten.


  »Sag ihm, dass wir Hilfe benötigen, um unseren Freund aus Cyberia zu befreien. Wir haben gehört, dass er uns zu einem angemessenen Preis behilflich sein kann.«


  Kryten übersetzte Listers Botschaft, und der Häuptling sprach sehr schnell Kinitawoweese.


  Kryten wandte sich an Lister. »Sir, er sagt, es stimmt, dass sie helfen können, aber der Preis wird sehr hoch sein.«


  Lister nickte. »Sag ihm, dass wir stinkreich sind.«


  Katers Lachen röhrte durch das Feldlager.


  Kryten sagte: »Grendee argenti nawagooty.«


  Der Häuptling nickte und gab ihnen mit Gesten zu verstehen, ihm zu folgen.


  


  Die Leichen der bösartigen Droiden lagen in Zehnerreihen auf dem Rücken. Insgesamt mussten es annähernd tausend sein. Es war eine Mischung aus einer androiden Begräbnisstätte und einem Autofriedhof. Die meisten von ihnen trugen Zeichen von Verletzungen: einäugig, einarmig, einbeinig oder mit Löchern im Magen, die das Tageslicht durchließen.


  »Ezenji.«


  »Er sagt, Sie sollen auswählen, Sir.«


  »Aber sie sind alle tot«, sagte Kater. »Was zum Teufel soll man da auswählen?«


  Der Häuptling der Kinitawowi nahm eine Schachtel mit Mikroboards und schüttelte sie.


  »Er sagt, sie sind nur entwaffnet. Sobald die Mikroboards wieder an ihre Hauptprozessoren angeschlossen werden, sind sie voll funktionsfähig.«


  Lister ergriff Krytens Arm und nahm ihn ein wenig beiseite, sodass sie außerhalb der Hörweite des Kinitawowi-Häuptlings waren. »Können wir ihm trauen? Gehört er zu den Typen, denen man einen gebrauchten Droiden abkaufen kann?«


  Kryten wandte sich um und sah zu dem Häuptling hinüber, der auf einem Fuß stand und sich die Hände rieb.


  »Wenn man das wüsste, Sir, aber wahrscheinlich nicht. Wenn wir aber Ihr anderes Selbst aus Cyberia herausholen wollen, brauchen wir Hilfe. Und zum jetzigen Zeitpunkt ist dies die einzige Hilfe, die uns zur Verfügung steht.«


  Lister nickte und ging zurück zum Häuptling.


  »Wir möchten einige von ihnen arbeiten sehen.«


  »Hikmuie?«


  »Er möchte wissen welche, Sir?«


  Lister trat zur Aufreihung der Droiden und traf seine Wahl.


  


  Die zwölf Droiden standen in nachlässiger Habtacht-Stellung, als Lister die Reihe abging, um sie zu inspizieren. Die ersten drei waren in mittelmäßigem Zustand – alle Glieder am Platz und intakt. Danach ging es mit der Mannschaft steil bergab. Nummer vier und fünf der bösartigen Droiden fehlte der linke Arm, bei sechs und sieben waren es die Ohren und die linken Beine, die fehlten, sie bewegten sich wie dreibeinige Hunde; beim achten hingen die Augen an ihren Sensordrähten auf die Brust herunter; Nummer neun war komplett, kicherte aber ständig und produzierte Blasen mit seinem Speichel; bei Nummer zehn konnte man nicht von einem Oberkörper sprechen, hauptsächlich bestand er aus einem Paar Beinen; dem elften war der Kopf abhandengekommen, und die Nummer zwölf bestand nur aus einer Hand.


  »Aaaachtung«, bellte Lister. »Links marsch, marsch – links, rechts, links, rechts.« Die Mannschaft schlappte, humpelte, hüpfte, krabbelte und schlurfte auf und ab über die Wüstendüne, als Lister sie auf Herz und Nieren prüfte.


  »Uh utio as niug hui«, sagte der Häuptling.


  »Was meint er?«, fragte Rimmer.


  »Er sagt, Mr. Lister hat gut gewählt, Sir.«


  


  Der Häuptling der Kinitawowi führte sie in sein Zelt, in dem sich Munition und Computer auftürmten, dazu mit Lichtern ausgestattete, kuppelartige Glashelme. Er bat sie, sich auf eine Reihe eigenartig riechender Kissen zu setzen, die um ein glimmendes Feuer angeordnet waren. Dort saßen bereits vier andere Kinitawowi, die aufstanden, sich verbeugten und sich dann wieder setzten. Zwei Frauen, zwei Männer.


  Der Häuptling öffnete eine Metallkiste und entnahm ihr ein Fläschchen mit Schraubverschluss. Er entnahm daraus etwas und legte es auf seine Handfläche. Es war eine kleine pinkfarbene Disk.


  »Was ist das?«, fragte Kater.


  »Ein Computervirus«, sagte Kryten.


  »Fth gy arf gt deh bji kio.«


  Kryten nickte. »Er sagt, es sei mächtiger als die Sonne.«


  »Gt bb id lk aftrhe.«


  »Es zerstört Elektrizität.«


  »Hye ngh io deh vikm lpo seh.«


  »Außerordentlich. Er sagt, mit der Macht dieser Disk wären wir in der Lage, das gesamte Cybersystem zu erledigen.«


  »Zeig es uns«, sagte Lister.


  Kryten übersetzte. Der Häuptling holte sich zwei Computer von dem Stapel toter Maschinen und schloss sie schnell zusammen. Dann legte er die Disk in den ersten ein. »Fgjy grh erg nkiju.«


  »Er lädt Sie ein, den Virus vom einen auf den anderen Computer zu übertragen.« Kater drückte auf die Tastatur und sah den zweiten Computer in einem blauen Feuer explodieren.


  Im Zelt verbreitete sich allgemeine Heiterkeit.


  »Gfb hnu hul lks ain iifo do.«


  »Er sagt, dass er jetzt die Abwehrdisk einlegt.«


  Der Häuptling legte eine blaue Disk in den zweiten Computer ein, und sofort erwachte er zu neuem Leben. Lister applaudierte. »Okay, wir nehmen den Virus, das Gegenmittel und das dreckige Dutzend da draußen auch. Sagen wir, für ein halbes Reagenzglas voll.« Lister zog sein Hosenbein hoch und nahm eine einzelne Zigarrendose heraus, die an seinem Knöchel befestigt war. Er zog den Deckel ab und ließ ein Reagenzglas herausfallen. »Abgemacht?« Er übergab das Röhrchen dem Häuptling.


  Der Häuptling rollte es in seiner Hand, nahm dann den Korken heraus und roch daran. »Rhy jio nkh opoiu nmj?«


  »Er fragt, was das sei?«


  »Was glaubt er, das es ist?«


  »Gju ski gimj.«


  »Er sagt, es riecht wie Sperma.«


  »Sag ihm, es ist meins«, sagte Lister stolz. »Ich verbürge mich dafür.«


  »Hy bi«, entgegnete Kryten.


  »Nuj fer gimj?«


  »Er sagt: ›Und Sie geben es mir?‹«


  »Aber klar doch.« Lister zwinkerte.


  »Sir, ich …«


  »Proki, mgetm klif kzzen.«


  »Er sagt, das sei eine Schande …«


  »Er will mehr«, sagte Lister und rollte sein linkes Hosenbein hoch. »Wir geben ihm noch etwas.«


  »Das ist meins«, sagte Kater und zeigte auf sich.


  Lister wandte sich an Kryten. »Gibt’s ein Problem?«


  »Lister, mon frère«, sagte Rimmer und grinste wie eine ganze Reklametafel. »Ich glaube, die Kinitawowi sind nicht steril und haben folglich auch keine auf Spermien basierende Geldwirtschaft. Und wenn das der Fall ist – stellen Sie sich vor, welchen Eindruck Sie jetzt hinterlassen haben. In seinen Augen haben Sie ihm gerade eine Röhre Ihrer Liebescreme gegeben und dann mächtig verschnupft gewirkt, als er nicht so begeistert darüber war.«


  »Hakh nik ikh han nab ekh! Pakh nij imh aber kh!«


  »Was sagt er jetzt?«


  »Er sagt, um diese Beleidigung zurückzunehmen, müssen Sie Ihren Respekt für ihn und sein Volk beweisen.«


  »Sag ihm, dass ich ihn und sein Volk respektiere.«


  »Fgb hn hm ojm ne im mkij mn djh nakjd pkij bgd be.«


  »Er sagt, Sie müssen es beweisen.«


  »Ja, klar – jederzeit. Also, alles außer Nahkampf mit ihrem kräftigsten Krieger nur mit einem knappen Lederslip bekleidet.«


  Der Häuptling spuckte aus, hielt einen Finger hoch und zeigte damit auf die Gruppe von Kinitawowi, die um das Feuer herumsaßen.


  »Sir, er sagt, um Ihren Respekt für ihn und sein Volk zu zeigen, müssen Sie seine Tochter heiraten.«


  »Seine Tochter?«


  Der Häuptling schritt zu seinem Zelt und zeigte auf das Wesen in der Mitte der Gruppe. Sie war zwei Meter groß und bedeckt mit einem verfilzten braunen Pelz, hatte eine schwarze Nilpferdnase und verkrusteten Speichel um ihren Mund.


  »Das ist seine Tochter?«


  »Eine von dreien, Sir. Offensichtlich ist sie der Hingucker.«


  »Hey, warte – was ist mit Kriss? Ich bin vergeben.«


  Rimmers Nasenflügel weiteten sich. »Kommen Sie schon, Lister, es ist Ihre Pflicht – außerdem haben Sie schon üblere Dates gehabt.«


  »Aber nur wegen der sehr schlechten Beleuchtung in den Discos.«


  »Hann aber kh nik nitre khp.«


  »Er sagt, ohne Hochzeit kein Geschäft.«


  Die Kinitawowi erhoben sich und schmähten Lister lautstark, stachen mit ihren dreckigen Gorillaringern auf seine Brust und schleuderten die Armreife, Hüte und Jeans, die sie als Geschenke entgegengenommen hatten, auf die Strohmatten am Boden. Lister stand mit hängenden Schultern da und versuchte, sich mit seinem besten Idiotengrinsen gegen ihre verbalen Ausfälle zu schützen. Sie spuckten in das Feuer, löschten es und verschwanden. Er sah sie gehen und drehte sich dann ratlos zu den anderen um.


  Plötzlich bemerkte Lister, dass drei Augenpaare ihn mit kaum verborgenem Ärger anstarrten.


  »Wartet mal, ihr tickt wohl nicht ganz sauber. Ich gehe nicht zum Herrenausstatter wegen einer … Frau, die weniger attraktiv ist als meine eigene Achselhöhle nach zwanzig Runden Tischtennis.«


  Rimmer konnte es nicht glauben. »Wollen Sie wirklich das ganze Geschäft abblasen, nur weil die Sie nicht anmacht?«


  »Rimmer, glauben Sie mir, es würde nie funktionieren. Ich bin vom Sternzeichen Fische, und sie hat einen deutlichen Nilpferdanteil – das macht uns nach meiner Einschätzung inkompatibel.«


  »Sir, es ist ein stolzes Volk. Sie werden ihre Meinung nicht ändern. Die einzige Möglichkeit, dass wir jemals den Virus und die bösartigen Droiden in unsere Hände bekommen, besteht darin, dass Sie Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh heiraten.«


  »Ist das ihr Name?«


  Kryten nickte.


  »Mann, ich könnte mich nie mit einer Frau abfinden, deren Name sich anhört, als ob ein Fußballer seine Nase vom Rotz befreit.«


  »Schauen Sie, Lister, der Plan ist so schlicht wie ein bulgarisches Pin-up-Girl. Wir machen den Handel, Sie ziehen die Hochzeit durch, und wenn alle schlafen, kommen wir zurück und retten Sie.«


  Lister schüttelte den Kopf. »Keine Chance. Niemals. Löscht den Gedanken. Ich sag’s euch noch mal, Leute. Vergesst es. Okay?«


  


  


  KAPITEL 10


  


  Lister stand in seinem Kinitawoweeser Hochzeitskleid, eine Blumengirlande auf dem Kopf, vor dem Priester, der die Zeremonie leitete. »Kann kij giu nah tokha, han nah wok arghy.«


  Kryten lehnte sich vor und sagte in vertraulichem Ton: »Sir, Sie müssen Folgendes sagen: ›Kann kij giu nah tokha, han nah wok arghy‹, was bedeutet, dass Sie Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh lieben werden, solange noch Sand in der Wüste ist und die Sonne so kalt ist wie der Nippel eines Yaks in einer Winternacht.«


  »Kann kij giu …«, begann Kryten, um ihn anzuspornen.


  »Kan kij giu …«


  »Nah tokha …«


  »Nah tokha …«, sagte Lister.


  »Han nah …«


  »Han nah …«


  »Wok arghy …«


  »Wok arghy …«


  »Hannah klahkhet«, sagte der Priester.


  »Was sagt er jetzt?«


  »Er sagt, Sie dürfen jetzt die Braut küssen.«


  »Wie, ohne Tüte?«


  »Alle schauen zu«, murmelte Rimmer wie ein schlechter Bauchredner. »Einfach küssen, bevor sie bemerken, dass Sie nicht koscher sind.«


  Lister justierte sein Strumpfband und nickte. »Kryten Mann, hilf mir mal hoch.« Kryten machte eine Räuberleiter, und Lister konnte sich hochhieven, um seine Braut zu küssen. Sie fasste ihn fröhlich um die zierliche Hüfte und umarmte ihn so ungestüm, dass ihm die Luft wegblieb. Dann warf sie ihn über ihre Schulter und trug ihn in Richtung ihrer Hochzeitshütte. Als Lister über ihrem Rücken baumelte wie eine einem brandschatzenden Wikinger ausgelieferte Jungfrau, rief er seinen Kameraden zu: »Bis bald, Leute. Schaut jederzeit herein, fühlt euch bitte wie zu Hause! Keine falsche Scham!«


  Sie winkten sich zum Abschied zu, dann wandte sich Kryten an den Häuptling: »Hanna bekh yekh bhn knj ele njuhyekh.« Der Häuptling nickte und übergab dem Mechanoiden das Vakuumfläschchen mit den beiden Viren sowie etwas Astrobeize, an der Kryten Gefallen gefunden hatte. Bei Gelegenheit wollte er das Schiff neu lackieren.


  »Schlage vor, wir schaffen die bösartigen Droiden an Bord des Starbug und reisen dann beim ersten Tageslicht ab, meine Herren.«


  Rimmer und Kater nickten.


  


  Die Tür der Hochzeitshütte öffnete sich knarrend, und Listers Braut lud ihn auf einem Haufen von Yakfellkissen ab, die das Hochzeitsbett darstellten.


  »Hegg onnen nikh hakken«, sagte die Braut und begann, ihr Hochzeitskleid auszuziehen.


  »Was für ein Tag, Liebling, ich bin völlig fertig. Ich geh direkt schlafen.«


  Ihr Kleid fiel auf die Strohmatte, und sie stieg aus ihrer sexy Hochzeitspluderhose, mit der man einen Zwölfmeterschoner über den Atlantik hin und zurück hätte segeln können.


  Lister zog die Bettdecke bis ans Kinn und wieherte nervös. Es war schwer zu übersehen, dass ihre Bikinizone selbst die stärkste Heckenschere mit Benzinmotor überfordert hätte. »Du hast dich wirklich auf das hier gefreut, oder? Und du wirst ein ›Nein‹ nicht als Antwort gelten lassen?«


  »Knakhenkh!«


  »Wie wäre es zuerst einmal mit einem Drink?«, schlug Lister vor und deutete dazu die Gebärde des Trinkens an.


  Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh nickte und zeigte auf einen Tonkrug mit zwei goldenen Kelchen auf einem Tablett neben ihrem Bett. Lister füllte ihren Kelch bis zum Rand und nahm für sich nur ein wenig. Dann sprach er einen Toast aus: »Auf nicht vollzogene Hochzeitsnächte.«


  »Jhyg gen i uk«, erwiderte sie, und sie nahmen einen ersten Schluck. Lister beschränkte sich auf eine kleine Menge wie bei einer Arznei und beobachtete, wie sie ihr Glas herunterkippte und sich sofort nachschenkte. Er erinnerte sich später noch daran, dass er glaubte, alles würde nach Plan laufen, als er plötzlich Grimassen schnitt; seine Eingeweide fühlten sich an, als ob ein Schwein darin Seil hüpfte – eigentlich eine ganz normale Reaktion, wenn man an den Mondschein von Kinitawowi nicht gewöhnt ist. Das Zelt schien sich wie ein durchgedrehtes Karussell zu drehen, alles zoomte ran und wieder weg, dann knallten seine Augenlider zu wie die Türen einer Schatzkammer, und er fiel rückwärts auf das Hochzeitsbett.


  Der Mondschein von Kinitawowi war stark. Gerüchten zufolge konnte ein davon ausgelöster Rausch Wochen dauern, manchmal sogar Monate. Nach Listers Ansicht erklärte dies sehr viel von seinem Verhalten in den folgenden Wochen.


  


  Es war nicht unangenehm, aber er konnte sich nicht erinnern, wie man es nannte. Es gab einen Namen dafür, es war sehr beliebt.


  Wie zum Teufel hieß es? Er wurde wieder bewusstlos. Dann erneut das Gefühl. Wenn er sich nur daran erinnern könnte, was er gerade machte, würde alles einen Sinn ergeben. Es war etwas, das man nie vergessen sollte. Ja gut, niemand sollte diese Sache vergessen, die er gerade tat. Warum hatte er es vergessen? Weil sein Kopf sich nicht gut anfühlte. Richtig: Irgendetwas oder irgendjemand hatte ihn außer Gefecht gesetzt. Gut, sehr gut, er war jetzt ganz nah dran. Er war so nah dran zu verstehen, was mit seinem Körper geschah. Dieses Gefühl, das ihn überflutete und ihn fast vergessen ließ, dass ein Kesselpaukenbass in ihm klopfte und immer weiter in seinem Schädel brummte.


  Konzentriere dich.


  Dieses Mal würde es klappen. Was tat er gerade? Es war etwas, das er in letzter Zeit nicht besonders oft gemacht hatte. Es war … Er war … Er hatte Sex.


  Das war’s. Er hatte Sex, aber mit wem? Er öffnete die Augen und sah ihre nackte Silhouette auf ihm reiten. Einen Moment, bitte. Sex? Er hatte Sex? Mit einem Grizzlybären?


  Nein, natürlich nicht. Verrückte Idee. Es musste Kriss sein, die ein altes Gorillakostüm trug.


  Warum sollte Krissie so etwas tun? Hatte sie denn schon jemals so etwas getan? Eigentlich noch nie. Also, warum bitte jetzt?


  Verdammt! Warum konnte er nicht richtig sehen? Er rieb sich die Augen, um endlich scharf sehen zu können, doch ihre riesigen Hände zogen sie von seinem Gesicht und legten sie zurück auf ihre großen behaarten Brüste.


  Behaarte Brüste?


  Einen Augenblick mal.


  Er wurde von Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh gevögelt.


  Sein Schrei gellte durch die kalte Nachtluft. »Hi-i-i-i-i-lfe. Kryte-e-e-e-e-e-e-n. K-a-a-a-a-ater.« Sie legte eine grobe Pfote auf seinen Mund und ritt ihn immer schneller. O mein Gott, er war kurz davor zu kommen. Sie wusste wirklich, was sie da tat. Oh, er war so angewidert. Hatte er überhaupt keine Selbstkontrolle? Sie stammte von Flusspferden ab, um Himmels willen. »Oooohhhhhh, aaaaaaahhhhhh, ooooo-ohhhh. Hil … mmmmm … ilfe. Ooooohh, aaaahhh. Hil … aaaa …«


  


  Die beiden Ältesten saßen vor dem Lagerfeuer und brutzelten Catangu-Nüsse, um die Hochzeit von Btrrnfjhyjhnehgewydns Tochter zu feiern, als plötzlich ein nackter Mann aus dem Zelt stürmte und wie von Sinnen durch das Lager zu dem kleinen grünen Transportfahrzeug lief. Er riss den Mund auf und schrie: »Kleine Planänderung! A-a-a-a-a-a-b-h-a-a-a-a-u-e-n!!!!«


  


  


  KAPITEL 11


  


  Die Stimme des Fluglotsen ertönte aus dem Funklautsprecher, als gerade eine Supernova von blinkenden Leuchten über die Instrumententafeln des Starbug fegte. Immer wieder erschien die Aufforderung, die Identifikationsnummer des Fahrzeugs sowie den Code der Landeerlaubnis einzugeben. Zum dritten Mal ignorierte Kater es. Stattdessen riss er den Joystick zurück und klammerte sich daran fest, weil ein Tornado den Starbug wie ein Kinnhaken an der Unterseite traf und das Schiff zeitweise außer Kontrolle geraten ließ.


  Die Stimme war unerbittlich: »Nennen Sie freundlicherweise die Ident-Nummer des Fahrzeugs und den Code der Landeerlaubnis.«


  


  Krytens Augen suchten nach Lebenszeichen auf dem Scanner. Es ergab keinen Sinn. Lotomi 5 war nur fünfhundert Meilen entfernt, und sie hatten den Planetoiden zweimal abgesucht, konnten aber Cyberia nicht finden. Der Starbug ging entlang eines riesigen Sandrückens in Schräglage, während Kryten immer noch Anweisungen in den Navi-Comp hämmerte. »Immer noch nichts.«


  »Dies ist die letzte Warnung. Nennen Sie bitte die Ident-Nummer Ihres Fahrzeugs und den Code der Landeerlaubnis, andernfalls wird eine Flotte von Cyberceptoren abgeschossen und Ihr Fahrzeug mit Gewalt stellen.«


  Lister sah Kochanski frustriert an, dann hämmerte er eine Suchanfrage in den Computer. Wieder erschien die Nachricht: »Leider nichts gefunden.« Vor Ärger zerdrückte er einen Styroporbecher. Sie hatten noch zehn Minuten, bis sie von den Cyberceptoren angegriffen werden würden, und sie konnten keine der beiden Landungsgruppen absetzen, bevor sie nicht einen Anhaltspunkt hatten, wo die Strafkolonie sich befand. Er war hilflos. Frustriert und hilflos. Er ging an der Gruppe von bösartigen Droiden vorbei, die bewaffnet und jederzeit einsatzbereit im mittleren Bereich saßen, und dann in die Bordküche, wo er sich über ein Frühstückspaket hermachte. Was zum Teufel sollten sie tun, wenn sie in ein Gefecht verwickelt würden? Der Starbug war ein Transportfahrzeug – die tödlichste Sache an Bord war sein Geheimrezept für Chili-Hotdogs.


  »Dort. Dort ist es!« Kater zeigte sein berühmtes Grinsen und deutete auf den Scanner, wo ein blinkendes gelbes Kreuz auf eine große Energiequelle hinwies. »Im Sturm müssen die Scanner es übersehen haben. Haltet euch fest, ich geh runter.«


  Der Starbug plumpste aus dem Staubsturm und flog dann niedrig über eine gewundene Wüstenstraße, die von der Strafkolonie wegführte, drehte und landete vertikal in einer Gruppe von Dünen. Die Landefüße zogen sich wie eine Ziehharmonika zusammen, und das Schiff fiel schwerfällig auf seinen Bauch wie ein zweihöckriges Kamel, das sich auf sein Nachtlager legt. Die Maschinen wurden heruntergefahren, und die Retros wieherten leise.


  Eine Luke öffnete sich, und drei Figuren krabbelten aus dem Oberteil des Schiffs mit diversen Ausrüstungsteilen in ihren Rucksäcken. Sobald sie draußen waren, schlossen sie die Luke und kletterten aus dem Becken heraus, um zur Wüstenstraße zu kommen. Während sie noch über die Düne stapften, zischte der Starbug schon in Richtung Cyberia weiter.


  


  Rimmer zog seine Buschmütze ins Gesicht, um die Augen vor dem feinen Dünensand zu schützen, und stapfte über die Wüstenstraße. Die Schnellstraße führte um den Asteroiden von den Gelfen-Vierteln im Süden ganz nach Cyberia im Nordwesten. Eine halbe Meile ging die Dreiergruppe schweigend, um Kräfte zu schonen.


  Normalerweise wanderte Rimmer gern. Tatsächlich war er in alten Zeiten so etwas wie ein Bergsteiger gewesen, war in den kahlen Bergen und Felswänden von Io herumgeklettert, aber vor lauter Anspannung hatte er einen Knoten im Bauch, der sich nur langsam löste und nicht gerade viel dazu beitrug, etwa die Landschaft zu genießen. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, warum er eigentlich hier war.


  Warum ausgerechnet er?


  Er war nicht geschaffen für Überfälle auf feindliche Anlagen. Er war nicht so ein Typ Macho. Er war immer jemand gewesen, der beim Zahnarzt jemanden brauchte, der ihm die Hand hielt, jedenfalls, bis er achtundzwanzig war. Er gehörte zu denen, die eine medizinisch bescheinigte Angst vor Blut haben. Deswegen war er auch nie ein berühmter Gehirnchirurg geworden. Ein kleiner Tropfen von dem Zeug genügte, und er lag schneller auf dem Rücken als seine Mutter in Gegenwart eines hohen Offiziers.


  Rimmer war ein Denker, ein Anstifter, einer der Menschen kommandiert, kein Kämpfer; er war einer, der im Generalszelt ganz oben auf dem Hügel einen Feldzug plant und dabei erlesenen Wein schlürft.


  Ein gemeiner Fußsoldat war er nicht. Er war zu intelligent, um tapfer zu sein. Deswegen erlebte er auch nie diesen idiotischen Blutsturz, der dazu führte, dass ein Mann über eine Granate fiel, um einen anderen zu retten. Er würde wahrscheinlich eher einen Mann aufheben und ihn über die Granate werfen, um sich selbst zu schützen.


  Er erinnerte sich an eine alte Schulfreundin, Yvonne McGruder. Sie hatten ein heißes Techtelmechtel in den alten Zeiten des Roten Zwergs gehabt – es hatte nicht länger als ein langes glorreiches Wochenende gedauert –, aber Rimmer musste immer noch an sie denken. Sie hatte sein Leben einmal ziemlich gut auf den Punkt gebracht. Sie hatte gesagt, er sei ein tapferer Mann, gefangen im Körper eines Feiglings. Rimmer mochte diese Definition von sich.


  »Wie wäre es mit diesem?« Kochanski hielt unter einem Telegrafenmast, der im Bogen einer engen Linkskurve stand.


  Kryten schaltete sein visuelles System auf Langstrecke und scannte die Wüstenstraße. »Exzellent. Gut geschützt, und wir können unsere Hardware genau hinter diesem Sandhügel verstecken.« Er zeigte auf eine Stelle zehn Meter von der Straße entfernt.


  Rimmer beobachtete, wie Kochanski die Kletterstufen des Mastes erklomm und Kryten die Segeltuchhüllen vom Computer entfernte und Kabel an die seriellen Ports anschloss.


  Ein echter Offizier wäre nicht den Mast hochgeklettert. Ein echter Offizier hätte das delegiert. Ein echter Offizier hätte gebrüllt: »Rimmer, zieh die Hose hoch und rauf auf den Mast. Du bist eine verfluchte Made. Was bist du?« Und er hätte antworten müssen: »Ich bin eine verdammte Made, Ma’am, und auf dem Weg den Mast rauf, Ma’am. Danke, Ma’am.« Dann wäre sie ein echter Offizier, und dann hätte sie vielleicht ein bisschen Respekt verdient.


  Plötzlich bemerkte er, dass sie mit ihm sprach.


  »… Rimmer … Rimmer?«


  »Häh?«


  »Hören Sie mir zu?«


  »Was?«


  »Die Kabel. Reichen Sie die Kabel hoch.«


  »Gewiss.« Ein falsches Lächeln zeigte sich auf seinen Lippen. »Und wir sind immer noch der Meinung, dass dies ein guter Plan ist, nicht wahr? Wir wollen es uns nicht anders überlegen?«


  Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu und fing an, die Kabel mit einem Verbindungsclip an die Glasfaserleitungen des Telegrafenmastes anzuschließen.


  Rimmer fuhr fort: »Wenn ich die Militärgeschichte korrekt erinnere, gab es einmal einen berühmten japanischen General namens Kamikaze, der sich einen Namen gemacht hat mit einem recht originellen Verständnis von Gefecht. Es ist beruhigend zu wissen, dass wir in den Fußspuren eines wahrhaft großen militärischen Denkers wandeln.«


  Kryten schaltete den Computer ein und hämmerte eine Serie von Befehlen in die Datenbank. Er drehte den Zylinder, nahm die lilafarbene Disk heraus, die vor seiner Brustplatte schimmerte, lud die Disk dann in das Laufwerk des Computers und wartete. Nach einigen Sekunden erschien eine Warnung auf dem Bildschirm.


  


  Sie haben gerade den VERGESSENSVIRUS in Ihre Datenbank geladen. Der VERGESSENSVIRUS destabilisiert auf seinem Weg die Elektron/Proton-Beziehung der elektrischen Ladung. Im Ergebnis tötet der VERGESSENSVIRUS Elektrizität.


  Haben Sie die Abwehr-Disk? Drücken Sie J/N.


  


  Kryten drückte auf »J« und wartete auf weitere Instruktionen.


  


  Bitte legen Sie die Abwehr-Disk ein.


  


  Kryten lud die Abwehr-Disk und erhielt die Aufforderung, sein Passwort einzugeben. Er tippte Har Megiddo 46758976/Kry ein, der Code stammte von den Kinitawowi und stellte den Alarm. In zehn Minuten würde der Vergessensvirus in die Lichtleiter des Telefonkabels geschickt werden, um dann nach Cyberia zu rasen. Fünf Sekunden später würde es auf Lotomi 5 keine Elektrizität mehr geben. Genug Zeit für Lister und Kater, ihre Position einzunehmen und nach Cyberia einzufallen.


  In dem Moment hörte er ein Geräusch.


  Über Kopf. Ein donnerndes, betäubendes, zischendes Geräusch. Plötzlich wurde der Sand aufgewirbelt. Die Cyberceptoren fegten in Rautenformation über die Düne, unterwärts angebrachte Flutlichter erhellten die Wüste, als sie am Himmel auftauchten.


  »Runter.« Kochanski traf Kryten auf Hüfthöhe und verfrachtete ihn in den Sand. Sie blieben dort liegen, bis die Raumschiffe über sie hinweggeflogen waren.


  Kochanski hatte den Mund voll von Wüstensand und spuckte ihn aus. »Haben sie uns gesehen? Was glauben Sie?«


  »Natürlich haben sie uns gesehen – sie suchen uns. Die Kinitawowi haben uns hereingelegt«, sagte Rimmer grimmig.


  »Der Staubsturm beeinträchtigt die Sichtverhältnisse, Sir. Ich glaube, die Chancen stehen nicht schlecht, dass sie uns übersehen haben.« Plötzlich kamen die Jets zurück und fegten genau in ihre Richtung.


  Die Cyberceptoren landeten zweihundert Meter entfernt von ihnen. Zwei Frachttüren klappten auf, und zehn sechsrädrige Buggys mit großen Gummirädern wurden auf den Boden gelassen, in jedem saß ein Trupp von acht Wachen. Alle bewaffnet und mit Helmen ausgerüstet für den Kampf. Die Buggys düsten in alle Himmelsrichtungen davon.


  


  Kryten steckte den Kopf über den Sandrücken und blickte auf die zehn Figuren, die die Straße untersuchten. Zehn Minuten, bevor der Virus ausgelöst werden würde.


  »Was sollen wir machen?« Rimmers Gesicht zeigte vage Spuren von Angst.


  Kochanski dachte nach. Wenn die Gelfen den Virus finden würden, wären sie erledigt. Er war ihre einzige Trumpfkarte. Sie wischte sich Staub aus dem Gesicht. »Wir müssen den Vergessensvirus holen, bevor sie es tun – und dann nichts wie raus hier.«


  »Und was passiert mit Lister und Kater, Ma’am?«


  »Wenn wir den Vergessensvirus verlieren, dann verlieren wir alles. Wir haben keine andere Wahl.«


  »Sind Sie verrückt?«, fragte Rimmer. »Wir sind doch nicht den ganzen Weg gekommen …«


  »Wollen Sie auch in Cyberia enden?«, schrie sie. Hinter ihnen klickte es fünfmal laut und deutlich.


  Sie drehten sich um und starrten in die Läufe von fünf T-27-Elektronikharpunen.


  »Wo ist Ihr Raumschiff?«


  Kryten lächelte freundlich. »Wir haben kein Raumschiff.«


  Der Gelf-Kapitän trat vor. Wie auch die anderen Wachen war er ein Deheuschimpanse. Kochanski schauderte – er besaß die mattgraue flaschenförmige Schnauze eines Delfins, die spindeldürren Beine einer Heuschrecke und die Arme und den Oberkörper eines Schimpansen. Langsam nahm er eine Holo-Peitsche vom Koppel. Das orangefarbene Licht schwebte durch die Luft wie eine tanzende Schlange.


  »Wo ist Ihr Raumschiff?«, wiederholte er und krächzte dabei wie eine Ente.


  »Ich versichere Ihnen, Sir, wir …«


  Die Peitsche knallte durch die Wüstennacht und durchschlug Krytens rechtes Bein, als wäre es aus Softeis. Sprachlos sah Kryten, wie sein Bein auf den Boden schepperte.


  »Mein Gott.« Rimmer bedeckte seinen Mund mit der Hand.


  »Bitte führen Sie uns zu Ihrem Raumschiff«, sagte der Deheuschimpanse sanft.


  Kochanski hob Krytens Bein auf und nickte.


  


  Der Terrabuggy schoss die Wüstenstraße hinunter. Kryten saß hinten zwischen Kochanski und Rimmer und umklammerte sein gelasertes Bein. Er bezweifelte, dass man es reparieren könnte – es würde sicherlich eine große Operation erfordern, um all die beschädigten Sehnen wieder neu zu verkabeln. Er kontrollierte sein Traumaniveau – immer noch hoch. So gestresst hatte er sich nicht gefühlt, seit sein Souffle auf Nova 5 zusammengefallen war. Er hatte zum ersten Mal in der Küche gestanden, und es war der Geburtstag des Flugadmirals. O die Schande, die Blamage – noch heute verursachte das Fiasko Überhitzungswallungen. Er blickte wieder auf sein Bein. Wer wollte denn noch einen physisch unvollständigen Mechanoiden? Es gab keine andere Möglichkeit: Er müsste anbieten, sich selbst auszulöschen.


  Er checkte sein Selbstwertgefühl: Es war absolut null. Ausgezeichnet. Zumindest war er noch normal.


  Ja, bei passender Gelegenheit würde er seine Festplatte löschen und sein Programm schließen. Es war die einzige Möglichkeit.


  Nein. Er benahm sich absurd. Idiotisch und lächerlich. Wie könnte er sich selbst auslöschen? Wer um Himmels willen würde seine Körperteile wegräumen? Sich selbst auszulöschen würde nur Unordnung bringen. Logischerweise musste er also weiterleben. Er konnte jetzt nicht weiter darüber nachdenken. Er schaute auf die Uhr. Drei Minuten noch, bis der Vergessensvirus gestartet würde.


  Plötzlich bremste das Fahrzeug in einer engen Rechtskurve, die nur zu vertraut wirkte. Auch der Telegrafenmast war gut bekannt. Kryten hielt den Atem an. Sie fuhren unbeachtet daran vorbei. Der Buggy wechselte den Gang und schoss den Highway hoch.


  »Stopp.«


  Der Buggy hielt an.


  Der Gelf-Kapitän hielt seine Tatze hoch und schaute auf eine Reihe von Fußspuren, die vom Kamm der Düne herunterführte und dann auf den Highway traf. Er schielte auf die Spuren, reckte dann den Hals und spähte dann zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


  »Zurück.«


  Der Buggy fuhr hundert Meter zurück, dann befahl der Deheuschimpanse, mitten in der Kurve anzuhalten; genau an dem Telegrafenmast, an dem die Modemkabel angebracht waren.


  Kryten sah wieder auf seine Uhr. Zwei Minuten. Anspannungsniveau – kurz vorm Platzen.


  »Was ist das?« Der Kapitän zeigte auf das schwarze Klebeband, das an dem braunen Mast angebracht war und die Kabel fixierte.


  Kryten sah, wie der Deheuschimpanse aus dem Buggy sprang und langsam zum Mast ging. Er riss das Klebeband ab, sodass die Kabel lose herumhingen. Dann folgte er den Kabeln bis zum Fuß des Mastes.


  »Was ist dies hier?«


  Er zog den Draht aus der Wüste heraus. Der Deheuschimpanse verfolgte ihn bis zu dem in der Bleibox versteckten Computer.


  »Was ist dies?«


  Der Deheuschimpanse lief hinüber zum Telegrafenmast und kletterte hoch.


  Eine Minute.


  Er erreichte die Spitze des Mastes und starrte auf die Anschlussclips, die die Verbindung zu den Lichtleitern der Hauptversorgung herstellten. »Sie speisen etwas in die elektrische Versorgung.«


  Zwei Soldaten der Deheuschimpansen sprangen aus dem Buggy und feuerten auf die Bleibox des Computers.


  Die Elektronen sprühten in einem Funkenstrahl aus dem Kabel.


  Dreißig Sekunden.


  Der Deheuschimpanse zog seine Holo-Peitsche und schaltete sie ein. Der orangefarbene Strahl erwachte zum Leben. Er sah Kochanski an und schnalzte missbilligend mit der Zunge, als das geflochtene Licht in die Modemkabel sauste und dann den Telegrafenmast hinaufzuckte.


  


  


  KAPITEL 12


  


  Kater wandte sich blitzschnell zum Wandmonitor um. »Zwei Minuten.«


  »Okay.« Lister schnallte seinen Fallschirm um und trat zu den bösartigen Droiden, die an der Schachtklappe warteten.


  Als Kochanski zum ersten Mal die Idee aufgebracht hatte, sein anderes Selbst zu retten, hatte er eher mit einer Teamarbeit gerechnet. Als sich herausstellte, dass es auf eine direkte Kommandoaktion in der Strafkolonie hinauslief, hatte er auf mindestens drei weitere Mitglieder der Crew gehofft. Stattdessen hatte er jetzt einen Zug mehr oder weniger amputierter Droiden zur Verfügung. Er akzeptierte, dass Kryten wegen seiner Programmierung nicht mitkommen konnte. Kochanski mit ihrer Ingenieursausbildung hätte die besten Aussichten gehabt, in die optischen Linien einzubrechen, sie müsste also eigentlich beim ersten Landungstrupp dabei sein. Und was war Rimmers Ausrede? In der letzten Sekunde behauptete er, er wäre allergisch gegen Fallschirme.


  »Allergisch gegen Fallschirme?«


  »Absolut.«


  »Wovon sprechen Sie, Rimmer?«


  »Es ist der Seidenmix in dem Fallschirmstoff. Ich bekomme davon Sinusitis. In den ersten zehn Minuten nach der Landung tränen meine Augen so stark, dass ich nichts sehen kann.«


  Natürlich glaubte ihm dies keiner, aber er versprach, dass er einen Nachweis vorlegen würde, wenn sie jemals zum Roten Zwerg zurückkommen sollten. Offenbar konnte man immer noch tiefer sinken, um seine eigene Haut zu retten. Blieb also nur noch Kater, und der wäre auch mitgekommen, aber irgendjemand musste schließlich das Raumschiff steuern.


  Damit war nur noch Lister übrig.


  Nur Lister und das Deformierte Dutzend. Katers Stimme ertönte wieder im Lautsprecher. »Okay, Leute, die Party geht los. T weniger dreißig Sekunden, bevor die Lichter ausgehen. Wir sind in Position – jetzt!«


  Der erste bösartige Droide warf sich aus dem Schiff, schnell gefolgt vom zweiten. Lister kontrollierte seine Bazookoid, klopfte noch einmal auf den Patronengurt, gut verborgen durch seinen Fliegeroverall, und stieß sich dann hinaus in die warme Nachtluft.


  Fünfzehn Meter über der Kuppel aus Plexiglas feuerte er die ersten Bazookoidmörser ab. Die Hülle fiel herunter und zerstörte das Zentrum der Bausubstanz mit einem dröhnenden Geräusch. Das Dach krümmte sich und brach, weil die Stützbalken nachgaben, um dann mit einem seltsamen Knarren in sich zusammenzubrechen. Einer nach dem anderen fielen die Droiden durch das ehemalige Dach in das Herz der Strafkolonie.


  Wie schon so viele Male zuvor im Simulator der künstlichen Realität gelang Lister auch diesmal eine perfekte Landung, sah dann aber zu seinem Schrecken einen Trupp Alberogs durch den Gang auf ihn losstürmen. Fast wie in Zeitlupe hoben sie ihre Laserharpunen und feuerten auf seinen wehrlosen Körper.


  »Beine«, »Linker« und »Rechter« rutschten aus dem Nichts heran und bauten einen massiven Droidenwall vor ihm auf. Die Laserharpunen trafen ihre Körper und explodierten in einer Serie harmloser Leuchtsignale. Er befreite sich von seinem Fallschirm, und die drei Droiden begleiteten ihn im Krebsgang zu dem Deckel einer eingedrückten Luke.


  Lister linste aus der Nische und spähte den Gang hinunter. Die Gelfen luden ihre Harpunen an einem Wandladegerät auf.


  Er sah auf seine Uhr. Der Virus müsste jetzt wirksam werden. Die Laserharpunen müssten nun wirkungslos bleiben, sie sollten keine Chance mehr bekommen, wieder aufgeladen zu werden.


  So war der Plan – das erste Feuer überstehen, dann würde nach der Aktivierung des Virus die ganze Kolonie wehrlos sein.


  Ein Harpunenblitz zischte genau über Listers Kopf in die Wand, und er wurde von fliegenden Funken getroffen. »Was macht ihr, Leute?«, sang er still vor sich hin. »Warum ist da noch Elektrizität?«


  


  Die Holo-Peitsche schlug wirkungslos durch die schwüle Wüstennacht, als der Deheuschimpanse zum Schlag von oben ausholte, um den Vergessensvirus vom Modem zu trennen.


  Dann wurde der Deheuschimpanse irgendwie davon überzeugt, es zu lassen.


  Es war Kryten. Um genau zu sein, Krytens Bein, das wie ein Bumerang durch die Luft sauste und ihn an der rechten Seite seiner unbehaarten Schnauze erwischte. Er flog auf die Seite und stürzte auf den harten Wüstenboden, seine gebrochenen Gliedmaßen zuckten.


  Krytens Uhr. Null Sekunden.


  Der Vergessensvirus brach aus dem Computer, schoss den Telegrafenmast hoch, drang in die Hauptleitung ein, schnellte den Highway herunter und zerstörte dabei die elektrische Ladung. Drei Nanosekunden nach seiner Freisetzung erreichte er Cyberia. Er durchbrach alle Abwehrversuche, und fünf Nanosekunden danach war die Strafkolonie ohne Strom. Dann holte der Vergessensvirus zu seinem letzten Schlag aus. Er bohrte sich in den Kern des Asteroiden und setzte den Generator für die künstliche Schwerkraft außer Gefecht. Nachdem er seinen Auftrag erfüllt hatte und jegliche Elektrizität auf Lotomi 5 ausgeschaltet war, zischte er und sprühte Funken, bis er sich schließlich selbst verbrannt hatte.


  »Tötet ihn!« Der Deheuschimpanse lag grotesk verdreht mit gebrochenen Knochen da und wimmerte leise vor sich hin. Er hob seinen heilen Arm, zeigte auf Kryten und wiederholte seinen Befehl: »Tötet ihn.«


  Kochanski stand im Heck des Buggys auf. »He, schauen Sie.« Eine Sandschutzbrille hatte sich vom Sitz des Fahrzeugs erhoben und schwebte jetzt durch die Luft. Der Schutzbrille folgte bald ein Paar Einaugenbrillen, das auf dem Armaturenbrett gelegen hatte.


  Rimmers Gesichtszüge verzerrten sich vor Angst, als säße er in einem Auto, das frontal auf ein anderes knallt. »Wir verlieren Schwerkraft.«


  Er stieg von seinem Sitz und schwebte durch das offene Dach des Transporters hinaus in die Wüste. »Ich verliere meine Schwerkraft. Ich …« Rimmers Schrei war kaum noch zu hören, als er aus dem Lastwagen schwebte.


  Kryten wankte zu ihm hinüber und konnte seinen Knöchel noch erwischen »Entspannen Sie sich, Sir. Ich halte Sie fest. Nein, warten Sie kurz, ich werde …«


  Kryten, der sich immer noch an Rimmers Knöchel festhielt, wurde durch das Dach gesaugt.


  Kochanski fiel durch den Lastwagen, der irgendwie dem Verlust der Schwerkraft trotzte, und warf sich auf Krytens entschwindenden Fuß. Sie klammerte sich an seinen Knöchel, bis auch sie gen Himmel zu schweben begann. Als ihre Füße an der Tragschiene des Daches vorbeikamen, hielt sie sich mit dem Spann daran fest. Die aneinandergeketteten Körper kamen zu einem unsicheren Halt.


  »Guter Plan. Großartiger Plan«, wimmerte Rimmer von oben. »Die ganze Elektrizität auf dem Asteroiden ausknipsen, inklusive des Generators für die künstliche Schwerkraft. Für einen so guten Plan könnte man einen Preis gewinnen, die General-Custer-Auszeichnung für vorausdenkende Planung – die Version für Anfänger.«


  »Was sollen wir tun?«, kreischte Kryten.


  »Ich kann nicht länger festhalten«, stöhnte Kochanski.


  Die beiden Deheuschimpansen-Soldaten umklammerten den Telegrafenmast, auch sie waren unsicher, was zu tun sei. Schließlich schleuderte sich derjenige, der näher am Fahrzeug war, über die Distanz von fünf Metern zwischen Mast und Transporter und konnte mit seinem ausgestreckten Schimpansenarm gerade noch den Radlauf erwischen, um sich zurück in den Truck zu befördern. Er schaltete seine Harpune an. »Raus. Raus aus dem Transporter.«


  Kochanski sagte: »Können wir darüber nicht noch einmal sprechen?«


  Er schlug mit dem Kolben seines Gewehrs auf ihren Knöchel, und die Dreierkette entschwand aus dem Truck.


  Der Deheuschimpanse raste mit dem Transporter los, hielt kurz an, um den Kapitän und den zweiten Soldaten einzuladen, und weiter ging es die Straße entlang.


  


  Rimmer, Kryten und Kochanski vollführten sanft eine Schleife von dreihundertsechzig Grad.


  »Versuchen Sie, die Telegrafendrähte zu erwischen«, rief Kryten von unten, und die drei rangelten sich in eine Position oben auf dem Draht wie auf einem Thron.


  Sie sahen, wie der Transporter auf dem Highway beschleunigte, bis er auf einen kleinen Buckel mitten auf der Straße traf, Schwerkraft verlor und in einer Spirale durch die Luft sauste, dann auf dem Kamm einer steilen Düne aufsetzte und in einer blauen Flamme explodierte – blau wie ein Rorschach-Tintentest.


  


  Listers Flugstiefel quietschten mit ihren Gummisohlen den Korridor entlang, als er hinter »Beine«, »Bader« und »Beethoven« herjagte. Er stürzte sich in eine Nische in der Wand, als eine Flammensalve einen Sauerstoffgenerator genau über seinem Kopf verbrannte. Schließlich ging er in die Hocke und schnappte nach Luft.


  Er drückte die Wange gegen die Wand und spähte nach links. Cyberische Wachen hasteten durch den leicht gebogenen Korridor, rasten dabei zu den Stromeinheiten entlang der Wand. Fünfzehn, vielleicht zwanzig von ihnen waren es. Sein Bazookoid ragte in den Korridor hinaus und entlud eine Ladung Feuer in die Decke. Das würde sie nicht mehr als zwei Sekunden aufhalten. Es gab keinen anderen Ausweg mehr. Er musste sich zurückziehen. Er spähte nach rechts – auch aus dieser Richtung kamen Wachen und kontrollierten die Nischen mit den Stromeinheiten.


  Oh, eine kleine Hilfe.


  Er sah hinüber zu »Saliva«, der gerade damit beschäftigt war, eine riesige Blase aus Spucke zu produzieren, sein ansteckendes Kichern schaukelte seine Schultern hin und her, während »Kopflos« blind an einer Munitionskassette herumfummelte, die er in seine Bazookoid schieben wollte.


  Lister seufzte. »Lass es mich machen.«


  »Kopflos« deutete mit dem Daumen seine Zustimmung an.


  »Wachen links und rechts von uns. Hat jemand eine vielversprechende Idee?«


  »Kopflos« nickte angeregt.


  »Du hast eine Idee, ›Kopflos‹? Lass hören.«


  »Kopflos« zeigte auf die Wand am anderen Ende des Korridors.


  »Du willst wissen, was in der Richtung ist?«


  Ein weiteres Nicken.


  »Eine Wand.«


  »Kopflos« hob wieder den Daumen.


  »Was ist dein Plan? Durch die Wand rennen?«


  Ein weiteres Nicken.


  »Weißt du, woraus die Wand besteht?«


  »Kopflos« deutete ein Nein an.


  »Interessiert es dich?«


  Nein.


  »Also, wenn du glaubst, du kannst es. Nur zu, Kerl.«


  »Kopflos« katapultierte sich durch den Korridor und gegen die Wand. Lister schloss die Augen. Ein Geräusch von zertrümmertem Gemäuer. Er sah auf und entdeckte eine Dunstwolke von Rauch sowie einen Haufen kaputter Ziegel vor einem Loch.


  Lister löste eine zweite Bazookoid von seiner Schulter, feuerte doppelhändig, sprang durch den Korridor und tauchte durch das Loch ab, gefolgt von »Beine«, »Rechts«, »Saliva«, »Van Gogh« und »Nelson«.


  Er raffte sich hoch. Ein Meer von Schädeln mit Kopfhörern, die auf der Oberfläche eines riesigen lila Sees trieben. Tausende von Köpfen, alle Gefangene ihrer eigenen Fantasie. Lister starrte sie ungläubig an. Das war es.


  Er war hier.


  Cyberia.


  Ohne Warnung war alles in Dunkelheit getaucht. Ein fester, undurchdringlicher Mantel, so dunkel wie ein Rubin.


  Das einzige Geräusch war eine langsam verklingende Tonleiter, als die Elektrik wimmernd ihren Geist aufgab.


  Lister lächelte. Zumindest etwas funktionierte noch. Die Elektrik war schließlich doch abgestellt.


  Plötzlich fühlte er, wie sein Körper den Boden verließ.


  Er schwebte. Schwebte mitten in der Luft. Er trat hilflos aus. Dann traf er irgendetwas; etwas Hartes, das mit hoher Geschwindigkeit unterwegs war. Was es war, fand er nie heraus. Der Schmerz löste zwei Explosionen hinter seinen Augen aus, und er verlor das Bewusstsein.


  


  Er öffnete die Augen, langsam, als wären sie ein Paar klappernder Roste, die ein Schaufenster schützten.


  Immer noch alles schwarz, alles in der Schwebe.


  Matt tastete er nach seiner Bazookoid und schaltete das Nachtsicht-Zielfernrohr an. Er trieb über dem Cybersee, schraubte sich kopfüber in eine Position nahe den Cybergefangenen, die vom See und den Kopfhörern freigestellt worden waren. Weiter unten hielten sich Wachen an Säulen aus Sandstein fest und riefen um Hilfe.


  Allmählich hellte sich sein Verstand auf: Asteroiden sind nicht groß genug, um eigene Schwerkraft zu erzeugen; die Schwerkraft auf Lotomi 5 musste also künstlich erzeugt sein, und sie hatten das Gerät zur Erzeugung von Schwerkraft außer Gefecht gesetzt.


  Er schloss die Augen und versuchte nachzudenken.


  Es war nicht unangenehm, in der Dunkelheit umherzuschweben. Beinahe erholsam. Kühlende Wassertropfen, angenehm und süß, trafen auf seine Wangen, hinaufgeblasen in die Kuppel mit den letzten Zügen der Sauerstoff-Gebläse. Er spähte durch das Nachtsichtgerät und sah das riesige leere Becken unten am Boden. Warum hatte er es vorher nie beachtet?


  Dann verstand er.


  Er hatte es vorher nie bemerkt, weil es überhaupt nicht da gewesen war. Dieses Becken, dieses enorme Trockendock war der Cybersee gewesen. Bevor das Wasser verschwunden war.


  Aber wohin? Wohin zum Teufel konnte es verschwinden?


  Er schwenkte das Nachtsichtgerät zum Himmel. Über ihm war der Cybersee. Sieben, vielleicht sogar zehn Meter tief und direkt über seinem Kopf. Sein von der Schwerkraft befreiter Körper war von den Sauerstoff-Generatoren emporgeblasen und ins Wasser gesaugt worden.


  Ein tödlicher Tropfen von Panik wurde ihm verabreicht und verbreitete sein Gift. Er ertrank. Und es gab keinen Ausweg. Er begann zu hyperventilieren.


  Seit er in seiner Kindheit in einen Kanal gefallen war, hatte ihn der Gedanke geängstigt zu ertrinken. Außer bei lebendigem Leib von Ratten gefressen zu werden oder dass seine Hoden gegrillt würden, war dies die am wenigsten favorisierte Weise, den Löffel abzugeben.


  Er musste etwas tun. Er hatte die falsche Richtung eingeschlagen. Er bewegte sich zu langsam in die falsche Richtung. Er musste etwas Stabiles finden, das er als Sprungbrett benutzen könnte, um aus dem See herauszukommen und zurück zum verbliebenen Sauerstoff. Er schaute sich um. Es gab nichts.


  Nichts.


  Und die ganze Zeit wurde er tiefer und tiefer in das lilafarbene Wasser des Cybersees gezogen.


  Dreißig Sekunden gingen vorüber.


  Fünfunddreißig. Vierzig.


  Ein Kloß wuchs in seiner Lunge wie ein heißer roter Ball. Seine Rippen konnten ihn nicht halten. Seine Brust wollte zerspringen. Was sollte er tun?


  Dann sah er ihn an einem Überläuferdroiden zappeln, er hielt sich am Arm des Droiden fest und benutzte ihn als Sprungbrett, um sich über ihn hinauszuschleudern. Dann schwebte er vor ihm. Er sah ihn an.


  Sein anderes Selbst. Sein Doppelgänger.


  Er hatte ihn gefunden. Aber es war zu spät, weil sie jetzt beide sterben mussten. Bevor sie sich angemessen vorgestellt hatten. Bevor sie überhaupt gesprochen hatten. Sein anderes Selbst sah ihn an, ausdruckslos, dann kletterte er auf seine Schultern und stieß sich von Listers Körper ab, um in dem Wirbel der sich drehenden Körper zu verschwinden. Er war weg.


  Lister schwamm weiter. Der Kloß in seiner Brust wurde heißer und heißer. Größer und größer.


  Genau vor ihm sah er es – das gewölbte Dach der Cyberkammer. Er blinzelte durch das trübe Wasser. Das war etwas Festes, vom dem er sich abstoßen konnte; das seinen Körper zurück in die Luft befördern konnte, zurück zum Sauerstoff.


  Er drehte sich, spreizte die Beine gegen die Decke wie ein Frosch und drückte. Und runter ging es an die Oberfläche.


  Er kam hinab zum Sauerstoff.


  Dann stoppte er und begann wieder nach oben zu driften. Hoffnungslos. Nicht mal zwei Meter.


  Seine Lunge fühlte sich wie ein heißer Medizinball an.


  Er war kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Nein, noch nicht. Ein Versuch noch. Einer noch.


  Zum zweiten Mal spreizte er die Beine gegen die Decke und drückte.


  Runter, runter, runter.


  Drei Meter. Dreieinhalb. Er strampelte mit den Füßen, und seine Hände schlugen durch das Wasser, während er sich nach der Oberfläche streckte. Vier Meter. Viereinhalb. Fünf.


  Er würde es schaffen. Er sah schon das Licht. Sauerstoff. Fünfeinhalb.


  Er öffnete schon den Mund, um endlich Luft zu bekommen, aber kurz vor der Oberfläche ging es wieder zurück.


  Zehn Zentimeter zu wenig. Zehn armselige Zentimeter.


  Was jetzt? Noch ein Versuch? Er hatte keine Kraft mehr. Er hatte keine Zeit mehr. Vielleicht zehn Sekunden. Zehn Sekunden, bis er bewusstlos werden würde. Zehn Sekunden, um etwas zu tun. Was sagte Kryten immer? Diese besondere Art des Denkens? Wenn man das Problem neu durchdachte. Etwas auf den Kopf stellen und neu ansehen?


  Sechs Sekunden.


  Der Mangel an Sauerstoff benebelte ihn schon. Das Wort?


  Wie hieß das Wort?


  Was war es?


  Es war egal. Er sollte es einfach machen. Einfach machen. Das Wort. Wie immer es hieß.


  Was war es? Unorthodoxes Denken. Das war das Wort. Denk unorthodox. Okay, das würde er jetzt tun. Eine Stimme in seinem Kopf sprach zu ihm.


  »Was brauchst du zum Überleben?«


  »Sauerstoff.«


  »Wo gibt es Sauerstoff?«


  »An der Oberfläche.«


  »Was ist also das Problem?«


  »Keine Kraft. Komm nicht an.«


  »Was ist dann deine einzige Alternative?«


  »Es gibt keine.«


  »Denk nach.«


  »Kann nicht denken. Zu müde.«


  »Denk unorthodox.«


  »Unorthodox. Denk unorthodox. Okay, ich hab’s. Zum Fisch werden.«


  »Unorthodox, aber dumm. Noch einmal.«


  »Eine andere Möglichkeit, als den Sauerstoff von der Oberfläche zu bekommen.«


  »Komm schon.«


  »Eine Lösung.«


  »Welche?«


  »Eine andere Quelle für den Sauerstoff finden, irgendwo anders.«


  »Gut.«


  »Irgendwo, wo ich ankomme.«


  »Es wird heiß.«


  »Wo?«


  »Wo kommst du an?«


  »Am Dach. Zerschlag das Dach. Das Wasser wird durch das Loch herausgesaugt. Und der restliche Sauerstoff steigt zu mir hoch.«


  


  Lister sank zum Boden des Cybersees und untersuchte die Beschaffenheit der Decke. Seine Oberfläche bestand aus lauter filigranen Rissen. Der Wasserdruck riss die Außenfläche der Kuppel auf. Er schlug mit seiner Hacke fest auf eine angerissene Platte. Ein neuer Riss zog über die Scheibe. Er stieß ein zweites Mal zu.


  Und ein drittes Mal, und ein viertes.


  Allmählich begann das Wasser, durch die Risse zu sickern, als würde es durch ein großes Vakuum angesaugt.


  Er sprang noch einmal auf die Plastikplatte, jetzt mit beiden Hacken. Sie zerbrach, und das Wasser verschwand durch das Loch.


  Der See begann, sich zu entleeren.


  Aber seine Lungen verfügten über keine Reserven mehr. Nichts, um ihn noch bei Bewusstsein zu halten. Nicht mal die paar Sekunden, in denen der Cybersee in den nächtlichen Himmel des Asteroiden flutete.


  Er wurde bewusstlos.


  Er sah Gesichter. Er hörte Stimmen. Und dann verschwand alles, und nichts war mehr da.


  Nur Frieden und eine Ruhe, wie er sie noch nie erlebt hatte, und Lister war sich so sicher, wie er sich noch nie in seinem Leben einer Sache sicher gewesen war, dass er jetzt sterben würde. Er gab einen Laut von sich wie ein kleines Kind, dem sein Lieblingsspielzeug weggenommen wird. Eine zweisilbige Klage voller Enttäuschung. »Och nöö.«


  Dann starb er.


  


  


  KAPITEL 13


  


  Kochanski ließ sich auf den Drähten des Telegrafenmastes nieder und hielt sich an den isolierten Gummikabeln fest, während sie den Himmel nach Zeichen vom Starbug absuchte.


  In den letzten sechsunddreißig Jahren hatten sie und Lister als Mann und Frau in einer Wirklichkeit gelebt, in der die Zeit rückwärtslief. Sie hatten ihr Leben umgekehrt gelebt, hatten mit dem Lebensabend angefangen und waren allmählich jünger geworden.


  Sie hatten ein gutes Leben geführt. Sie hatten ihre eigenen Lebensmittel gehabt – Mitglieder der Rückwärtsgesellschaft waren dorthin gekommen und hatten gegen Barzahlung ihre Mahlzeiten auf leere Teller erbrochen, die Lister und sie gewissenhaft jeden Tag auf die Tische stellten. Sobald die Mahlzeiten erbrochen waren, wurden sie in die Küche gebracht und dort ungekocht. Kartoffeln kamen zurück in ihre Schale, ebenso Eier, Brot wurde un-geschnitten und Bananen aus Banana-Splits wurden sorgfältig in ihrer gelben Schale versiegelt. Wenn das Essen schließlich ungekocht und bereit zur Abholung war, bezahlten sie dafür. Lastwagen transportierten die Nahrung dann zu großen Lagerhäusern, wo es eingelagert wurde, bis das Fleisch schließlich wieder in lebende Tiere verwandelt wurde, die dann auf Bauernhöfen freigelassen wurden.


  Das Leben in der Rückwärtsrealität war nicht einfach. Sie hatten zusammen zwei nette Kinder aufgezogen, Mi und Yelxeb; sie musste oft an die beiden denken. Sie hatten sie durch die Ängste einer rückwärtsgerichteten Pubertät geführt, eine äußerst verwirrende Zeit, in der Eiter aus Spiegeln ins Gesicht geschleudert wurde, und schließlich hatten sie ihre Kinder immer kleiner werden sehen, bis sie endlich winzige Babys wurden und in Kochanskis Schoß zurückkehrten.


  Dreißig und noch ein paar mehr Jahre hatten sie so gelebt, dreißig Jahre im Rückwärtsgang, und Kochanski war damals dankbar dafür; schließlich waren sie beide in der Wirklichkeit getötet worden, und die einzige Möglichkeit, sie wieder ins Leben zu rufen, war der Weg in das Rückwärtsuniversum gewesen. Aber als sie sich wie verabredet an Listers vierundzwanzigstem Geburtstag bei den Niagarafällen zum Rendezvous getroffen hatten und Kryten und die ganze Bande sie in ihre eigene Dimension zurückgebracht hatte, hatten sie doch erwartet, dass wenigstens sie beide sich niederlassen könnten, um zusammen ein normales Leben zu führen. Sie hatte sich immer eine Art von Wüstenmond vorgestellt, den sie bewässern könnten; dazu eine Art Farm und eine Familie. Eine normale, vorwärtsgerichtete Familie. Sie hätten vielleicht ein Bio-Lab auf einem verlassenen Sternenschiff ausplündern können, das sie zufällig finden würden, und langsam die Menschheit wiederentstehen lassen.


  Ein normales Leben: Das war alles, was sie sich wünschte. Und für sie bedeutete normal, dass die Zeit vorwärtsging und niemand in der falschen Dimension von Realität auf einem Telegrafenmast festsaß.


  Am Horizont erschien ein kleines grünes Raumschiff, das in geringer Höhe über eine Reihe von Dünen flog. Die drei Personen auf dem Telegrafendraht riefen und winkten. Erleichtert verzog Kochanski den Mund zu einem Lächeln. Zumindest würden sie hier herauskommen und ihre Suche nach Lister beginnen können.


  Wen kümmerte schon sein anderes Selbst? Sie nicht, nicht mehr, jedenfalls nicht, wenn man dadurch das Leben aller anderen aufs Spiel setzte.


  Sie lächelte. Jetzt war Kater hier, und sie würden zum Computer schweben und die Abwehrdisk einlegen. Der Heilervirus würde dann ins System geschickt werden und die Generatoren für die künstliche Schwerkraft zum Leben erwecken.


  Das würde das Erste sein, was sie tun müssten – die Schwerkraft auf Lotomi 5 wiederherstellen.


  Danach würden sie Lister suchen. Und sie würde sich entschuldigen, dass sie ihn auf diese idiotische Suche nach seinem anderen Selbst angesetzt hatte. Dann würden sie verflucht schnell in ihre eigene Dimension zurückkehren, den Roten Zwerg und Holly finden und schließlich nach einem Planetoiden für ein neues Heim suchen.


  Das würden sie tun.


  


  


  KAPITEL 14


  


  Bang.


  Schmerz. In seiner Brust. Jemand schlug ihn.


  Bang.


  Rippen schmerzten.


  Bang.


  Müssen aufhören.


  Agonie.


  Bang.


  Er öffnete seine Lider und starrte dem Täter in die Augen. Der Person, die Liegestütze auf seiner Brust vollführte, mit dem Ballen seiner rechten Hand auf seine Rippen einprügelte. Er hatte braune Augen, in der Farbe des Schlamms.


  Er kannte diese Augen.


  Er hatte sie schon gesehen, aber er erinnerte sich nicht, wo. Sie waren so bekannt, so bekannt. Plötzlich waren die Augen weg, und er sah nichts mehr – nur die Dunkelheit einer sternenklaren Nacht.


  Dann fühlte er, wie sich ein Paar Lippen auf seinen Mund pressten, Finger in seine Nase zwickten und Luft in seine Lunge strömte. Er musste husten. Wasser sprudelte im hohen Bogen aus ihm heraus, als sei er ein angestochenes Fass. Er hustete und spuckte und sah wieder in diese Augen. Jetzt konnte er einen Mund sehen. Zwei Lippen. Man sprach zu ihm, rief ihm etwas zu, dann berührten die Lippen ihn wieder, und Luft schoss in seine Lunge. Erneut wurde er auf die Seite gedreht, und abermals schoss eine Wasserfontäne heraus.


  Er hustete, richtete sich auf und blickte in das Gesicht seines Lebensretters.


  Das Gesicht, genau das gleiche Gesicht wie sein eigenes. »Du warst tot. Das Herz schlug nicht mehr. Hattest genug Wasser in der Lunge, um damit die Mooli-Wüste auf Cyrius 3 zu bewässern.« Sein Gegenüber lachte. »Ich habe dir das Leben gerettet. Weißt du warum?«


  Lister schüttelte den Kopf.


  »Ein Kerl, der so gut aussieht wie du? Soll ja wohl ein Scherz sein.« Er lachte wieder. »Meine Neugier war geweckt, Mann. Wer zum Teufel bist du?«


  »Ich bin eine andere Version von dir.«


  »Sag das noch mal.«


  »Hast du von der Omni-Zone gehört? Der Punkt in der Weltraumzeit, wo alle …« Ein erneuter Hustenanfall schüttelte seinen Körper. Er griff sich an die Seite und brauchte einige Augenblicke, bevor er fortfahren konnte. »Das ist der Punkt im Raum, wo all die Zigmillionen möglicher Existenzen sich abspielen. Wir haben die Navi-Kalkulation vermasselt, als wir die Zone durchquerten, und sind dann in deiner Dimension gelandet.«


  »Wie konntest du mich finden?«


  Lister schüttelte den Kopf, er wusste nicht, wie viel sein Doppelgänger wusste, und scheute sich, all die verlorenen Schiffe und die Toten zu erwähnen.


  »Glück. Haben einen Typen auf dem Markt von Blerios 15 getroffen. Hat gesagt, dass er dich reingelegt hat.«


  »Ja, ich erinnere mich an ihn – Sohn einer Prostidroiden.« Bei der Erinnerung daran verzog er sein Gesicht zu einer hässlichen Grimasse. »Dann bist du also gekommen, um mich hier rauszuholen?«


  Lister nickte.


  »Und bist dabei getötet worden.« Sein anderes Selbst lachte auf. »Du lässt dich für einen Typen wie mich töten.«


  »Ich weiß, dass wir verschieden sein werden, wir müssen da sein, um unsere Existenz zu rechtfertigen, aber ich habe deine Umgebung gesehen, und ich dachte mir, irgendwie ähneln wir uns auch. Ich fühlte eine Art Band, verstehst du?«


  Sein anderes Selbst beäugte ihn neugierig, aber dann entstellte sich sein Gesicht zu einem wilden Grinsen. »Also, ich bin nicht völlig überzeugt, dass ich das Gleiche getan hätte.«


  »Wo zum Teufel sind wir genau?«


  »Das Dach hat ungefähr fünfzig Sekunden nach deinem Blackout nachgegeben.« Lister sah durch sein Nachtsichtgerät hinunter. Sie befanden sich beinahe dreißig Meter über dem leeren Cybersee; beide am Handgelenk mit Streifen zerrissener Kleidung an einem der meterstarken Stützpfeiler der Kuppel festgebunden.


  »Ich konnte uns beide an diesen Stützpfeiler fixieren.« Sie schauten beide runter. »Wie meinst du sollen wir hier jemals wegkommen?«


  Die Antwort folgte prompt.


  Wie in einem Anfall flackerte Licht auf und verlosch wieder, dann flackerte es erneut auf.


  »Der Strom ist wieder da …«


  »Das bedeutet, dass die Schwerkraft zurückkommen …«


  Der Satz wurde nie vollendet. Stattdessen fielen beide Listers in Richtung des leeren Cybertanks dreißig Meter unter ihnen, bis sie das Ende des Kleidungsseils erreichten, was ihnen fast die Arme ausriss. Lister schrie auf. Er schaukelte hin und her, prallte gegen sein anderes Selbst, mit dem er unter dem Dachbalken hing.


  Er schlug einen Arm über den anderen und versuchte am Kleiderseil hochzuklettern, als die Schwerkraft dann schließlich das Cyberwasser in dem Kuppeldach erreichte und sintflutartig auf sie herunterprasselte.


  Lister lockerte seinen Griff, rutschte am Tau herunter und hing dort hilflos, bis der Stoff riss. Erneut fielen beide Lister in Richtung Boden.


  Während er durch die Luft taumelte, beobachtete Lister durch die Wassermengen hindurch, wie die Körper anderer Gefangener auf den Boden prallten und dabei zu blutigem Brei wurden. Die kostbaren Momente am Stoffseil hatten ihm einige wertvolle Sekunden geschenkt. Mit etwas Glück würde ein wenig Wasser zurück im See sein, bevor er auf die Oberfläche fiel. Doch würde es ausreichen, um seinen Fall genügend abzufedern?


  Es gab nur eine Möglichkeit, dies herauszufinden.


  Beide Lister trafen auf die Wasseroberfläche und tauchten bis zum Grund. Kurz darauf stieß sein Kopf an die Oberfläche, und er humpelte ans Ufer. Sein anderes Selbst durchsuchte eine ertrunkene Wache, nahm sich die Laserharpune und ging zum Ausgang.


  Lister humpelte hinterher. »Hey, langsam Mann. Ich bin umgeknickt.«


  Mühsam folgte Lister seinem anderen Selbst durch einen Irrgarten von Korridoren, vorbei an fliehenden Insassen und bedrängten Wachen, die ihre Laserharpunen an den Stromkästen aufluden. Sie kamen gerade um eine Ecke, als ihnen plötzlich ein benommener bösartiger Droide mit einer gestohlenen Laserharpune gegenüberstand.


  »Wir müssen irgendwie eine Waffe für mich organisieren. Wenn wir uns trennen müssen, bin ich geliefert.«


  Sein anderes Selbst nickte und entlud seine Harpune in den überraschten Droiden, der sich krümmte und zu Boden fiel. Listers anderes Selbst hielt an und warf ihm die Harpune des Droiden zu. »Gesagt, getan.«


  »Du hast ihn getötet.«


  »Du wolltest doch eine Waffe.«


  »Ich hab nicht gemeint, ihn zu töten. Und ich meinte auch nicht seine Waffe. Ich meinte nur irgendeine Waffe, irgendwann.«


  »Und warum zum Teufel hast du das nicht gesagt?«


  »Du hast ihn getötet. Es war sinnlos. Dafür gab es keinen Grund. Er war ein Gefangener.«


  »Du hast gesagt, ich soll ihn töten.«


  »Was?«


  »Er kam auf uns zu, und du sagtest, du könntest eine Waffe gebrauchen. Jeder hätte daraus geschlossen, ihn zu töten.«


  »Nein, nicht jeder.«


  »Natürlich jeder.«


  »Wirklich?«


  »Klar.«


  Lister erbleichte, Gewissensbisse machten ihm zu schaffen. Hatte er den Tod eines unschuldigen Droiden befohlen? Hatte seine Angst vor der Gefangennahme ihn in einen vorübergehenden Zustand von Wahnsinn versetzt? War es sein Fehler?


  Sein anderes Selbst riss ihn zurück in die Wirklichkeit. »Wir haben dafür keine Zeit. Los, wir müssen aus diesem Dreckloch raus.« Sie rasten den Korridor entlang, bis er sich in mehrere Richtungen verzweigte.


  Lister zeigte in eine Richtung: »Von dort bin ich hereingekommen.«


  Sein anderes Selbst schüttelte den Kopf. »Also Junge, erzähl mir nichts über den richtigen Weg. Ich stecke seit vier Monaten in diesem stinkenden Loch fest. Ich weiß, welcher Weg das ist.«


  Er wandte sich nach rechts.


  Lister zögerte. »Nein, ist es nicht. Es ist …«


  Hinter sich hörte er Wachen. Er starrte seinem anderen Selbst nach, der durch den weiß gekachelten Gang hetzte. Und dann folgte er seinem anderen Selbst.


  Obwohl er sich sicher war, dass es falsch war.


  


  Sie liefen nach links, dann nach rechts, überquerten zwei Kreuzungen und liefen dann noch einmal nach rechts. Schließlich öffnete sein anderes Selbst eine Tür, genau im Bogen einer Kurve, und verschwand dahinter.


  Lister starrte auf den Zahlencode an der Tür, konnte ihn aber nicht entziffern. Es machte auch nichts aus. Sobald er den Raum betreten hatte, war klar, wo er sich befand. Im Krankenrevier.


  »Was soll das? Bin ich damit gemeint? Mein Knöchel? Ich bin okay.«


  Sein anderes Selbst zerschoss das Schloss des medizinischen Vorratsschranks und griff nach einer Flasche medizinischen Alkohols. Er drehte den Verschluss auf und nahm zwei große Schlucke. »Vier Monate trocken. Hab immer geschworen, dass es das Erste ist, was ich tue.«


  Lister war wie vor den Kopf geschlagen. »Wir sind hierhergekommen, damit du was zu trinken bekommst?«


  Sein anderes Selbst grinste und nahm noch einen Schluck. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein verkrampfter Typ bist?«


  Lister atmete einige Male tief durch, um seinen Ärger unter Kontrolle zu halten. »Wir sind hierhergekommen – du hast absichtlich die falsche Abzweigung genommen –, nur damit du was zu trinken kriegst?«


  Sein anderes Selbst leerte die Flasche und grinste breit. »Bin ich nicht ein böser Junge? Wirst du mir jemals vergeben?«


  Plötzlich hörten sie die Wachen, die den benachbarten Raum durchsuchten. Lister hob die Hand, um sein anderes Selbst zu warnen. Der ignorierte ihn jedoch und durchwühlte stattdessen die Medizinvorräte, er las die Etiketten auf den Fläschchen und stopfte in seine Taschen, was ihm zusagte. »Okay, was haben wir denn hier.«


  Lister fauchte ihn an. »Um Himmels willen, halt die Klappe! Sie sind nebenan.«


  Sein anderes Selbst drehte sich um und sah ihm ins Gesicht, ein feiner Schweißfilm bedeckte seine Stirn, wie Kondenswasser auf einer feuchten Wand. »Sag mir nicht, was ich zu tun habe, okay? Niemand sagt mir, was ich tun soll.« Er streifte seine Laserharpune unter den linken Arm, falsch herum, packte Lister an der Gurgel und fing an, seinen Kopf gegen die Wand zu schlagen, und im Rhythmus der Schläge sagte er: »Sag … mir … nicht … was … ich … tun … soll. Okay?«


  In diesem Moment ging die Tür auf, und zwei Wachen standen mit erhobenen Harpunen im Eingang.


  »Verstehst du? Sag mir das niemals, und ich meine niemals …«


  Ein Speer aus Licht flackerte aus Listers Harpune und traf die beiden Figuren, tötete sie auf der Stelle. Die Wachen knallten gegen den Türrahmen und fielen zu Boden.


  Listers anderes Selbst grinste, zog die Laserharpune unter dem Arm hervor und drehte sie richtig herum. »Tut mir wirklich leid. Nächstes Mal bin ich vorsichtiger, Pappi. Also los, wir schnappen uns meinen Kram und nichts wie weg hier.«


  Listers anderes Selbst ging nach hinten in den medizinischen Vorratsraum und dann in einen weiteren Raum, der davon abging. Er aktivierte den Lichtschalter und ging durch eine Reihe von Metallkisten. Er sah auf den Code an seinem Ausweisband – YT6564354 –, und einige Minuten später hatte er eine Box mit derselben Nummer gefunden. Listers Doppelgänger hob die Box aus dem Regal und nahm sie unter den Arm. »Meine Habseligkeiten«, erklärte er.


  


  Die Tür öffnete sich, und zwei identische Gesichter spähten auf den Parkplatz. Die Luft war schwer vom Gestank der Laserharpunen, eine Gruppe von Gefangenen nagelte einige Wachen fest, die zwischen den geparkten Sandbuggys hindurch entkommen wollten, um den Ausgang ein Stockwerk tiefer zu erreichen. In einer Ecke entdeckte Lister einen Jeep mit einem schwenkbaren Raketenwerfer im Heck. Geduckt hasteten sie über den Parkplatz, gingen hinter Ölfässern und geparkten Fahrzeugen in Deckung, bis sie den Jeep erreichten. Lister schloss das Startsystem kurz, dann jagten sie mit quietschenden Reifen über den Platz und in einem Dunst von Gewehrfeuer durch die Schiebetüren.


  Lister saß hinten im Transporter, während sein anderes Selbst den Jeep in die Wüstenhitze jagte. Mehrere Minuten lang blieben sie eng am Grenzzaun in der Hoffnung, einen Ausgang der Strafkolonie zu finden. Er schaute sich im hinteren Teil des Fahrzeugs um: Dort lagen hoch aufgetürmt Laserharpunen. Er untersuchte sie – sie waren voller Munition und aufgeladen. Könnte ganz praktisch sein.


  »Weißt du, wie man einen Raketenwerfer abfeuert?«, rief sein anderes Selbst von vorn.


  Lister schüttelte den Kopf.


  »Na gut, es gibt jetzt eine gute Gelegenheit, es auszuprobieren.« Er zeigte auf eine Gruppe von dreißig Wachen, die auf sie zulief. Lister nahm ein Fernrohr, das an der Lehne des Vordersitzes befestigt war, und stellte es scharf. »Sie sind unbewaffnet.«


  »Unbewaffnet?«


  »Genau.«


  Listers anderes Selbst legte eine Vollbremsung genau neben dem Trupp von Cyberwachen hin. »Seid Ihr Typen nicht bewaffnet?«


  Die Wachen rückten zusammen und wichen ein wenig zurück.


  »Was zum Teufel machst du da?«, fragte Lister.


  »Ich rede nur mit ihnen.«


  »Fahr den verdammten Jeep. Ab geht’s.«


  Listers anderes Selbst schwenkte herum, griff sich eine Handvoll Harpunen und warf sie den Wachen zu.


  »Bist du wahnsinnig geworden?«


  »Also, wenn wir bewaffnet sind und sie nicht«, sagte sein anderes Selbst, »dann ist das nicht gerade fair. Jetzt«, sagte er und warf noch eine Handvoll hinaus, »sind wir etwas gerechter ausgerüstet.«


  Etwas verblüfft griffen die Wachen nach den Harpunen und zielten damit auf die beiden Lister.


  Der Jeep raste in einem Staubwirbel davon, verfolgt von einem Hagel von Harpunenfeuer. Ein Schuss ging haarscharf über Listers Kopf hinweg, und er warf sich auf den Boden. »Du bist verrückt.«


  Sein anderes Selbst schüttelte sich vor Lachen. »Hey, anstatt hier den Griesgram zu spielen, solltest du dich vielleicht mal mit dem Raketenwerfer vertraut machen.«


  Lister sah die Gruppe in der Ferne verschwinden, der Jeep war der Reichweite der Wachen entkommen. Er kam wieder auf die Füße und warf das Fernrohr auf den Boden. »Du bist unzurechnungsfähig! Was zum Teufel ist in dich gefahren? Sollte das eine Art Scherz sein? Wir waren kurz davor, zu Hackfleisch verarbeitet zu werden.«


  »Beschäftige dich mit dem Raketenwerfer.«


  »Hat keinen Sinn, wir sind außer Reichweite.«


  Der Jeep wurde in einem Halbkreis herumgerissen. »Sind wir nicht, weil es jetzt nämlich zurückgeht.«


  Lister weigerte sich zu glauben, was er da gerade gehört hatte.


  »Wir sind gleich da«, spottete sein anderes Selbst. »Wir halten direkt auf sie zu. Wenn du den Raketenwerfer nicht innerhalb von zwanzig Sekunden bedienen kannst, haben wir ein Problem – und zwar ein gewaltiges.«


  Lister kletterte hinter den Raketenwerfer und drückte blindwütig auf dem Bedienpult herum. Eine Rakete wimmerte aus dem Lauf und zischte über die Strafkolonie hinweg, um dann an dem elektrischen Zaun aus Kettengliedern zu explodieren und die Betonpfeiler zu zerstören. Er spähte durch das Zielfernrohr und versuchte, es auf die Gruppe von Wachen zu justieren, die in Reihe aufgestellt waren und nur auf den Kamikazeeinsatz des Jeeps warteten.


  Das Zielfernrohr reagierte jedoch nicht, alles wurde vom Computer gesteuert. Lister riss die Tastatur an sich. Es war sinnlos: Er benötigte den Code.


  Sein anderes Selbst schnatterte wild. Seine Augen glühten vor Wahnsinn, während der Jeep die Wachen am äußeren Rand ihrer Reichweite umrundete.


  »Wir fahren rein.« Sein anderes Selbst grinste. »Jetzt geht’s los!« Lister kletterte nach vorn und versuchte, das Lenkrad zu packen. Sein anderes Selbst schlug ihm mit dem Ellbogen gegen die Schulter und schleuderte ihn zurück nach hinten. Er kletterte wieder hoch, griff sich eine Harpune und rammte sie gegen den Kopf des anderen Selbst. Er fiel bewusstlos im Fahrersitz zusammen.


  Laserharpunen pfiffen über ihre Köpfe hinweg, während er seinen Doppelgänger vom Fahrersitz zog und den Jeep zum Grenzzaun steuerte. Er schoss durch die zerfetzten Drähte und jagte dann weg von Cyberia die Wüstenstraße entlang.


  Nach beinahe fünf Tagen und fünf fast schlaflosen Nächten hatte er es geschafft. Er hatte sein anderes Selbst gerettet. Er schaute auf den bewusstlosen Körper und fragte sich, ob sich dies als der größte Fehler seines Lebens herausstellen würde.


  


  


  KAPITEL 15


  


  Lister warf ein wenig Reisig auf das glimmende Feuer, dann schälte er die rote Frucht vom Saguarokaktus mit seinem Messer. Sein anderes Selbst saß im Schneidersitz vor dem Lagerfeuer, seine Hände waren mit einem Seil gefesselt.


  »Saguaro?«


  Sein anderes Selbst nickte, Lister steckte die Frucht in seinen Mund und half ihm beim Essen.


  »Schau, es war der Suff. Ich hab den Kopf verloren.« Er hielt seine gefesselten Hände hoch. »Hierfür gibt es keinen Grund.«


  »Du bleibst gefesselt, bis ich weiß, wer du bist.«


  »Ich war vier Monate in Cyberia, Mann. Vier lange Monate. Da passiert was in deinem Kopf. Man braucht Zeit, sich an die Wirklichkeit zu gewöhnen. Kannst du das nicht verstehen?«


  »Was ist da in der Box?« Lister deutete auf den Metallbehälter hinten im Jeep.


  »Nur persönliches Zeug. Briefe. Fotografien. Klamotten. Hörst du mir zu? Ich habe alle verloren – Rimmer, Kater, Kryten, Kochanski –, alle, und dann bin ich in Cyberia gelandet wegen eines zukünftigen Verbrechens, und du behandelst mich wie einen Größenwahnsinnigen, nur weil ich ein bisschen Dampf abgelassen habe, als ich da rauskam.«


  »Macht es dir was aus, wenn ich ihn öffne?«


  »Was öffnen?«


  »Den Behälter.«


  »Allerdings, macht es.«


  »Warum?«


  »Weil es persönlich ist. Da sind Sachen drin, die niemanden etwas angehen.«


  »Genau deswegen möchte ich es sehen.«


  »Schau, wenn sie einen wegen eines zukünftigen Verbrechens nach Cyberia schicken, lassen sie den Zufallscomputer auswerten, was du für den Rest deines Lebens alles tun wirst. Sobald du stirbst, geht’s los. Das ist in der Box.«


  »Und du hast es nicht gelesen?«


  »Genau.«


  »Und natürlich möchtest du auch nicht, dass irgendjemand es vor dir liest.«


  Sein anderes Selbst warf ihm ein mattes Lächeln zu. »Ich weiß noch nicht mal, ob ich überhaupt den Mumm habe, es zu lesen. Nehme an, ich behalte es, bis ich mich entschieden habe.«


  Lister erhob sich, knackte das Schloss mit einem Schuss und öffnete den Deckel. »Du hältst mich nicht wirklich für so dumm, dir diese Story abzunehmen?« Er schaute hinein und holte einen Beutel ungeschliffener Baquaii-Diamanten heraus, eine Schachtel billiger Zigarren, eine alte Strahlenpistole – die ihn eines Tages noch verfolgen würde – und eine Handvoll Plastikflaschen mit Infopillen. Er las die Etiketten – die Pillen waren hauptsächlich sachbezogen: Es ging um die Skizze des Asteroidengürtels. Er legte sie auf den Boden und sah noch einmal in die Kiste. »Das sieht wie ein Arm aus.«


  Listers anderes Selbst zuckte die Achseln. »Das ist es dann wohl.«


  »Tatsächlich sieht es wie Krytens Arm aus.« Er drehte ihn in seiner Hand. Es war ein rechter Arm, genau wie jener des toten Mechanoiden auf der herrenlosen Starbug. Er war mit einer Art Lichtsäge am Schultergelenk abgetrennt worden. Lister untersuchte die Strahlungspistole genauer darauf, ob sie eine Laservorrichtung hatte – hatte sie. Dann entdeckte er, dass in der Faust ein Zettel steckte. Ein Stück Papier zum Schutz des Arms und des Lebens des Mechanoiden. Lister zog das Papier heraus und rollte es auf. »Galaktische Koordinaten.«


  Sein anderes Selbst sagte nichts.


  »Galaktische Koordinaten wofür?«


  Sein anderes Selbst schüttelte den Kopf.


  »Du hast sie getötet, nicht wahr? Dafür hast du sie getötet. Warum?«


  Bevor er antworten konnte, erschien der Starbug am Horizont, seine unverwechselbaren birnenförmigen Suchlichter fegten tief über die Wüste. Lister fächelte hektisch die Flammen des Lagerfeuers an, lief dann auf die nächste Düne, winkte mit seiner Jacke, sprang und schrie. Für einen Moment unbeobachtet, schob sich sein anderes Selbst zum Feuer und bugsierte seine Beine hinein.


  Ein Schrei wie der eines trauernden Präriehundes ließ Lister herumwirbeln. Entsetzt sah er sein anderes Selbst im Feuer zappeln, bis er einige Sekunden später seine schwelenden Glieder aus den Flammen riss; die Fessel war verbrannt.


  Lister rannte die Düne herunter, während sein anderes Selbst auf die Knie fiel und seine Hände ins Feuer hielt. Ein grässlicher Schrei erfüllte die Luft. Er nahm seine angeschmorten Hände aus den Flammen und zog die Fessel auseinander.


  Dann sprang er auf die Füße und ging Lister entgegen.


  


  


  KAPITEL 16


  


  Kochanski stellte die Schale Haferbrei neben einen Teller mit Eiern und Speck auf das Frühstückstablett. Sie schaute auf die Uhr: 14.30 Uhr – Raumschiffzeit; er war jetzt wahrscheinlich aufgewacht. Sie stieg die Stufen hoch zu den Schlafunterkünften des Starbug. »Hallo Froschkönig, ich habe Frühstück für dich. Hast du geschlafen?« Sie küsste ihn zart auf die Lippen.


  Lister grinste sie spitzbübisch an. »Wie Tutanchamun.« Er versuchte, sich aufzurichten, während sie die Kissen hinter seinen Rücken stopfte. »Mein Gott, ich fühle mich wie ein neugeborenes Faultier.«


  »Kein Wunder, wenn man bedenkt, was du durchgemacht hast. Kryten sagt, du musst wenigstens eine Woche im Bett bleiben.«


  »Dann werde ich verrückt.«


  »Stark.« Sie goss Milch über seinen Haferbrei und ließ Honig darauf tropfen. »Hör zu, ich muss dir etwas sagen«, begann sie. »Ich bin … immer, seit ich ein Kind war, ich hatte immer ein großes Problem damit zu sagen, weißt du, also mich zu entschuldigen und äh … und ich wollte nur sagen, nun ja, also es tut mir …«


  »Tut dir was?«


  »Ähh?«


  »Tut dir was?«


  »Es tut mir … zwing mich nicht, es zu sagen, du Schwein.«


  »Wie bitte?«


  »Tut mir leid, okay? Also, ich hab’s gesagt. Tut mir leid.«


  »Was tut dir leid?«


  »Außer dass ich mich entschuldigen muss, meinst du?«


  Lister grinste.


  »Alles. Dass ich dich überredet habe, auf diese absurde Rettungsexpedition zu gehen.« Sie rührte den Haferbrei mit dem Löffel um und gab Lister etwas davon zu essen. »Was machen deine Verbrennungen?«


  Lister sah auf seine bandagierten Füße und Hände. »Brennt wie die Hölle. Dauert wahrscheinlich Wochen, bis ich wieder gehen kann.«


  »Ich wechsele das Bettzeug nach dem Frühstück.«


  »Ich stand nur da und versuchte irgendwie aus ihm schlau zu werden, und da stößt der Scheißkerl mich ins Feuer.«


  Voller Mitgefühl wandte sie den Kopf ab. »Jetzt ist es vorbei. Der arme übergeschnappte Geisteskranke ist tot.« Sie fütterte ihn mit einem weiteren Löffel Haferbrei. Er verzog das Gesicht.


  »Zu heiß?«


  »Nein, ich steh nur nicht so besonders auf Honig in Haferbrei.«


  Sie sah ihn überrascht an. »Du liebst das.«


  »Wie bitte?«


  »Du liebst das.«


  »Ja doch, stimmt. Ich mochte es immer gerne. Aber jetzt irgendwie nicht mehr.« Sie sah ihn verwundert an, dann lächelte sie und begann, den Speck zu schneiden.


  Er beobachtete sie, wie sie ihm den Speck zerkleinerte. Wusste sie es? Nein, er glaubte es nicht. Aber selbst wenn sie es wüsste, was konnte er ändern? Seine Verletzungen waren so schlimm, er war praktisch ein Invalide. Sein Körper brauchte Zeit, um zu heilen. Besonders seine Hände schmerzten wie die Hölle – den Spaten in seine verbrannten Hände voller Blasen zu nehmen und Lister damit über den Kopf zu hauen hatte ihnen nicht wirklich gutgetan.


  Und ihn lebendig zu begraben auch nicht gerade.


  Er starrte auf Kochanskis Brüste. Lecker. Er würde später darauf zurückkommen.


  Er lächelte sie an, und sie erwiderte sein Lächeln, als sie den Speck mit der Gabel aufspießte und ihn damit fütterte. Er kam sich ein wenig bescheuert vor, wieder wie ein kleiner Junge.


  Klein und hilflos. Er erinnerte sich an seine Pflegeeltern.


  Tom und Beth Thornton.


  Tom mit seinem runden, traurigen Spanielgesicht und der schlechten Haltung und Beth mit ihrem hässlichen Lachen und dem widerlichen Parfüm. Er konnte es jetzt noch riechen. Es ekelte ihn. Er konnte das Lachen des alten Birnengesichts hören; das schreckliche Lachen, mit dem sie ganze kanadische Wälder fällen konnte. Und dann erinnerte er sich an die Schläge mit der braunen Kleiderbürste. Jetzt konnte er die Augen des alten Birnengesichts sehen und das Düstere, das über sie kam, wenn sie sich geärgert hatte. Er konnte die Wellen von Schmerz fühlen, die seinen Körper peinigten, sie hinterließen tiefe Furchen in ihm. Er konnte seine eigenen Schmerzensschreie hören, von Tränenströmen erstickt.


  Warum hatte er die Thorntons ausgewählt?


  Instinktiv hatte er schon bei der ersten Begegnung mit den möglichen Pflegeeltern gewusst, dass etwas nicht in Ordnung war. Das alte Birnengesicht hatte den Verstand verloren, weil er ihre Biskuittorte mit Himbeeren nicht mochte.


  »Alle kleinen Jungen mögen Biskuittorte mit Himbeeren.«


  »Ich mag aber keine Himbeeren.«


  »Alle kleinen Jungen mögen meine Biskuittorte mit Himbeeren.«


  »Ich mag die Samen nicht …«


  Dann hatte er angefangen, das Geschirr zu zerschlagen. Jedes einzelne Stück. Was sein Fehler war, weil er ihre Biskuittorte mit Himbeeren nicht mochte. Und er ruinierte den perfekten Tag, den sie seit Monaten geplant hatte.


  SEIN FEHLER.


  Sie saß zwischen ihrem kaputten Geschirr und schluchzte vor sich hin.


  »Es tut mir leid, Mrs. Thornton.«


  »Nenn mich Mam-m-m-m-m-i«, hatte sie geschrien, das Make-up war verschmiert wie nach einem Verkehrsunfall.


  Er hatte zu viel Angst, um es irgendjemandem zu erzählen. Schließlich würde sie seine neue Mami werden, und es war alles sein Fehler. Und warum zum Teufel konnte er Biskuittorte mit Himbeeren nicht mögen?


  Also ignorierte er den Vorfall, tat so, als sei nichts geschehen. Schließlich waren die Thorntons reich. Viel, viel reicher als die Wilmoots, das andere Ehepaar, das ihn adoptieren wollte.


  Er hatte die Wilmots lieber gemocht. Er hätte sie leichter ausnutzen können, aber Mr. Wilmot war irgend so ein blöder Angestellter in einem Büro; sie hatten also nie viel Geld. Sie hätten sich nie das elektrische Auto leisten können, das die Thorntons ihm versprochen hatten; sie hatten kein Hallenbad mit einem aufblasbaren Seestern, sie hatten keine Computerbibliothek mit einem anderen Spiel an jeder Wand. Also hatte er all seine Befürchtungen an einem geheimen Platz abgelegt, seine innere Stimme zum Schweigen gebracht, die ihn anflehte, die »richtige« Wahl zu treffen, und der sieben Jahre alte Lister hatte sich die Thorntons ausgesucht.


  


  Kater und Rimmer tauchten durch die Ladeluke, tauschten Grüße aus mit dem Patienten, während Kryten den Flachbettscanner zur Seite schwenkte.


  »Der Navi-Comp hat soeben die Analyse der galaktischen Koordinaten beendet, Sir.« Kryten nahm eine tragbare Fernbedienung und schaltete sie ein. »Die Ergebnisse sind außerordentlich bemerkenswert.«


  »Nämlich?«, sagte er und bemühte sich, sich aufrecht hinzusetzen.


  Kryten blätterte durch eine Reihe von Sternentabellen. »Hier ist eine Karte des Asteroidengürtels, die der Navi-Computer hergestellt hat, während wir dort durchgeflogen sind.« Kryten umkreiste ein kleines Gebiet Süd-Süd-West. »Wir sind hier, dreitausend Meilen an Lotomi 5 vorbei, und nähern uns diesen Gruppen hier. Der Navi-Comp gibt dreidimensionale Cartesische Koordinaten an, und sie kreuzen sich hier, unter diesem Meer flüssiger Lava auf diesem vulkanischen Mond.«


  Kochanski sah zu dem blinkenden Pfeil auf der Karte. »Wissen wir, was es da gibt? Warum sie so wichtig sind?«


  Kryten begann, langsam auf und ab zu gehen. Bis jetzt hatte sein repariertes Bein höchst ermutigend gehalten. Er und Kochanski hatten zwei Tage fast ausschließlich all die Sehnen neu verdrahtet und einige der elektrischen Synapsen erneuert. Jetzt musste er noch lernen, der Gliedmaße wieder zu trauen – was sich als schwieriger herausstellte, als er erwartet hatte.


  Er fuhr fort: »Ich habe einige Nachforschungen angestellt, habe die Bände durchgearbeitet, die wir auf Blerios 15 erworben haben und die die Geschichte des Gürtels näher ausführen. Ich glaube, dass diese Koordinaten den Ort eines aufgegebenen Raumschiffs markieren. Es wurde die Mayflower genannt und war ein zwei Millionen Tonnen schweres Frachtschiff, das die Gelfen in den Asteroidengürtel gebracht hat, bevor es zur Bruchlandung gezwungen wurde. Die Mission dieses Schiffs bestand darin, einen Planeten in der Andromeda-Galaxie zu terraformieren. Unterwegs gab es eine Meuterei, das Navigationssystem wurde zerlegt und das Schiff schließlich in die Omni-Zone gezogen, wo es in genau diese Dimension gestoßen wurde. Diejenigen, die die Wasserlandung überlebt haben, packten zusammen, was immer sie tragen konnten, und entkamen in den Rettungsschalen.«


  »Und dies sind die Kreaturen, die gegenwärtig den Gürtel bewohnen?«, fragte Rimmer.


  Kryten nickte. »Was sie nicht mitnehmen konnten, gehörte hauptsächlich zur gentechnischen Ausrüstung des Schiffs; die Technologie, die Leben erschaffen kann, und einige der zentralen Viren zur Terraformierung von Planeten.«


  »Und wie ist es zu erklären, dass keiner von diesen Gelfen schon vorher zum Schiff zurückgekehrt ist?«


  Kryten holte die Rolle mit den Cartesischen Koordinaten hervor und legte sie auf den Tisch. »Bemerken Sie etwas Ungewöhnliches?«


  Rimmer schaute einige Sekunden hin. »Sie ist in vier Teile zerschnitten und dann wieder zusammengefügt worden. Und die vier Teile sind unterschiedlich verwittert.«


  »Das Schiff sitzt auf dem Grund eines riesigen Ozeans flüssiger Lava fest. Eine Rettungsgruppe müsste den genauen Ort kennen, um es sicher an die Oberfläche zu bringen, wo es geplündert werden könnte.«


  »Also, was hat dies nun damit zu tun, dass die Koordinaten in vier Teile geschnitten worden sind?«


  »Ich vermute, dass die Koordinaten von den vier Hauptgattungen der Gelfen an Bord in gleiche Teile geteilt wurden – eine Art von Übereinkunft, damit keine Gattung allein Zugang dazu haben würde. Ihr anderes Selbst, Sir«, sagte Kryten und wandte sich an Listers anderes Selbst, »war irgendwie imstande, die vier verschiedenen Teile zusammenzutragen, und verschaffte sich damit Zugang zu unbegrenzter Macht.«


  Lister starrte ihn ungerührt an. Kochanski streichelte seinen Oberschenkel. »Was ist also an Bord des Schiffs? Die Macht, die Menschheit zu erschaffen?«


  »Sie haben das Genom für alle lebenden Wesen. Die Karte, Base für Base, von DNA-Sequenzen allen potenziellen Lebens.«


  Rimmer stieß einen Pfiff aus. »Das Genom aller bekannten DNA?«


  »Oder um ein Akronym zu benutzen: G.O.T.T.«


  »Aber als wir die Erde verließen, hätte das Weltkonzil diese Karte niemals außer Sichtweite gelassen.«


  »Sie müssen zu dem Ergebnis gekommen sein, dass die bedeutende Mission des Schiffs diese Unsicherheiten überwog.«


  »Aber warum wollte er es haben, Freundchen?«


  »Weil es ihn zu Gott gemacht hätte. Er wäre in der Lage, seinen eigenen genetischen Code neu zu schreiben – und sich damit unsterblich zu machen. Er hätte die Technologie nutzen können, um mit den Kreaturen des Gürtels Handel zu treiben. Und wenn er an terraformierende Viren käme, könnte er ihnen sogar unbewohnbare Planeten verkaufen. Was wäre das wohl wert?«


  Lister schaute Kryten mit einem trägen Blick aus seinen braunen Augen an. »Wenn es wahr ist, was du sagst, dann sollten wir uns dieses Ding holen – wie hast du es genannt?«


  »Genom, Sir.«


  »… wir sollten uns dieses Genom selbst holen.«


  Kryten starrte ihn ziemlich lange regungslos an, dann nickte er. »Ich stimme Ihnen zu, Sir.«


  


  [image: ]


  


  


  KAPITEL 17


  


  Zu einer anderen Zeit, an einem anderen Ort, in einer ganz anderen Dimension starrte der dritte Präsident des Weltkonzils, John Milhous Nixon, auf seine zehn böse zugerichteten Finger. Vor Angst rasend geworden, hatte er damit eine Beißorgie veranstaltet, und jetzt blickte er voller Abscheu auf die blutige, abgebissene, rohe Nagelhaut. Er kaute auf einem Kugelschreiber, dem Methadon der Nagelbeißer, während ein feingliedriger Mann mit einem Gesicht wie Spachtelmasse die Wunden mit Isopropylalkohol behandelte. Danach öffnete der Nagelpfleger einen mit Samt ausgeschlagenen Besteckkasten, entnahm ihm einen Satz neuer Fingernägel für den Präsidenten und klebte sie fachgerecht über die deformierten Originale.


  »Sir, ich hoffe es ist nicht deplatziert«, begann der Nagelpfleger, »wenn ich sage, wie leid es mir tut, und ich hoffe, alles wird gut ausgehen.« Die Stimme des Mannes sprang plötzlich eine halbe Oktave nach oben, und er begann zu weinen. »Es ist so verdammt tragisch – ich kann es einfach nicht glauben.«


  Die Augenbrauen des Präsidenten glitten seine Stirn hinauf wie zwei Expresslifte an der Außenseite eines Wolkenkratzers. »Sie wissen es? Woher wissen Sie es? Es ist ein Staatsgeheimnis um Himmels willen. Wer hat es Ihnen gesagt?«


  Der Handpfleger erschrak wegen der Schärfe der Nachfrage und erstarrte vor Angst. »Sir?«


  »Wer?«


  »Ernie Simpson, Sir, der Portier.«


  »Der Portier weiß von der Situation?«


  »Die ganze Belegschaft weiß es, Sir.«


  Die Tür ging auf. »Dr. Sabinsky, Herr Präsident«, meldete ein Berater.


  Begleitet von einem Leibwächter, trat Sabinsky ein. Er war ein unbeugsamer junger Marinesoldat mit einem glatten, forschen Gesichtsausdruck und kurzem blonden Haar, das wie ein abgeerntetes Weizenfeld aussah.


  Sabinsky wischte sich mit einem Taschentuch über die Stirn. »Entschuldigung, wir haben uns verspätet, Sir. Sind im Verkehr stecken geblieben. Riesige Molekularisationsstaus am Hauptbahnhof. Ich musste zwei Stunden bis zur Materialisierung warten. Und als das dann geschehen war, musste ich feststellen, dass meine Beine versehentlich nach Tokio geschickt worden waren.« Er klopfte auf seine Hüfte. »Ich habe ihnen die Situation erklärt – sie haben mir ein Miet-Paar organisiert.«


  Der Präsident entließ den Handpfleger und spießte Sabinsky mit einem Blick auf. »Alle wissen es, Bob. Die ganze Belegschaft. Jeder. Ich will sofort eine Antwort haben.«


  »Herr Präsident, wir sind zurzeit einfach nicht in der Lage, Ihnen eine genaue Prognose zu geben.«


  »Die Nachricht hat sich herumgesprochen, Doktor. Die Wirtschaft wird gekreuzigt werden. Ich brauche eine Antwort – und zwar heute. Wie lange?«


  »Es sind immer noch eine ganze Reihe von Tests zu erledigen, Berge von Daten warten darauf, analysiert und bearbeitet zu werden.«


  »Dann sagen Sie es ungefähr, verdammt.«


  Ein dünnes Lächeln zeigte sich auf Sabinskys Gesicht, das die Nachricht ein wenig abmildern sollte. »Wie lange?«


  »Ja wie lange, verdammt – wie beschissen lange?«


  »Ungefähr vierhunderttausend Jahre, Sir.«


  Nixon sank auf seinen Stuhl. »Ist das alles?«


  »Es scheint, dass diese thermonuklearen Vorrichtungen so nah an der Sonne …«


  »Ja, ja, ja«, erwiderte Nixon gereizt, »mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit die Anziehung durch die Schwerkraft der Wasserstoffmoleküle geschwächt hat. Ich habe einen Fehler gemacht, okay. Tut mir leid!«


  »Langsam aber sicher fliegt der ganze verdammte Stern auseinander. Es war ein echter Schnitzer, Sir.«


  »Aber wir haben doch nur versucht, das Wetter zu kontrollieren. Und hätten wir das Wetter unter Kontrolle bekommen, dann hätte das der Wirtschaft geholfen. Der Aktienmarkt hätte davon profitiert. Wäre auch gut für meine Wiederwahl gewesen. Jetzt werde ich als der Präsident erinnert werden, der die Menschheit ausradiert und das Solarsystem auf dem Gewissen hat.«


  Zwei Nägel schwirrten über den persischen Teppich davon. »Wie in Gottes Namen soll ich mich je davon erholen? Wenn ein Präsident das Solarsystem zerstört, Bob, dann vergisst der Wähler das nicht so schnell. Die Schweinehunde halten dir das während deiner ganzen Karriere vor. Nicht einmal mein Groß-Groß-Groß-Groß-Groß-Groß-Onkel ist so tief gefallen. Was zum Teufel soll ich tun?«


  »Folgen Sie mir, Sir.«


  »Wohin gehen wir?«


  »Nach Hilo, Sir, auf Hawaii.«


  »Hawaii?«


  »Wenn Sie sich erinnern, Sir, wir haben dort ein Biotech-Institut. Sie haben in letzter Zeit ein paar aufregende Dinge entwickelt.«


  


  Nixon schüttelte einigen Wissenschaftlern die Hände, deren Namen sofort dem Vergessen anheimfielen, ging dann durch die Reihe des Vorführsaals und setzte sich in einen der luxuriösen Ledersessel.


  McGruder, Sabinskys weizenblonder Leibwächter, schaltete das Licht aus, und der Film lief auf der Leinwand an. Zuerst sah man eine Serie von Molekularprofilen eines neuen Virustypus, von dem Sabinsky ungewöhnlich begeistert war. Es handelte sich um einen Virus, den einer von Sabinskys Biodesignern hier am Institut hergestellt hatte. Die meisten Details entgingen dem Präsidenten, seine Gedanken begannen umherzuschweifen, als solche Ausdrücke wie »Plasmide«, »Avogadros Gesetz« und »nukleare magnetische Resonanz« regelmäßig wiederkehrten.


  »Bob, fang noch mal von vorn an, aber mach es einfach – denk daran, du sprichst mit dem Präsidenten.«


  »Entschuldigung, Sir. Lassen Sie es mich aus einem anderen Blickwinkel angehen.«


  »Und keine Tabellen oder Grafiken oder diese verdammten Spiraldinger auf Stielen – wie heißen sie noch gleich?« Sabinsky konnte seine Missbilligung nicht unterdrücken; seine Gesichtszüge verrieten ihn.


  »Rollen wir es noch einmal auf. Wir haben die Sonne zerstört. In vierhunderttausend Jahren, vielleicht eher, geht das Licht aus. Es sei denn, wir finden eine Möglichkeit, all diese Wasserstoffmoleküle zu reparieren, andernfalls wird das Solarsystem definitiv seinem Ende entgegengehen. Was sollen wir also tun?« Er legte effektvoll eine Pause ein. »Soweit ich sehen kann, gibt es nur eine Lösung, und die besteht darin, dass die Menschheit den Möbelpacker holt und anfängt das Geschirr einzupacken.«


  »Schlagen Sie ernsthaft vor, dass wir umziehen sollten?«


  »Unsere Generation nicht, auch nicht die nächste, aber der Umzug steht definitiv auf der Tagesordnung der Menschheit.«


  »In ein anderes Solarsystem?«


  »Ich denke, wir müssen in eine neue Galaxie umziehen.«


  »Eine neue Galaxie?«


  »Sir, ein Umzug bringt eine Menge Stress mit sich. Das ist unvermeidlich. Allerdings denke ich, dass wir diesen Umzug so schmerzlos und angstfrei wie nur möglich machen können. Hören Sie mir nur zu.«


  Das nächste Dia erschien auf der Leinwand.


  »Ich glaube, ich habe ein neues Solarsystem gefunden, das absolut perfekt ist. Sie werden stolz sein, die Menschheit dorthin zu einem Aufenthalt einladen zu können. Sehen Sie sich dies an.«


  Eine Reihe von unscharfen Fotos wurde gezeigt, eins nach dem anderen zeigte Sterne in einem Sprühregen mit einer verschwommenen blauen Spirale im Zentrum. »Herr Präsident, sehen Sie hier unser neues Heim. Es ist die Andromeda-Galaxie.« Tosender Applaus kam von der Traube von Wissenschaftlern.


  Nixon spähte zur Leinwand. »Wo zum Teufel ist das?«


  »Gar nicht weit. Was Galaxien angeht, ist es praktisch nur um die Ecke.«


  »Wie weit?«


  »Nur 2,2 Millionen Lichtjahre. Außerdem gibt es noch andere Vorteile.«


  »Zum Beispiel?«


  »Also zunächst einmal ist sie größer als die Milchstraße, die hundertdreißigtausend Lichtjahre jenseits davon liegt, es bleiben uns dreißigtausend Lichtjahre zum Spielen.« Er prustete. »Und wenn wir Gäste haben, ist der Extraraum nur von Vorteil.« Er deutete auf ein kleines Gebiet rechts außen. »Ich glaube, hier könnte durchaus unser neues Solarsystem entstehen.«


  Der Präsident blinzelte auf einen undeutlichen Flecken. »Gibt es in diesem Solarsystem einen Planeten mit einer Atmosphäre, in der man atmen kann, mit Bäumen und Seen und Sonnenuntergängen und all dem? Und besitzt diese Atmosphäre auch all diese erforderlichen verdammten Spiraldinger auf Stielen?«


  »Nein, Sir. Dieser spezielle Planet ist tatsächlich bedeckt mit Lava und vulkanischer Asche. Die Temperatur dort liegt bei ungefähr dreihundert Grad Celsius, aber genau deswegen ist es ein solcher Glücksfall.«


  Er war verrückt. Es war Nixon jetzt völlig klar: Sein leitender wissenschaftlicher Berater war verrückter als einer von diesen New Yorker Messies, die ausgestopfte Hunde an der Leine herumzogen.


  »Was uns zurückführt zu dem Virus, über den wir vorher gesprochen haben.«


  »Den Virus, den Sie hier hergestellt haben?«


  »Genau.«


  Die Tür öffnete sich, und drei Männer in identischen braunen Anzügen betraten den Kinosaal. »Herr Präsident, dies sind die Herren, die für eine sehr bemerkenswerte Entdeckung im Bereich der Virusforschung verantwortlich sind.«


  Sabinsky stellte sie nacheinander vor, und der Präsident schüttelte jedem die Hand.


  »Professor Michael Longman.«


  Ein Mann mit wässrigen braunen Augen und einem kleinen schwarzen Bart trat vor und reichte dem Präsidenten die Hand.


  »Erfreut, Sie kennenzulernen, Professor.«


  Der zweite Mann trat vor. Auch er hatte wässrige braune Augen und einen kleinen schwarzen Bart.


  »Professor Michael Longmans Assistent; Professor Michael Longman.«


  Nixon nickte. »Erfreut, Sie kennenzulernen, Professor.«


  »Und drittens Professor Michael Longmans weiterer Assistent, Professor Michael Longman.«


  Ein dritter Mann mit wässrigen braunen Augen und einem kleinen Bart trat vor und schüttelte Nixons Hand.


  »Erfreut, Sie kennenzulernen, Professor.«


  Der erste Longman ergriff das Wort. »Ohne die Mitarbeit meiner beiden Klone wäre dieser Durchbruch in meinem Leben nicht möglich gewesen.«


  Die beiden anderen Longmans nickten nachdrücklich.


  Sabinsky bat sie per Handzeichen, sich zu setzen, das Licht ging aus, und es begann ein Film über Kilauea, einer von zwei aktiven Vulkanen auf Hawaii. Sabinsky begann zu erklären, dass die beiden Vulkane für alle Bewohner der Insel eine Ursache großer Bestürzung gewesen seien. In den letzten zehn Jahren waren die Eruptionen immer häufiger und ihre gewaltigen Lavaströme länger und länger geworden, einige erreichten vom Gipfel bis an den Rand der Dörfer eine Länge von fast zweihundert Kilometern. Das Filmmaterial war aus der Luft aufgenommen worden und zeigte jetzt den gigantischen Krater von Kilauea mit seinen riesigen Seen flüssiger Lava.


  »Die drei Professoren Longman haben einen Virus geschaffen, der sehr bemerkenswert ist. Einfach gesagt, frisst er Lava«, begann Sabinsky. »Oder etwas genauer, er zerstört die Zellstruktur. Natürlich mussten wir herausfinden, ob dieser Virus auch außerhalb des Labors funktioniert. Wir haben den Virus also einem Stamm selbstreproduzierender Bakterien injiziert; dann haben wir den Bereich abgesperrt und ein paar Sprühflugzeuge über Kilauea geschickt. Das war ein vollkommen illegaler Versuch und … hrmph … vielleicht auch etwas unverantwortlich, aber … hrmph … wir hielten es für einen illegalen, unverantwortlichen Versuch, der es wert war, durchgeführt zu werden. Und jetzt sehen Sie sich das hier an.«


  Nixon konnte sehen, wie eine Flotte von Doppeldeckern über Kilauea flog und der Virus in riesigen Regengüssen in den Krater des Vulkans fiel.


  Sabinsky deutete auf die Leinwand. »Fünfeinhalb Wochen später.«


  Die nächste Filmszene zeigte neue Bilder vom Krater, und der Präsident starrte mit offenem Mund nach vorn. Die Lavaseen waren verschwunden, ebenso die Eruptionen und die Lavafontänen. Übrig geblieben war ein dunkler, dickflüssiger Giftschlamm, wie verbrannter Sirup. Schwerer schwarzer Rauch entstieg der Oberfläche.


  »Der Virus frisst die Lava und reduziert sie auf diese Art von Mulch, der, wie Sie sehen können, ziemlich unangenehm ist. Wenn wir jetzt aber einen zweiten Stamm gentechnisch hergestellter Bakterien einführen, ein Stamm, der dafür programmiert ist, den Mulch zu fressen – passiert dies.«


  Der Film zeigte jetzt eine weitere Szene, wieder von einem Helikopter aufgenommen. Die Kamera fuhr an der Seite des gigantischen Vulkans hoch. Als sie oben den Krater erreichte, war der Bildschirm plötzlich überflutet von einer senfgelben Farbe.


  Der Krater war jetzt ein Wüstenbecken. Dünen mit feinstem Sand wellten sich und wogten über die gesamte Breite. Kilauea war kaum noch wiederzuerkennen. Nur die Form des Beckens selbst machte den Ort erkennbar.


  »Der zweite Virus verarbeitet den Mulch zu Wüste und sondert außerdem als Nebenprodukt eine Mischung aus Sauerstoff und Stickstoff ab. Wir verfügen über einen dritten Virus, der aus dem Mulch einen Ozean entstehen lassen kann. Diese Viren können ganze Planeten für uns terraformieren, wenn sie harmonisch zusammenarbeiten.«


  Im Raum herrschte fast vollständige Ruhe, während die Schlussfolgerungen dieser Entdeckung in das Hirn des Präsidenten sickerten.


  Nixon begann zu applaudieren. »Ihr Scheißkerle, ihr verdammt schlauen Scheißkerle!« Er wandte sich den Longmans zu. »Wie lange dauert es, bis die neue Welt bewohnbar ist?«


  »Nachdem der Planet terraformiert ist …«


  »Die Welt wird weiterhin wild und unbewohnbar …«


  »Wir werden Kreaturen mit großer Stärke benötigen – Kreaturen, die ein neues Heim für uns errichten, deren Leben entbehrlich ist und die den Gewalten der Neuen Welt die Stirn bieten können.«


  »Und all das ist möglich?«


  Sabinsky begann zu stammeln. »Wi-wi-wir haben bereits einigen Fortschritt in dieser Richtung erzielt, Sir. Wi-wi-wir wollten Sie nicht mit den Einzelheiten belästigen, bevor alle wichtigen …« Seine Stimme wurde immer leiser.


  Nixon beäugte ihn scharf. »Wollen Sie damit andeuten, dass Sie bereits neue Formen des Lebens hergestellt haben?«


  Die drei Biodesigner standen verschämt nebeneinander. »Nichts, auf das wir wirklich stolz sind …«, sagten sie und erinnerten sich an die Snugiraffe.


  »Bitte um Sprecherlaubnis, Sir!« McGruder, Sabinskys Leibwächter, stand in steifer Habtachtstellung da.


  »Erlaubnis gewährt.«


  »Ich möchte mich als Freiwilliger melden, Sir, um mit den genetisch erzeugten Pionieren die Reise anzutreten, Sir. Und ich bin bereit, mein Leben zu opfern, falls erforderlich, Sir, um die Menschheit zu retten, Sir.«


  Die Longmans lächelten wohlwollend. »Die Crew wird sicherlich menschliche Aufseher benötigen.«


  »Erlaubnis zu sprechen, Sir?«


  »Erlaubnis gewährt.«


  »Abschluss in West Point, Sir. Erster meines Jahrgangs, Sir. Habe auf Hyperion gekämpft, Sir. Mehrfach ausgezeichnet, Sir. Ledig, Sir.«


  Nixon erhob das Wort. »Warum so eifrig?«


  »Meine Mutter, Sir, hat mir viele große Geschichten von den tollkühnen Heldentaten meines Vaters in den Einöden des Tiefen Alls erzählt. Sie haben nie geheiratet, Sir. Er starb, bevor meine Mutter ihm sagen konnte, dass sie schwanger war. Sein Raumschiff, Sir, Roter Zwerg, Sir, ging in einem Strahlungsleck verloren.«


  Sabinsky nickte. »Ist die Blackbox des Schiffs nicht vor einigen Jahren im Pazifik gelandet?«


  »Hat alles bestätigt, was meine Mutter mir erzählt hat, Sir. Die Einzelheiten sind nur lückenhaft bekannt, aber es scheint so gewesen zu sein, dass mein Vater vom Bordcomputer aus der gesamten Crew ausgewählt wurde, als Hologramm wiederbelebt zu werden. Wir glauben, dass ihm diese Ehre erwiesen wurde, weil er ein so beeindruckender Soldat war, Sir, und der Computer ihn als einzigem Mitglied der Crew zutraute, das Raumschiff in einen sicheren Teil des Tiefen Alls zu steuern und ein größeres Unheil zu verhindern.«


  Nixon nickte. »Wie lautet sein Name, mein Junge.«


  »Sein Name war Rimmer, Sir.« McGruder strahlte stolz. »Arnold J. Rimmer, Sir.«


  »Und ein Teil von Ihnen glaubt, dass er immer noch irgendwo da draußen ist?«


  »Ja, Sir. Das tue ich, Sir. Aber das wird mich in meiner Mission nicht stören, Sir.«


  Nixon grinste. »Obwohl Sie, wenn er dort draußen ist, jede verdammte Chance ergreifen würden, ihn zu treffen.«


  »Jede Werte, Sir, er ist mein großes Vorbild seit meinem dritten Lebensjahr, Sir. Wenn ich ihn nicht als Vorbild gehabt hätte, wäre nicht viel aus mir geworden, glaube ich, Sir.«


  Der Präsident konnte ein Lachen nicht verkneifen. »Bereiten Sie sich vor, McGruder. Sie werden dabei sein.«


  Michael R. McGruder hob seinen Arm zu einem perfekten Salut. »Zu Befehl, Sir. Danke, Sir. Gott segne Sie, Sir.« Er schaute durch das Fenster des Kinos in den Himmel. Er hatte immer daran geglaubt, dass irgendwo dort oben sein alter Herr war. Der alte Eisenhoden persönlich. Der Typ, zu dem er sein ganzes Leben aufgesehen hatte. Wenn er nur noch da wäre und sie sich irgendwie treffen könnten.


  Was für ein Tag würde das werden.


  


  


  KAPITEL 18


  


  Ein trauriger Regen versprengte Melancholie über den Straßenzug einer billigen Neonwelt, die sich mit ihren Plakaten, Kinos und Restaurants unendlich ausdehnte, während ein watschelndes Gestell sich den Weg durch die Menge bahnte. Zum fünften Mal in fünf Minuten raste ein Fahrzeug durch eine Pfütze mit stinkendem Regenwasser und durchnässte ihn vom sonnenverbrannten Kopf bis zu den schlecht sitzenden Schuhen. Das hyänenartige Lachen der Vorbeigehenden hallte durch die Nacht, während er auf seinem Weg durch ein Minenfeld von Abfall an ihnen vorbeitröpfelte.


  Die Cyberhölle erinnerte Lister an die zwölfte Straße auf Triton mit ihrer verwüsteten Ansammlung trauernder Gesichter und seiner beißenden Luft; es kam ihm vor, als lebte man im Mund eines altersschwachen Hundes, nachdem der eine Packung türkische Zigaretten geraucht hatte.


  Seine Gedanken wanderten neunundzwanzig Wochen zurück zu der Nacht am Lagerfeuer in der Wüste, als sein anderes Selbst seine Fesseln abgebrannt hatte und ihn mit einem Stein aus der Wüste abgefertigt, als er hatte entdecken müssen, dass er lebendig begraben und der Starbug in einer benachbarten Wüstensenke gelandet war. Sein anderes Selbst hatte eine letzte Schaufel Dreck auf seinen zappelnden Körper geworfen und war zum Scheitel der Düne gelaufen, um dort mit seiner Jacke über dem Kopf zu winken. Das Raumschiff war gelandet, hatte sein anderes Selbst an Bord genommen und war in einer Staubwolke entschwunden. Drei Stunden lang hatte er unter einer Decke aus Sand gezittert, bis ein Buggy mit Cyberwachen vorbeigekommen war.


  Er erklärte die Situation. Er war nicht Lister der Gefangene, er kam aus einer anderen Wirklichkeit. Er hatte nichts Unrechtes getan, wenn man davon absieht, dass er Rädelsführer beim Ausbruch der Gefangenen gewesen war und der Hälfte von ihnen zum Ausbruch aus der Strafkolonie verholfen hatte. Diese hatte er dann quasi zerstört und so im Alleingang Hand an das Rechtssystem des gesamten Asteroidengürtels gelegt. Wenn man ihm nichts davon anrechnete, hatten sie nichts gegen ihn in der Hand. Traurig genug für Lister war, dass sie genau dies taten. Alles rechneten sie ihm an. Sie brachten ihn nach Arranguu 12 für den Prozess, bei dem er sich selbst verteidigte, und einige Wochen später wurde er wegen der Inkompetenz seines Rechtsbeistands zu achtzehn Jahren harten Denkens in Cyberia verurteilt, das sie zu seinem Unglück soeben wieder aufgebaut hatten.


  Lister war also nach Cyberia zurückgekehrt – diesmal in einem ramponierten Transportraumschiff als Gefangener des Gelf-Staats.


  Er trat seine Gefängnisstrafe mit dem quälenden Gedanken an, dass sein anderes Selbst ihn an Bord des Starbug ersetzt hatte. Er wusste, dass sie zur Omni-Zone unterwegs waren, um von dort in ihr eigenes Universum zurückkehren zu können. Mit hoher Wahrscheinlichkeit würde er nie wieder einen von ihnen wiedersehen. Sein anderes Selbst. Sein anderes Selbst hatte ihm die Freundin, die Crew und das Leben gestohlen.


  Er hatte sich in der Hölle so gut er konnte eingerichtet, sein Apartment gesäubert und aufgeräumt, seine Klamotten geflickt und sich nach Arbeit umgesehen. Aber alles in dieser ganzen Gegend war nur dazu da, seinen Gemütszustand zu verfinstern, alles, was er sah, alles, was er roch, alles, was er hörte. An jeder Straßenecke schien eine Kochanski-Doppelgängerin sich um irgendeinen stämmigen Matrosen zu wickeln. Anschlagtafeln überall in der Stadt zeigten Fotos von ihm mit spöttischen Sprüchen darüber, dass er gleich nach seiner Geburt von seinen Eltern ausgesetzt worden war und nicht wusste, wer sie waren. Oder dass er der letzte menschliche Mann seines Universums war. Und nun saß er also in Cyberia und sah die besten Jahre seines Lebens entschwinden.


  Am letzten Tag der dritten Woche fand er einen Job. Es war ein Teilzeitjob bei einem Zahnarzt. Abends, schlechte Arbeitszeit, aber zumindest war die Bezahlung okay. Er musste von sechs bis zehn Uhr arbeiten, während dieser Zeit wurden seine Zahnfüllungen von Studenten erneuert, die jemanden zum Üben brauchten. Er bekam zehn Dollarpfund pro Tag, wovon er sich einen Becher Kohlsuppe kaufen konnte und außerdem noch ein Kinoticket, meistens zeigten sie Filme wie Tschitty-Tschitty Bang-Bang. So konnte er die Zeit überbrücken, bis seine Nachbarn zu Bett gingen und ihre Soloschlagzeugmusik ausschalteten.


  Er stapfte an einer Gruppe von Schnorrern vorbei, wie man sie an jeder Straßenecke finden konnte: Nutten, Zuhälter, Drogenhändler und aus irgendeinem Grund, hier in seiner Cyberhölle, Verkäufer von Enzyklopädien. Er war sich nicht ganz sicher, wie seine Fantasie auf Verkäufer von Enzyklopädien gekommen war, aber sie waren verflucht noch mal ziemlich irritierend – sie liefen ihm auf der Straße hinterher, winkten mit speziellen Einführungsangeboten, und bestanden darauf, dass er sofort unterschrieb, anstatt weiterzugehen und darüber nachzudenken.


  Er legte eine Pause ein und sah in einen Fernsehladen, schaute sich mit mäßigem Interesse eine tschechische Dokumentation über Wolkenbildung im fünfzehnten Jahrhundert an, als er plötzlich aus der Cyberhölle herausgezogen wurde. Die Nadeln wurden aus seinem Schädel entfernt, der Cyberschaum von seinem Körper gewaschen, dann wurde er angezogen und auf einen Rollwagen gebunden, um damit zum Büro des Kommandanten gefahren zu werden.


  


  Lister lag festgeschnallt auf dem Operationswagen. Die Snugiraffe tauchte über ihm auf, ihre unsäglichen Säfte tropften herab. »Hier ist jemand, der dich sehen möchte.«


  Lister versuchte, sich gegen den Widerstand der Gurte aufzurichten.


  Ein Deheuschimpanse beugte sich jetzt ebenfalls über ihn. »Ich bin Kazwa. Ich arbeite für das Reko-Programm.«


  »Im Ernst?«


  »Sie waren jetzt fünf Monate in der Cyberhölle. Sie sind zu achtzehn Jahren verurteilt. Achtzehn Jahre der immergleichen erniedrigenden Sinnlosigkeit und Qual.«


  »Ja, aber in nur zwölf Jahren komme ich vor den Berufungsausschuss.«


  »Sind Sie mit dem Reko-Programm vertraut?«


  »Ist das nicht eine Rockband? Beliebt bei Teenymädels?«


  »Reko-Programm. Rekombinante DNA.«


  Lister konnte einen Blick nicht unterdrücken, der so viel hieß wie: »Jetzt hast du mich aber kalt erwischt.«


  »Genau die Technik, mit der alle Kreaturen des Gürtels geschaffen worden sind«, warf die Snugiraffe ein. »Gencocktails werden mit der Gastzelle einer anderen Gattung verbunden, damit sie sich vervielfältigen und gänzlich neue Organismen schaffen.«


  »Was soll das heißen?«


  »Wie Sie vielleicht wissen, wird diese Galaxie von der Omni-Zone gesäubert. Sterne, Planeten, Asteroiden – alles ist dazu bestimmt, von den spiralenförmigen Ringen schwarzer Löcher aufgesaugt zu werden, die den Eingang der Omni-Zone umschließen. Nur Objekte mit großer Masse können nach dem Übertritt fortbestehen.«


  »Und deswegen haben Sie Ihre Diät abgebrochen, oder?«


  Der Deheuschimpanse schlug ihn auf den Kopf. »Zum Beispiel Planeten.«


  »Oh, ich verstehe.«


  »Um zu überleben, müssen wir einen der Planeten terraformieren, hier in dieser Galaxie, bevor sie sich alle im Ring verlieren. Und ihn dann als Raumschiff benutzen, um in die anderen Dimensionen zu entkommen.«


  Lister kratzte sich an seinen Bartstoppeln. »Der Planet mag überleben, aber die Leute auf ihm werden trotzdem als Ravioli enden.«


  »Nicht wenn sie unter der Erde sind. Wenn sie im Innern des Planeten sind, während dieser den Ring passiert, können sie überleben, glauben wir.«


  Lister war halbwegs überzeugt. »Vielleicht. Aber zuerst müssen Sie einen bewohnbaren Planeten finden.«


  »Oder ihn erschaffen.«


  »Und darum geht es bei diesem Reko-Programm, richtig?«


  »In den letzten Jahren haben wir Gefangene begnadigt, wenn sie dafür ihren Körper einer Reko-Operation zur Verfügung stellten und damit Teil der Ursprungssuppe des neuen Planeten wurden. Eine Art von protoplasmatischer Brühe, aus der sich alle Dinge entwickeln – das Ökosystem, Tier- und Meeresleben: einfach alles.«


  »Und dies ist bereits geschehen?«


  Kazwa nickte, löste Listers Gurte und deutete auf einen Stuhl, auf den er sich setzen sollte. »Die Spender haben ihre individuelle Persönlichkeit verloren und sind Teil einer Gestaltintelligenz geworden, die den Planeten kontrolliert. Ein vereintes Gebilde, das die Bildung einer Biosphäre von Millionen Jahren auf kaum drei Jahre verkürzte. Die Schöpfung war nicht länger dem Zufall ausgeliefert. Sie wurde kontrolliert von dieser Gestaltintelligenz, die wir wiederum unter unserer Kontrolle glaubten.«


  »Und was macht Ihr dann hier noch so?«


  Der Deheuschimpanse strich sich über die Schnauze. »Wir benutzten DNA, die von Gefangenen gewonnen war. Nachdem die Gestalt geschaffen worden war, entdeckten wir, dass es ein bösartiges Gebilde war.«


  »Weswegen?«


  »Weil es aus dem Abschaum unserer Gesellschaft geschaffen worden war. Es war ein hinterlistiger und verbitterter Gott, der die Gerechten bestrafte, die Gottlosen belohnte und das Böse unterstützte. Die Gestalt ließ nur die dunkle Seite unserer Natur sich entwickeln, und bald war der Planet bevölkert von der Crème de la Crème des Bösen. Schließlich passierte der Schwarze Planet, wie er bald hieß, den Ring und existiert jetzt in einer anderen Dimension von Wirklichkeit.«


  »Und dann haben Sie es einfach noch mal versucht?«


  »Mit einer neuen Gestalt auf einem neuen Planeten. Aber dieses Mal benutzten wir nicht die schuldigen Gefangenen einer Strafkolonie – wir nahmen die Unschuldigen.«


  »Die Insassen von Cyberia sind unschuldig?«


  Der Deheuschimpanse legte eine Pause ein und beobachtete, wie Listers Gesicht vor Schreck erbleichte. »Die Mystiker und das Justizsystem der zukünftigen Verbrechen ermöglichen es uns, die Unschuldigen zu verhaften und sie dann dazu zu nötigen, den Reko-Deal zu akzeptieren.«


  »Aber mein anderes Selbst war schuldig. Er hat die Kollegen seiner Crew plattgemacht.«


  »Das haben wir nicht gewusst. Er war wegen Emoschmuggel verurteilt. Und da war er unschuldig, wie wir wussten.«


  »Was wollen Sie also mit mir anstellen?«


  »Der Planet ist fertiggestellt. Die neue ›unschuldige‹ Gestalt ist vollständig. Wir müssen testen, ob sie sicher ist. Wir möchten, dass Sie als einer der ersten Freiwilligen den Fuß auf diesen Planeten setzen. Ein Schiff haben wir bereits dorthin geschickt. Es ist nicht zurückgekommen. Sie werden zur Besatzung des zweiten Schiffs gehören. Selbstverständlich können Sie auch zur Cyberhölle zurückkehren, wenn Sie dies vorziehen.«


  »Wenn ich zustimme, wann würde es losgehen?«


  »In vierundzwanzig Stunden.« Der Deheuschimpanse lächelte. »Aber wir sind sehr besorgt um unsere Freiwilligen. Sie bekommen die Erlaubnis, Ihren letzten Abend mit einem Symbi-Morph zu verbringen.«


  »Mit einem was?«


  »Einem symbiotischen Gestaltwandler. Intuitiv versteht er Ihre Bedürfnisse und verwandelt sich in die Gestalt, die Ihnen am meisten gefällt.« Der Regulator schob eine maschinell geschriebene Erklärung über den Tisch und reichte ihm einen Stift. »Unterschreiben Sie.«


  Lister nahm den Stift und sah auf das Dokument vor ihm. Wenn er in der Cyberhölle bliebe, gäbe es keine Chance zu entkommen. Wenn er dagegen die Gestalt testen würde, dann vielleicht, vielleicht würde sich eine Möglichkeit ergeben, irgendetwas zu drehen, bevor sie landeten.


  Er unterschrieb.


  


  


  KAPITEL 19


  


  Ladeluke für Ladeluke glitt auf und schlug zu, als Lister in Gesellschaft seiner Wachen Stockwerk für Stockwerk durch ein schwindelerregendes Labyrinth von Korridoren irrte, bis sie schließlich die Symbi-Morph-Unterkünfte in den Tiefen der Strafkolonie erreichten. Sie traten aus dem letzten Lift und gingen durch ein großes Treppenhaus aus weißem Stein, an beiden Seiten lagen Räume, vor denen diverse Wachmänner patrouillierten, unterstützt von furchterregenden über einen Meter großen Sicherheitsratten. Voller Horror starrte Lister sie an, sein Gesicht verzerrte sich vor Abscheu wie eine zusammengeknüllte Einkaufstüte aus braunem Papier. Sie kamen am Empfangstisch an.


  »Name?«


  »Lister«, sagte der Dingotang, der Lister an der Handschelle führte.


  Die Wache fuhr mit dem Zeigefinger seiner schwarzen Pfote über die Aufnahmeliste. »Abfertigungsnummer?«


  »3454H.«


  »Wir können ihn nicht mehr mit dieser Ladung aufnehmen. Keine Symbi-Morphs mehr da.«


  Listers Wache wedelte mit einem schmuddeligen Stück braunem Papier vor dem Gesicht des anderen Gelfen herum. »Nicht mein Problem – er gehört euch.«


  »Aber sie sind alle weg. Die Besatzung ist vollzählig.«


  »Sie wollen, dass er bei der nächsten Sendung dabei ist.«


  »Aber der einzige noch freie Semi-Morph ist Reketrebn – und der ist nicht gebrochen.«


  Die Wache schwenkte wieder das braune Stück Papier. »Nicht mein Problem.«


  Der Gelf zuckte mit den Achseln. »Wer zum Teufel wird das schon erfahren?«


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Lister, der jetzt durch den Korridor gezerrt wurde. »Er ist nicht gebrochen? Ist das was Schlechtes? Hören Sie, tut mir leid, ich möchte einen, der zerbrochen ist. Vollständig zerbrochen. So zerbrochen wie nur irgend möglich. Haben Sie das mitgekriegt? Hört mir überhaupt jemand zu? Und was soll das eigentlich bedeuten: zerbrochen?«


  Eine weitere Luke glitt zur Seite, und Lister wurde aufgefordert einzutreten. Seine Nase stieß gegen Stein, und er rutschte an der Zellenwand herunter wie eine halb gare Spaghettinudel. Er rappelte sich auf und schaute sich im Raum um. Tatsächlich war es gar keine Zelle – es war eher ein luxuriöses Apartment, geschmackvoll in Creme und Schwarz gehalten. Mitten im Raum stand ein Tisch, der für ein Essen zu zweit mit Kerzenbeleuchtung gedeckt war: Blauer Wein gekühlt im Eiskübel, und auf einem riesigen silbernen Tablett köchelte leise ein Gericht, das irgendwie nach Huhn aussah.


  Lister duschte, suchte sich etwas zum Anziehen aus, eine Auswahl lag auf dem extrabreiten Himmelbett bereit, und puschte seinen Körper dann mit einer Reihe von Vitamintabletten auf, die er im Badezimmer fand. Alles in allem fühlte er sich jetzt recht gut; oder besser gesagt, er hätte sich gut gefühlt, wenn er diese Übelkeit, die aus seinen Gedärmen emporkroch, hätte ignorieren können – konnte er aber nicht. Er hatte die falsche Wahl getroffen. Jetzt wusste er es. Hier kam niemand raus. Er hatte die Panik bekommen und anstatt seine Zeit abzusitzen, in die Cyberhölle zurückzukehren und irgendetwas auszuhecken, hatte er diesem Reko-Deal zugestimmt in der Hoffnung, dass sich schon was ergeben würde. Er dachte die Dinge einfach nicht zu Ende – er blieb immer irgendwo auf halbem Weg stecken und hoffte dann, der Rest würde sich schon von selbst erledigen. Er plante die Dinge nicht genug. Kriss hatte recht.


  Draußen gab es jetzt Unruhe. Lister blinzelte durch das Gitter und sah, wie ein weiblicher Dingotang im Froschgang zwischen zwei Wachen den Gang entlangwatschelte. Sie schluchzte und wehrte sich mit ihren Füßen, als sie zu Listers Suite gezogen wurde. »Nein, ich will das nicht, ich will zu dir, Deki. Nur zu dir. Nein …«


  Der Dingotang, der auf den Namen Deki hörte, schlug ihr mit voller Wucht ins Gesicht und zog sie weiter zu Listers Suite. Dann hörte er ein merkwürdiges Schlürfen, und die weibliche Gestalt nahm ein metallisches Blau an, dann faltete sie sich in sich zusammen.


  Lister trat zurück, als die Luke sich öffnete und zwei Wachen mit einem riesigen Sofa kämpften, um es durch die Tür zu bugsieren. Einer der Wachen nahm einen Schlagstock und schlug mehrmals auf die Sofakissen ein. Alles ohne Ergebnis.


  Lister lächelte. Dies war also sein ungebrochener Symbi-Morph. Er hatte sich in ein Sofa verwandelt und bewegte sich nicht. Plötzlich drehten beiden Gelfen die Griffe von ihren Knüppeln ab, und heraus kamen kleine Stifte. Mit diesen neuen grausig aussehenden Waffen attackierten sie jetzt die Dralonbezüge des Sofas. Listers beobachtete das Ganze, er hatte keinen blassen Schimmer, was er jetzt tun sollte – etwa einer gepeinigten Couchgarnitur aus Dralon zu Hilfe eilen? Er hatte keine Ahnung, wie er ihr helfen könnte, selbst wenn er wollte.


  Dann ertönte wieder dieses Schlürfgeräusch, die Kreatur war geschwächt durch die Schläge und begann, sich zu einer vielfarbigen Flüssigkeit zu kräuseln, um die Verwandlung in eine neue Gestalt zum eigenen Schutz vorzubereiten. In diesem dehnbaren, dickflüssigen Zustand waren die Dingotangs schließlich in der Lage, sie in Listers Suite zu verfrachten, wo sie sich wieder in den weiblichen Dingotang verwandelte und erneut auf den Gelf, den sie Deki nannte, einzureden begann. »Ich möchte nur bei dir sein, Deki, um dir zu gefallen – ich möchte mich nicht für einen anderen verwandeln. Bitte, Deki.«


  Der Dingotang spuckte sie an und drohte ihr, dass es ihr sehr leidtun würde, wenn sie jetzt nicht gehorchte. Sie warf sich auf den Boden und schluchzte.


  Deki drehte sich um und wandte sich an Lister. »Wenn sie irgendwelche Scherereien macht, schlagen Sie sie; wenn das nicht hilft, drücken Sie auf den Alarm, und wir versuchen dann, eine andere für Sie zu finden.« Der Dingotang drehte sich wieder zu dem Symbi-Morph, der noch in der Haut seiner Artgenossin steckte, und schrie sie an: »Wirf deinen Haken!«


  »Nein, Deki, bitte nicht.«


  »Wirf ihn!«


  »Nein.«


  Er erhob eine Hand, und der Symbi-Morph nickte ergeben. Er verwandelte sich erneut, diesmal in eine durchsichtige Disk, die ihre Farbe wechselte, während sie sich drehte. Ein kleiner schwarzer Pfeil schoss aus der Disk heraus und traf Lister genau über der rechten Augenbraue. Der erste überraschende Schmerz war äußerst qualvoll: ein eisiger Kopfschmerz, schlimmer noch – als hätte jemand seine Nasenhaare mit einer rostigen Zange herausgerissen. Allmählich verteilte sich der Schmerz unter der Schädelplatte, er taumelte und brach zusammen.


  Er lag auf dem Boden und warf sich hin und her. In den folgenden Minuten verschwand der Schmerz allmählich. Dann war er plötzlich nicht mehr zu spüren. Der Pfeil mit dem telepathischen Gift war von seinem Hypothalamus absorbiert worden. Er war nun mit dem Semi-Morph verbunden.


  Jetzt sprach der Dingotang. »Sie haben sich freiwillig für das Gestaltprogramm gemeldet und in Übereinstimmung mit dem Xion-Abkommen, Zusatzartikel II, haben Sie die Macht, sich von diesem Symbi-Morph jeden Wunsch erfüllen zu lassen. Er kann sexueller oder auch anderer Natur sein, in den nächsten vierundzwanzig Stunden ist nichts verboten.« Der Dingotang wandte sich an den Symbi-Morph. »Stell ihn zufrieden.«


  Ein Schlürfgeräusch war zu hören, und der Symbi-Morph verwandelte sich wieder. Plötzlich bemerkte Lister den fürchterlichsten Geruch; dieses Aroma war derart widerwärtig, dass er sich am Tisch festhalten musste, um sein Gleichgewicht nicht zu verlieren. Er sah zu dem dampfenden gelben Haufen hinüber und bemerkte, dass der Symbi-Morph dort jetzt als Haufen Yakmist saß.


  Die Wache schrie die Exkremente an: »Aufhören. Verwandle dich. Du sollst ihm gefallen. Verstehst du mich? Verwandle dich!«


  Der Yakdung schüttelte sich unkontrolliert, es schien fast so, als müsste er kichern. Lister grinste.


  »Ich habe noch nie einen Symbi-Morph getroffen, der so eigenwillig war. All die anderen sind gebrochen. Du wirst es auch sein. Wir werden in einem halben Zyklus zurückkehren. Wenn du dich weiter weigerst, ihm zu Willen zu sein, wirst du sterilisiert.«


  Lister schaute zu, wie die beiden hilflosen Wachen laut schimpfend die Suite verließen. Er sah hinüber zum Dung und winkte mit der rechten Hand. »Wie geht’s dir?«


  Der Dung antwortete nicht.


  »Ich heiße Lister. Da hast du eben eine ziemlich gute Vorstellung abgezogen.«


  Stille.


  »Schau, nimm es doch nicht so persönlich. Soll ich dich vielleicht Y-D nennen? Oder könntest du dich doch noch in etwas anderes verwandeln? Etwas nicht ganz so Widerliches wie Yakdung? Wie wäre es mit etwas Elchdung?«


  Stille.


  »Schau, wir beide haben doch überhaupt gar keine Differenzen. Ich frag nur vorsichtig an, ob du auch einen Tick aromatischer sein könntest.«


  Der Dung verwandelte sich in einen Strauß weißer Rosen.


  »Oh, Mann, danke, ich weiß das zu schätzen.« Lister setzte sich an den Tisch und machte sich daran, das Hühnchen auf die beiden Teller zu verteilen. »Hast du einen Namen?«


  Stille.


  »Lass mich eins klarstellen – du brauchst meine sexuellen Gelüste nicht zu befriedigen, okay? Falls es das ist, was dich stört, kannst du dich entspannen. Du bist gar nicht mein Typ.«


  Der Blumenstrauß verwandelte sich in Kochanski. Da stand sie, trug nichts als einen winzigen G-String und lächelte ihn herausfordernd an. Jetzt musste Lister doch schlucken. »Okay, du bist doch mein Typ, du bist sogar sehr mein Typ, aber … ich bin trotzdem nicht interessiert.«


  Der Kochanski-Symbi-Morph grinste. »Ich habe nur einen Meister – es ist der Gelf, der Deki heißt.«


  »Du würdest mir wirklich einen riesigen Gefallen tun, wenn du dir etwas anziehen würdest, weißt du. Sonst rutscht noch das ganze Essen auf deine Seite des Tisches.«


  Ein silbernes Etwas wogte über Kochanskis Körper wie eine Welle, die von einer starken Brise über einen See getrieben wird. Als Lister wieder aufblickte, stand der Symbi-Morph immer noch als Kochanski vor ihm, diesmal aber in einer eleganten Ballgarderobe. Lister konnte sich nicht mehr beherrschen. Er starrte auf diese beinahe perfekte Kopie einer Frau, die er liebte, und wurde von Traurigkeit überwältigt. »Ich weiß nicht mehr weiter, wenn du in diesem Zustand bleibst. Weißt du, ich habe sie verloren, sie ist jetzt in einem anderen Universum. Mit jemand anderem.«


  Die Gestalt des Symbi-Morphs veränderte sich wieder und wurde zu Rimmer. »Lister, bon appetit!«


  »Ich kann auch nicht weitermachen, wenn du den Rimmer spielst.«


  Der Symbi-Morph nickte und wirbelte dann wie ein zweitklassiger Zauberer mit den Händen vor seinem Gesicht herum. Er änderte seine Gestalt noch einmal, diesmal nahm er seine neutrale Form an – ein leicht gerasterter, schwarz-weißer Umriss eines Menschen. Er setzte sich an den Tisch.


  »Ist das dein wirkliches Ich?«


  Die menschliche Gestalt nickte. Lister zeigte auf den Teller. »Du musst hungrig sein. Möchtest du nicht etwas essen? Oder isst du nie?«


  Der Symbi-Morph nickte erneut.


  Lister schenkte beiden blauen Wein ein. »Wer ist überhaupt dieser Deki?«


  »Er ist mein Wirt – obwohl er mich mit anderen teilen will. Er hat vier von meinen Haken.«


  »Und ich?«


  »Du bist mein Co-Wirt – du hast nur einen Haken, den ich wieder entfernen werde, wenn unsere Zeit um ist.«


  »Und die vier Haken – sind sie viermal so machtvoll wie meiner?«


  »Ich kann deine Denkmuster nicht als angemessen interpretieren. Unser telepathischer Pfad besteht nur aus einer Verbindung, wir sind nur auf einer Ebene verbunden.«


  »Und was passiert, wenn einer alle fünf von deinen Haken hat?«


  »Dann kann ich demjenigen vollständig dienen, kann sein, was immer er zu jeder beliebigen Zeit von mir erwartet. Nur dann kann ich mich vollständig verwirklichen. Dann bin ich ganz mit einem anderen verbunden.«


  Schweigend aßen sie einige Minuten. Dann erhob Lister sein Glas. »Auf die Gefangenen.«


  


  Das Telefon schnurrte leise. Lister erhob sich und nahm den Hörer vor dem dritten Klingeln ab. Es war Deki. Zwei Stunden waren vergangen, seit der Dingotang sich entfernt hatte, und jetzt wollte er wissen, ob der Symbi-Morph gehorchte. Lister sah ihn an, wie er in tiefem Schlaf eingerollt auf dem Bett lag. »Ja«, sagte er leise. »Keine Probleme.« Er legte den Hörer auf.


  Der Symbi-Morph öffnete die Augen und setzte sich auf. »Warum hast du für mich gelogen?«


  »Er hätte dich sterilisiert. Du hättest deine Fähigkeit verloren, dich zu verwandeln.«


  Der Symbi-Morph sah ihn unheilvoll an. »Ich soll dir helfen, oder? Dir bei der Flucht helfen? Also, das läuft nicht. Deki ist mein Meister.«


  »Ich weiß.«


  


  »Du hoffst, dass ich mit der Zeit nachgebe. Das werde ich aber nicht. Deki ist mein Wirt.«


  »Er schlägt dich. Er behandelt dich wie … einen Hund. Nein, schlimmer, er behandelt dich wie eine Nutte.«


  »Er ist mein Wirt.«


  »Er hat dich nicht verdient.«


  »Wenn ich ihm nicht dienen kann, bin ich ein Nichts.«


  »Solange du ihm dienst, bist du ein Nichts. Du bist viel eher ein Gefangener als ich.« Lister legte eine Pause ein. »Hilf mir.«


  »Ich kann nicht.«


  »Sei für zehn Minuten Kryten. Lass mich mit ihm sprechen.«


  Die Kreatur sah ihn einige Zeit an.


  »Komm, gib mir eine Chance. Zehn Minuten, mehr will ich gar nicht.«


  Lister sah, wie der Symbi-Morph sich in sein Morph-Stadium schlängelte, dann veränderte er sich vor seinen Augen. Kurz danach starrte er in das eckige Gesicht seines Lieblings-Mechanoiden.


  »Mr. Lister, Sir. Wie kann ich Ihnen helfen?«


  »Kryten, Mann, bist du es?« Lister strahlte ihn wie ein Idiot an.


  »Es handelt sich um das, was der Symbi-Morph aus allen vorhandenen Daten aus Ihrem Geist geschaffen hat, Sir.«


  »Bist du in der Lage, dich wie Kryten zu verhalten? Kannst du mir Informationen und so weiter besorgen, damit ich hier rauskomme?«


  »In vielerlei Hinsicht, Sir, sind die Informationen, die Sie von Kryten erwünschen, Ihnen bereits bekannt. In der Vergangenheit haben Sie gelegentlich Krytens Rat eingeholt, obwohl Sie genau wussten, was zu tun war, Ihrer eigenen Meinung aber nicht genug Zutrauen schenkten. Selbst diese Information ist etwas, das Ihnen längst bekannt ist.«


  »Kryt, ich muss alles über Symbi-Morphs wissen. Was sie tun, wie sie arbeiten, alles.«


  Kryten schüttelte den Kopf. »Nein, Sir, was Sie wollen, ist eine Bestätigung dessen, was Sie schon wissen. Was Sie schon aus Ihrer Beobachtung und Intuition geschlossen haben. Aber mir diese Gedanken in den Mund zu legen wird Ihnen größeres Vertrauen geben und einen Glauben an das, woran Sie schon längst glauben.«


  Lister beendete die pedantischen Ausführungen mit einer Handbewegung. »Symbi-Morphs – lass uns darüber sprechen.«


  »Symbi-Morphs sind Kreaturen, die einem Meister völlig ergeben sind. Mehr Hund als Person besitzen sie die Fähigkeit zu mutieren und ihre molekulare Struktur neu zu definieren – praktisch kommt dafür alles infrage, sogar Objekte aus Maschinenteilen, aber sie können dies nur für kurze Zeit aufrechterhalten.«


  »Woher weißt du das?«


  »Sie haben im Unterbewusstsein eine Unterhaltung mit angehört, die zwischen zwei Gelfen in einer Bar auf Blerios 15 stattfand.«


  »Habe ich das?«


  »Ja, Sir, das haben Sie.«


  »Fahr fort.«


  »Wie ihre Namen andeuten, sind Symbi-Morphs Symbionten, die durch ihre Fähigkeit zur Gestaltveränderung in jede nur mögliche Form schlüpfen können, die ihr Wirt wünscht. Sie sind von einem anderen Organismus abhängig, gewöhnlich gehört dieser einer anderen Gattung an. Mit diesem Wirt formen sie eine Beziehung von großer Kraft und Raffinesse. Wovon in der Regel beide Spezies profitieren.«


  »Und all das weiß ich bereits?«


  »Ihr Unterbewusstsein nimmt Wissen mit allen sechs Sinnen auf. Sie wären erstaunt, was Sie alles wissen, ohne dass Ihr Bewusstsein davon Kenntnis hat.«


  »Zum Beispiel?«


  »Nun, nehmen Sie die Ausführungen, die ich gerade gemacht habe.«


  »Noch eins.«


  »Die Fotografie, die Sie auf dem verlassenen Starbug gefunden haben. Auf dem Kochanski und Ihr anderes Selbst mit diesem verrückten Schaum bedeckt sind.«


  »Was ist damit?«


  »Es war nicht Ihr anderes Selbst. Es war Rimmer. In der Alternative von Realität ist er Kochanskis Liebhaber und nicht Ihr anderes Selbst.«


  »Und das habe ich gewusst?«


  »Ihr Unterbewusstsein hat es gewusst. Sie haben sich gesagt, dass es eine Verbindung gibt, und Sie haben sich nie wohlgefühlt mit dieser Suche nach Ihrem anderen Selbst.«


  Lister nickte. »Wie komme ich hier also raus?«


  »Sie stellen eine Beziehung zu dem Symbi-Morph her und überzeugen ihn, dass Sie ein viel wertvollerer Wirt sind als der gegenwärtige Meister. Dann nutzen Sie die beeindruckenden Fähigkeiten des Symbi-Morphs, um von hier zu fliehen. Sie müssen ihn dazu bringen, sich in Ihre gegenwärtige Zwickmühle einzufühlen, und ihm erklären, dass Ihr anderes Selbst Ihr Leben und Ihr Raumschiff gestohlen hat.«


  »Wie bekomme ich ihn dazu, mit mir Mitgefühl zu empfinden?«


  »Das ist ganz offensichtlich, Sir.«


  Lister nickte bedächtig. »Ich bitte ihn einfach, sich in mich zu verwandeln. Dann fühlt er, was ich fühle.«


  »Genau. Er wird Ihren Schmerz kennenlernen.«


  


  


  KAPITEL 20


  


  Die Mayflower raste durch einen Meteoritensturm, während sie sich unaufhaltsam mit voller Kraft der Andromedagalaxie näherte. Sein gigantischer Rüssel schnaubte gierig durch die Strömungen des Alls und trieb das Schiff an. Die Mannschaft bestand aus acht Menschen, dazu neun neue Spezies – alle gentechnisch auf der Erde hergestellt –, ein Zug von Simulanten, verschiedene Droiden sowie eine Vielzahl von Bakterien und Viren, eingeschläfert in der Nicht-Zeit eines absoluten Stillstands, ohne jeden Sinn für die Elemente, mit denen ihr Schiff kämpfte.


  Die Tür des Lifts knallte auf, und Oberstleutnant Michael R. McGruder erschien. Er war zweiundvierzig Jahre alt, sah aber wie ein Endzwanziger aus, denn wie die gesamte menschliche Crew der Mayflower hatte er das fürs Altern zuständige Gen aus seiner Erbanlage entfernen lassen. Er ließ seine Zunge im Mund kreisen. Er spürte den öden Nachgeschmack, der nach dem Verlassen des Tiefschlafs immer eine Weile zurückblieb. Er spuckte in ein Papiertaschentuch, faltete es sorgsam und entsorgte es in einer Müllrutsche. Dann wandte er sich nach links und ging den Korridor entlang.


  Dies war seine Pflichttour. Alle zehntausend Jahre musste jeder Marine eine Pflichttour machen. Dies war seine fünfte. Normalerweise dauerte sie ungefähr zwei Tage. Er kontrollierte, ob alles reibungslos lief, erledigte notwendige Reparaturen, und dann schrieb er in seiner schönen sauberen Handschrift einen Bericht. Er hatte gehört, dass einige Jungs sich die Zeit nahmen, einen Symbi-Morph aufzuwecken, sich zu besaufen und ein wenig herumzuspielen. Er nicht. Nein, Sir. Er hatte geschworen, seinem Planeten zu dienen – und genau das würde er auch tun. Leider war es wahr, dass er nie so einer wie sein Vater sein würde, aber fahrt doch alle zur Hölle, das schaffte sowieso keiner.


  Er sah zu den Rundbögen des Korridors hoch – eigenartig, sie waren mit Spinnweben bedeckt – wo waren die Skutter? Er ging weiter am Metallrost des Korridors entlang und dann an der nächsten Ecke nach links, wo ein Schild auf die Unterkünfte der Gelfen hinwies.


  Es gehörte zu seiner Pflichttour, die »Passagiere« zu kontrollieren. Ganz oben auf seiner Checkliste standen die Deheuschimpansen. McGruder ging durch die Schlafeinheiten und kam zum ersten Stasispferch. Sechs Deheuschimpansen wanderten in ihrer Glaskuppel auf und ab.


  Irgendetwas stimmte nicht. Sie waren deanimiert worden. Musste sich wohl um eine vorübergehende elektrische Störung handeln.


  Er ging weiter zum nächsten Pferch, um die Simulanten zu überprüfen.


  Simulanten waren die teuersten und komplexesten künstlichen Substitute des Menschen, die je vom Homo sapiens geschaffen worden waren. Sie waren Menschen mit speziellen Add-ons; sie lebten länger und waren robuster als alles mit Chromosomen. Sie wurden programmiert, sich völlig rücksichtslos zu verhalten, immer auf ihr eigenes Überleben fixiert, und zwar aus einem einfachen Grund: Sie sollten wie Menschen sein, um die Eigenschaften der Spezies zu reproduzieren, die es auf der Leiter der Evolution ganz nach oben geschafft hatte. Sie wurden aber programmiert, noch besser als die Menschen zu sein, zielstrebiger, mit stärkerem Antrieb, eben eine noch größere Überlebensmaschine. Die Theorie dahinter besagte, je mehr das Individuum auf sich selbst gestellt war, desto besser würde die Spezies sich entwickeln.


  Die Gesetze der Segregation waren einfach.


  Simulanten waren darauf programmiert zu überleben. Vorfälle in der Vergangenheit hatten gezeigt, dass diese Droiden keinen Augenblick zögerten, ihre menschlichen Meister zu töten, wenn sie glaubten, dass damit dem Überleben der Spezies am meisten gedient war. Ohne Gewissensbisse, ohne Schuldgefühle erledigten sie jeden, ohne auch nur eine Nanosekunde überlegen zu müssen. Sie hatten keine Wahl, deswegen waren sie geschaffen worden: um in einem entfernten Land zu überleben und zu gedeihen; um einen Krieg gegen die Lava zu wagen und einen Planeten in einem neuen Solarsystem in einer fremden Galaxie zu zähmen.


  Die Gesetze der Segregation waren lang und komplex, aber das einzige Gesetz, das jeder kennen musste, war dies: Traue niemals einem Simulanten! Behandle sie wie Pitbulls: Sei immer auf der Hut! Nur so wäre man auf der sicheren Seite. McGruder wusste all dies.


  Er blickte in den Pferch. Die Simulanten waren alle deanimiert. Sie grinsten und kreischten und leckten mit ihren langen grauen Zungen am Glas der Kuppel. Er ging weiter zum nächsten Pferch – eine Ladung Symbi-Morphs. Dann kamen Dingotangs. Danach einige Snugiraffen. Sie waren alle deanimiert.


  Er spähte in den nächsten Pferch. Er war – leer.


  Er sah auf das Schild: »Simulanten / 2. Lieferung«. Alle sieben Schlafkammern waren leer. Sieben Simulanten waren frei. Schweiß bedeckte nun sein weiches, hübsches Gesicht und tröpfelte vom Kiefer herunter.


  Er musste jetzt die Ruhe bewahren.


  Was hätte sein Vater getan? Er atmete tief durch. Wahrscheinlich sie alle in einem titanenhaften Blutbad einhändig abgefertigt, wäre dann in den Tiefschlaf zurückgekehrt und hätte den ganzen Vorfall überhaupt nicht weiter erwähnt. Aber er war nicht sein Vater. Er war nur ein verdammt guter Soldat. Und gerade jetzt hatte er Angst. Er musste die Crew aus dem Tiefschlaf holen.


  Dann hatte er einen Einfall. Wo war die zweite Lieferung von Symbi-Morphs? Die erste hatte er gesehen, aber laut seiner Bestandsliste musste es noch eine zweite geben. Waren die auch abgehauen? Er machte kehrt, um das zu kontrollieren.


  Er tappte hinunter zum Käfigdeck. Vorbei an der leeren Simulantenabteilung. Dort sah es so aus, als hätten sie die mit Blei gefütterten Gitterabdeckungen hochgehoben und wären dann durch die Decke entwischt. Vielleicht sollte er sich das einmal näher ansehen. Er schloss die Tür auf und trat hinein. Sobald er drin war, wurde ihm klar, dass er übertölpelt worden war. Dies war gar nicht die Tiefschlaf-Abteilung der Simulanten. Dies waren die ungebrochenen Symbi-Morphs, die die Form einer leeren Simulanten-Einheit angenommen hatten, um ihn ins Innere zu locken. Jetzt kamen sie mittels Gestaltwandlung aus den Wänden und überwältigten ihn.


  Zwanzig Minuten später kam McGruder zu Bewusstsein und stellte fest, dass er jetzt eingesperrt war. Er löste mit seinem Transmitter Alarm aus.


  Hilflos und ohnmächtig wurde er Zeuge einer Meuterei, die drei Tage und Nächte dauerte. Die Panne in der Elektrik, die zu der vorübergehenden Deanimation der Gelf-Schlafeinheiten geführt hatte, sowie seine eigene Dummheit hatten allen gentechnischen Lebensformen die Flucht ermöglicht. Angeführt von den Simulanten lieferten sie sich jetzt eine offene Feldschlacht mit der menschlichen Besatzung um die Kontrolle des Schiffs.


  Am Ende der dritten Nacht wurde das Navigationssystem der Mayflower im Kampf zerstört, und kurz danach fiel das Schiff in einen Wurmstich. Es wurde durch diese Verletzung der Raumzeit gezogen und über die Hyperstraße der Dimensionen in die Omni-Zone befördert. Dort wurde es in eine neue Dimension der Realität katapultiert.


  Das Schiff schleuderte durch die Stratosphäre seiner neuen Realität und fiel schließlich in den Orbit eines vulkanischen Mondes, wo es in ein Meer flüssiger Lava platschte und durch die Pampe auf den Grund des Meeres glitt.


  Am vierten Tag wurde der unglückselige McGruder aus der Tiefschlafeinheit von einer Gruppe siegreicher Dingotangs entlassen, die ihn prompt zu ihrem Gefangenen machten. Es freute sie natürlich, einen menschlichen Sklaven zu haben, und so war er Teil ihrer Crew, als sie schließlich in einer der Rettungskapseln der Mayflower ihren Weg zur Oberfläche suchten.


  Als sie der Umlaufbahn des Vulkanmonds entglitten, um nach einem Wüstenasteroiden als neuer Heimstatt zu suchen, saß McGruder zusammengesunken im Laderaum. Er wusste, dass er nie ein Soldat werden würde wie sein Vater. Er würde nie ein Zehntel des Mannes sein, der Arnold J. Rimmer war. Er betete jetzt, dass sie sich nie treffen würden.


  Er könnte die Schande nicht ertragen.


  


  


  KAPITEL 21


  


  Die silberne Lache sickerte unter den Türrahmen, schmurgelte dann zusammen und verwandelte sich in eine Fliege. Das Insekt lief vorsichtig über die Oberfläche der Luke, legte sich dann selbst in das gesperrte Laufwerk ein und wurde zum Computerschlüssel. Die Lukentür schnurrte auf, und Lister trat hinaus. An seiner Seite war jetzt plötzlich eine Wache, die mit ihm durch die Halle ging und dann weiter zum Check-in-Schalter.


  Dort angelangt fuchtelte Listers Begleiter vor der Wache mit einem Zettel hin und her. »Transferpapiere.«


  »Welcher Transfer?«


  »Steht alles auf dem Formular. Lesen Sie es.«


  Ohne Unterbrechung gingen Lister und Reketrebn, immer noch in der Gestalt der Wache, weiter, legten nur den Zettel auf den Tisch und strebten dem Ausgang zu.


  »He, warten Sie einen Moment!«


  Sie beschleunigten ihre Schritte.


  »He, dies sind keine Entlassungspapiere.«


  Sie ereichten ein paar verschlossene Lukentüren, die von zwei Sicherheitswachen kontrolliert wurden. Reketrebns Hand verwandelte sich in einen Schlüssel, und schon passierten sie lässig.


  »Halten Sie den Gefangenen fest.«


  Sie rannten durch die lange und breite Halle, die sich noch fast fünfzig Meter vor ihnen ausdehnte, und dann wurde Lister klar, dass Reketrebn, die neben ihm lief, nur ihn meinen konnte, denn sie schrie: »Spring los!«


  Er schaute hinüber. An seiner Seite war eine schwarz-weiße Stute.


  »Spring los«, sagte das Pferd.


  Lister sprang, und Reketrebn galoppierte den Korridor entlang. An der nächsten Abzweigung ging es vorsichtig um die Ecke, dann wieder den letzten Abschnitt der Halle hinunter und in einen Lift, dessen Türen sich gerade schlossen.


  Die Türen des Fahrstuhls sprangen auf, und Lister spähte hinaus. Es sah aus wie eine Art Versorgungsetage. Völlig verlassen. Lister trottete über den Boden aus Metallrosten, kam an einigen Reihen langsam rotierender Metallteile vorbei, die ungefähr hundert Meter lang waren. Es musste sich um eine Art Ölgenerator handeln, der den Asteroiden mit Strom versorgte. Er spähte über die Kante und sah eine Pumpe in der Unendlichkeit des Bohrlochs verschwinden.


  Hinter ihm hörte er jetzt, wie die Lifttüren aufgingen und anschließend Fußgetrampel; ein kleines Wachbataillon war hinter ihm her. Reketrebn galoppierte eine Reihe von Gitterwegen entlang – über den Abgrund hinweg, bis es nicht mehr weiterging. Lister sah trotz des schwindelerregenden Höhenunterschieds hinunter zur Ölkammer.


  Das Fußgetrappel kam immer näher. Es gab keinen Ausweg mehr. »Verdammt.«


  Reketrebn verwandelte sich in ihre neutrale Gestalt zurück. »Versteck dich hinter dem Kanister.«


  Lister kauerte sich hinter den Kanister. Der Symbi-Morph verwandelte sich erneut. Minuten später begannen zwölf Wachen mit ihrer Inspektion der Sackgasse. Einer von ihnen bellte, dass dies überhaupt keinen Sinn ergeben würde. Niemand konnte sich einfach in Luft auflösen. Ein zweiter zeigte auf den Lift, der am Ende des Wegs lag und in den Abgrund führte. Sie drückten auf den Schalter, und alle zwölf Wachen schoben sich hinein. In diesem Moment beendete Reketrebn ihre Vorstellung als Lift, und die ganze Gruppe von zwölf Wachen verschwand in der Unendlichkeit des Bohrlochs.


  Lister kroch hinter dem Kanister hervor, er grinste. »Los jetzt, ich weiß, wo der Aeropad ist. Lass uns den Shuttle nehmen, und dann nichts wie raus aus dieser Hölle.«


  


  Mensch und Symbi-Morph tauchten hinter einer Wand von Kisten auf und beobachteten eine Gruppe von Gelfen. Sie beluden das Sternenschiff, das demnächst starten würde. Aus den Aufschriften schloss Lister, dass es sich um eines der Versorgungsraumschiffe handeln musste, die von Arranguu 12 kamen. Sie brachten Lebensmittel und Wasser von dem weniger ausgetrockneten Asteroiden in die Grenzgebiete des Gürtels.


  Sie schlichen sich ans Ende der Reihe. Reketrebn verwandelte sich in eine Verpackung aus Holz genau wie diejenigen, die gerade verladen wurden, und Lister kletterte hinein. Kurz danach wurde er angehoben, eine Gangway hochgeschleppt und dann im Frachtraum des Schiffs verstaut. Es war dunkel hier, aber warm, und bald schlief er in Reketrebns letzter Gestalt ein.


  Einige Stunden später erwachte er. Er befand sich nicht mehr in der Kiste. Reketrebn hatte sich in ihre neutrale Form verwandelt und trieb sich in dem Frachtraum herum. Sie wollte herausfinden, wo sie sich befanden. Er öffnete die Augen und setzte sich auf. »Was machst du da?«


  »Wohin geht das Schiff deiner Meinung nach?«


  »Arranguu 12. Es ist ein Versorgungsschiff.«


  Reketrebn schüttelte den Kopf. »Falsch. Schau.« Sie zeigte durch das Sichtfenster aus Plexiglas in das eigentliche Schiff. Dort saßen Gefangene, an Händen und Füßen an die Sitze gefesselt.


  »Dies ist die Gestalt eines Freiwilligenschiffs. Es ist genau das, von dem du geflohen bist. Irgendwie sind wir wieder dort gelandet.«


  Listers Gesicht wurde sehr grau. »Nicht möglich.«


  »Soll ich dir noch was sagen?«


  »Was?«


  »Ich glaube, wir können noch nicht mal die Crew fertigmachen.«


  »Wieso?«


  »Es gibt keine. Das Schiff fährt auf Autopilot.«


  Aus der Bratpfanne raus und rein in die Bratpfanne, genau dieselbe. »Unterirdisch.« Lister riss eine Kiste neben ihm auf. »Nahrung und Vorräte für die Freiwilligen.« Er trat gegen die Kiste, und dann begann er, auf die Wand einzuschlagen.


  


  


  KAPITEL 22


  


  Das Tiefschlafaggregat löste sich aus seiner festen Position an der Decke und kam mit einem Fauchen gemächlich herunter auf den Boden. Kryten saß aufrecht, sein optisches System musste sich ans Licht anpassen. Nach ein paar Sekunden taumelte er matt aus seiner Schlafkammer und wackelte zu den anderen Aggregaten hinüber, um sie kurz zu checken.


  Er liebte es, eine Woche oder so vor dem Rest der Crew aus dem Tiefschlaf aufzuwachen. So hatte er Zeit, sich um seine Pflichten zu kümmern und mögliche Probleme anzugehen, die sich während der Animationspause ergeben hatten.


  Er überflog die Aufstellung der Biodaten. Der Rest der Crew schlief tief und fest. Alles lief gut. Er schaute auf den Medi-Computer, der endlos Daten über die vier Schläfer ausspuckte: Herzschlag, Blutdruck, Cholesterin; Infos über Hals, Nase und Ohren; sogar aktuelle Zahnbefunde.


  Eigenartig.


  Kryten schaute sich Listers Zahnbefund an. Etwas stimmte nicht. Der Apparat zählte sechsundzwanzig Zähne. Kryten wusste aber, dass er siebenundzwanzig plus eine Krone hatte. Er ließ die Daten noch mal checken. Das Gerät ging sofort an. Der Befund war unverändert. Kryten ließ das Medi-Protokoll öffnen und kontrollierte, ob dort verzeichnet war, dass er vorletzten Winter einem von Listers Schneidezähnen eine Krone verpasst und gleichzeitig alle vier seiner dritten Backenzähne entfernt hatte. Der Computer zauberte ein altes Röntgenbild von Listers Zähnen auf den Bildschirm – keine dritten Backenzähne, aber eine Krone. Jetzt wollte Kryten vom Computer die aktuellen Zahnbefunde des schlafenden Lister sehen – alle dritten Backenzähne vorhanden, keine Krone, aber zwei fehlende zweite Prä-Backenzähne, drei fehlende erste Backenzähne und ein fehlender erster Prä-Backenzahn.


  Unglaublich.


  Einige von Listers Zähnen hatten sich zurückentwickelt.


  Unwahrscheinlich.


  Jetzt ließ Kryten den Medi-Computer Listers Narbengeschichte kontrollieren. Insgesamt hatte er vier Narben – zwei Blinddarmnarben, eine Laune der Natur hatte ihm eine doppelte Portion dieses im menschlichen Körper so höchst überflüssigen Teilstücks beschert. Dann eine Narbe auf seiner rechten Schulter, die von einem Unfall in seiner Kindheit rührte, und zuletzt war da noch ein künstliches Ohrläppchen, das er bekommen hatte, nachdem er in einen Säureregen geraten war.


  Kryten verglich die Narben mit der Narbengeschichte des gegenwärtig schlummernden Listers – drei Narben. Rechter Oberschenkel, linker Arm, rechtes Knie. Er besah sich den Körper, der tief in der Sicherheit abgebremster Zeit schlief.


  Es war nicht Lister.


  Oder vielmehr war es nicht ihr Lister.


  Sie waren kurz davor, um einen Lavaplaneten herum in den Orbit zu gehen, der zwanzig und noch ein paar Wochen von Cyberia entfernt war. Und hatten den falschen Lister an Bord. Gott sei Dank war er etwas eher aus dem Tiefschlaf erwacht. Jetzt hatte er Zeit, die Situation zu bewerten und die Aktion zu berechnen, die den größten Vorteil bieten würde. Dies war der Lister, der in Cyberia einsaß. Warum gab er sich als ihr Lister aus?


  Kryten benötigte weitere Informationen. Er trippelte durch die Luke und stolperte die Treppen zum Beobachtungsraum hoch. Dort drehte er den Funkkanal auf. Minuten später piepte es. Er hatte sich erfolgreich in den Bordcomputer des verlassenen Starbug eingeloggt. Nach einer weiteren Stunde hatte er das Sicherheitssystem überlistet und bekam Zugang zu den Personalakten der Crew. Sie enthielten vertrauliche Berichte aus der Zeit vor dem nuklearen Leck, bei dem die Crew des Roten Zwergs ausgelöscht wurde. Kryten lud den Ordner herunter, der mit »Lister, David« gekennzeichnet war, und begann mit der Lektüre.


  


  Vertraulich


  


  Personal-Bewertung für Crew Mitglied: Lister, David.


  Techniker, dritte Klasse.


  Bericht fertiggestellt von


  Flugkommandant Dr. Alice Kellerman.


  


  Meine erste Bekanntschaft mit Lister machte ich, weil Dr. Nicholas Thompson mir von einem besonders schwierigen Patienten berichtete und mich bat, ihn zu empfangen. Nach Dr. Thompsons Einschätzung war Lister ein Soziopath zweiten Grades, und er fragte mich, was ich von ihm hielt. Ich hatte zuvor über Lister nur gehört, dass er während seiner Zeit im All ständig gegen die Regeln verstieß. Die meiste Zeit während dieser Fahrt hatte er im Schiffsgefängnis verbracht oder war in seiner Unterkunft eingesperrt. Sein Fehlverhalten reichte vom einfachen Ladendiebstahl bis zum Verprügeln eines Offiziers. Naturgemäß wollte ich unbedingt wissen, wie eine derartige Persönlichkeit wie Lister überhaupt in der Lage war, das erste Aufnahmekomitee von sich zu überzeugen und schließlich von der Sternenflotte akzeptiert zu werden.


  Insgesamt traf ich Lister sechs Mal, und er erzählte mir die Geschichte seines Lebens.


  Er war ein Mann von immensem Charme und nutzte diesen häufig, um andere zu manipulieren und auszunutzen. Dies passt zum Bild eines Soziopathen. Tatsächlich nutzte er diese Fähigkeit wie auch seine Möglichkeiten, absolut ernsthaft zu wirken, um sich aus mancher misslichen Lage zu befreien. Wir sprachen über seine Schulzeit. Er schwänzte sehr häufig, wurde deswegen oft des Unterrichts verwiesen und sogar ganz von der Schule entfernt. Er trat im Alter von dreiundzwanzig in das Space-Korps ein. Vorher hatte er nur Gelegenheitsjobs, nach eigenen Angaben wurde er nach einigen Wochen fester Arbeit ruhelos und unzufrieden. Mehr als einige Monate konnte er es in keinem Job aushalten, wie er selbst ausführte. In diese Zeit fallen zwei Gefängnisaufenthalte. Der erste wegen Einbruchs, beim zweiten war er betrunken gefahren. Außerdem prahlte er mit mehreren Diebstählen, bei denen er ungeschoren davonkam.


  In seinem ganzen Leben, erklärte er, hatte er es so gut wie unmöglich gefunden, längere Freundschaften zu schließen – weder mit Frauen noch mit Männern. Nach seiner eigenen Einschätzung war er nie verliebt und stellte zudem infrage, dass es etwas wie Liebe überhaupt geben könne. Er ist Vater von drei Kindern mit drei verschiedenen Müttern. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt steht er mit keiner von ihnen in Kontakt.


  Er zeigt keinerlei Reue wegen dieses Lebens oder seiner gegenwärtigen Zwangslage. Ebenso wenig hat er Schuldgefühle wegen seiner Taten und seines Verhaltens, das schließlich zu den Verbrechen führte. Meistens geschahen diese spontan aus der Situation heraus und ohne jede Planung. Er glaubt, dass diese Unfähigkeit vorauszuplanen fast immer die Ursache seiner Probleme war. Seine Impulsivität und allgemeine Rücksichtslosigkeit verhinderten, dass er sich besserte.


  Ich stimme mit Dr. Thompson überein, dass diese Persönlichkeitsstörungen genetisch bedingt, aber auch auf Umwelteinflüsse zurückzuführen sind. Lister war von Geburt an verwaist. Sein Stiefvater wurde zu einer zehnjährigen Gefängnisstrafe verurteilt, weil er das Geld einer Versicherungsgesellschaft veruntreut hatte, als Lister neun Jahre alt war. Er wurde dann von seiner Adoptivmutter, Beth Thornton, allein aufgezogen. Sie war bereits aktenkundig als manisch-depressiv, eine Information, die den Behörden aber bei der Adoption Listers absichtlich vorenthalten wurde.


  Listers Fall folgt einem klassischen Muster. Kinder von natürlichen Eltern mit kriminellem Hintergrund, die dann von Eltern aus der Mittelschicht mit ähnlichen Tendenzen zur Gesetzesübertretung adoptiert werden, werden mit hoher Wahrscheinlichkeit selbst Soziopathen. Aus einem genetischen Blickwinkel …


  


  »Was lesen Sie da?«


  Kryten drehte sich um, er wollte wissen, wem die Stimme gehörte. Unter den Bogenlampen der Ladeluke stand Lister. Er nippte an einem Becher Kaffee, ohne zu lächeln. Er wirkte finster entschlossen.


  Kryten fummelte das Bündel Papiere zusammen, das er noch in Händen hielt. »Sie sind aus dem Tiefschlaf erwacht, Sir«, sagte er überflüssigerweise.


  Die Pause war lang und unheilvoll. »Du auch.«


  Kryten erstarrte. Angstschauer schüttelten seinen mechanischen Körper. »Ich deanimiere immer einige Tage früher, Sir. Es … gibt mir die Möglichkeit, mich um einige Dinge zu kümmern, die erledigt werden müssen.«


  »Was sind das für Papiere? Du warst sehr vertieft darin.«


  »Ach, nur ein paar Dateien. Nichts Besonderes.«


  Lister wickelte den Verband von seinen Händen ab. »Sollten jetzt wohl abgeheilt sein – ich war zwar fünf Monate im Tiefschlaf, aber ich habe das Programm so justiert, dass meine Hände und Füße in der Realzeit geblieben sind.« Er ließ den Verband auf den Boden fallen und erhob seine blassen Hände, damit auch Kryten sie sehen konnte. »So gut wie neu.« Er nahm eine Dose mit Spray, das sie für spiegelnde Bildschirme verwendeten, und quetschte den letzten Rest heraus. »Zeig mir die Seiten.«


  »Sir, bitte hören Sie sich meine Erklärung an, ich …«


  Lister entwand die Blätter Krytens festem Griff und las die erste Seite. »Nichts Besonderes, sagtest du?« Er ging auf ihn zu. Kryten setzte zurück Richtung Wand. »Mein vertraulicher Bericht, das soll nichts Besonderes sein?«


  »Sir, ich …«


  »Du hast mich angelogen.«


  Kryten zerschmetterte mit seinem Ellbogen den Glaskasten rechts von ihm und zog die Feueraxt heraus. Lister beendete seinen Vorstoß abrupt.


  Jetzt war Kryten an der Reihe. »Wo ist Lister? Was haben Sie mit ihm gemacht?«


  Lister setzte zum Rückzug an. Er winkte mit den Papieren. »Das ist alles gelogen. Ich kann es beweisen.«


  »Wo ist Lister?«


  »Kellerman konnte mich nicht leiden. Ich kann es beweisen.«


  »Wo ist Lister?«


  »Hörst du mir zu? Ich bin nicht plemplem, okay? Nichts davon stimmt.«


  »Wo ist Lister?«


  Lister schüttelte den Kopf. »Er ist tot.«


  Die Nachricht traf Kryten wie ein Käsemesser einen reifen Camembert. »Erklären Sie es mir.«


  »Er ist in Cyberia gestorben, als wir die Schwerkraft verloren haben. Er wurde vom Cybersee verschluckt und ist ertrunken.«


  Kryten verzog das Gesicht. »Unmöglich. Die Wassermoleküle können dort keine Seen bilden – sie sind unvereinbar.«


  »Der Sauerstoffgenerator hatte noch genug Vorrat, er funktionierte wie ein Gebläse und blies das Wasser in die Decke.«


  Kryten nickte. »Verstehe.«


  »Ich wusste nicht, wie ich es dir sagen sollte – und dann sah ich, wie sehr Kriss ihn liebte. Ich dachte mir, ich könnte seinen Platz einnehmen. Es würde doch niemandem wehtun. War das so schrecklich?«


  Kryten antwortete nicht.


  »Lass mich den Beweis antreten, dass dieser Bericht die Unwahrheit sagt. Ruf Kellermans Daten auf, und du wirst sehen, dass ich die Wahrheit sage.«


  Kryten nickte. »Also gut.« Er machte eine halbe Drehung zum Infolink und loggte sich in den Computer des verlassenen Starbug ein. Ein Flugsitz traf ihn am Schädel. Ein zweiter mächtiger Schlag kam von einem Sauerstoffschlüssel, der ihn auf seiner rechten Schulter erwischte. Während er noch zurücktaumelte, traf ihn der nächste Schlag auf den Nasenrücken. Er knallte auf den Boden. Lister überwältigte ihn und begann, die Brustplatte aufzubrechen, um an seinen Hauptprozessor zu gelangen.


  Das Alarmsignal heulte aus allen Funklautsprechern. Sofort hatte Listers Doppelgänger Kryten im Verdacht, es irgendwie ausgelöst zu haben. Doch Sekunden später explodierte eine Laserkanone am Steuerbordbug, sodass das Raumschiff in dem Sog heftig vor und zurück schaukelte. Krytens optisches System gewann seine Schärfe zurück. Lister saß rittlings auf ihm und bearbeitete seine Brustplatte mit der Feueraxt. Der Mechanoide drehte sich nach links und warf den Angreifer auf die Seite. Er stand wieder auf den Füßen. »Sir, wir werden angegriffen.«


  Lister sprang auf und wollte schon wieder an Krytens Brustplatte kratzen. Kryten fluchte in seinem Maschinencode. Warum durfte er menschlichen Wesen nichts antun? Offenbar hatte sein Programmierer niemals die Notwendigkeit gesehen, dass man sich mit gemeingefährlichen Alternativversionen der eigenen Crew auseinandersetzen muss. Und außerdem zeitgleich von einem fremden Raumschiff attackiert wird. Ein unentschuldbares Versehen.


  Eine zweite Laserkanone erschütterte das Schiff. Diese rasierte die Raketenspitze des Starbug und löste einige kleinere Feuer im Cockpit aus. Lister hielt Kryten auf der Bank mit den Datenausdrucken fest und war kurz davor, ihn mit der stumpfen Seite der Feueraxt auszuschalten. Plötzlich erschien ein Gesicht auf dem Funkbildschirm.


  Es war das Gesicht einer Frau. Ein in keiner Weise unwillkommenes Gesicht. Es handelte sich um das Gesicht von Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh – Listers Braut.


  »Ig negga bu nilk nju mnhe njki njh.«


  Verständnislos glotzte Listers anderes Selbst auf das Gesicht. »Was zum Teufel ist das?«


  »Das«, sagte Kryten, wehrte einen Schlag ab und drehte mit der freien linken Hand den Funkkanal auf, »ist eine alte Freundin eines Freundes. Sie erlauben mir doch eine kleine Kuppelei, Sir?«


  Kryten öffnete die Funkfrequenzen und begann eine Unterhaltung in Kinitawoweese. »Ji nju nbv mnkl negga nhw rthy njki.«


  »Was sagst du da?«


  »Es sind Kinitawowis – ein Nomadenstamm, der durch die Wüsten des Asteroidengürtels reist. Sie verkaufen Gefühle und suchen nach Öl. Wir haben einen Deal mit ihnen wegen des Ölnachschubs.«


  »Und?«


  »Wir sind abgehauen, ohne die Rechnung zu bezahlen. Wenn wir die offene Summe nicht gleich bezahlen, wollen sie dies Raumschiff mit allem, was darin ist, ein wenig verkleinern. Sie sprechen von etwas, das kleiner ist als der Schwanz eines Gewichthebers.«


  »Dann gib ihnen, was sie verlangen.«


  »Sehr wohl, Sir.«


  


  Das Schiff der Kinitawowis dockte am Starbug an, und vier Stammesmitglieder der Kinitawowis marschierten durch die Dekom-Kammer in die Mittel-Sektion.


  Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh schaute sich im Raum um, währenddessen traten Kryten und Lister aus dem Cockpit.


  Listers anderes Selbst breitete die Arme aus. »Unser Heim ist Ihr Heim. Nehmen Sie, was immer Sie brauchen, und verschwinden Sie.«


  Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkhs rechte Gerade traf sein Kinn, sodass es krachte. Irgendwie sah er überrascht aus und fiel um wie ein Baum.


  Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh saß auf seinem Schoß, griff ihn am Kragen und zog ihn in eine sitzende Position. Sie küsste ihn gierig, mit ihrer grünen Zunge erkundete sie jede Ecke und jede Ritze in seinem Mund. Dann war ihre Lust vorübergehend etwas befriedigt, sie hob seinen willenlosen Körper hoch und warf ihn sich über ihre linke Schulter.


  Mit ihrer rechten Hand vollführte sie eine etwas gewaltsame Geste und sprach in Kinitawoweese. »Niemand betrügt die Kinitawowis. Niemand.« Sie spuckte auf Krytens rechten Schuh und deutete an, dass es Zeit zum Aufbruch sei. Anschließend marschierte sie mit den übrigen Kinitawowis durch die Tür der Mittel-Sektion hinaus zur Dekom-Kammer.


  Kryten sah ihnen nach, sein mechanisches Gesicht in Lachfalten gelegt. Er war sich sicher, dass es kein originäres Gefühl für Gerechtigkeit im Universum gibt, aber umso beruhigender war es dann, wenn doch einmal die Gerechtigkeit siegte. Wenn auch aus purem Zufall. Wie die kleine Salve eines Maschinengewehrs hallte das Echo seines Lachens im Stakkato durch die mittlere Sektion. Seine Schulterblattgehäuse rockten nicht weniger begeistert. Sie hatten ihn mitgenommen. Er stellte sich sein Gesicht vor, wenn er auf dem Schiff der Kinitawowis aufwachte und feststellen musste, dass Khakhakhakkkkhakhakkkkakkkkkh im vollen Gummmistiefel-Outfit auf ihm herumrutschte.


  Wie gut es doch war, wenn man jederzeit online sein konnte, dachte Kryten noch, als sein Geruchssystem ein Feuer bemerkte. Das von den Laserkanonen ausgelöste Feuer hatte das Cockpit erreicht und entsandte trockene schwarze Rauchschwaden durch die Mittel-Sektion.


  Es war unmöglich, das Feuer jetzt noch zu löschen.


  


  


  KAPITEL 23


  


  Der Starbug heulte durch die Atmosphäre des Lavaplaneten. Die Raketenspitze stieß mit wahnsinnigen Vibrationen durch die vielen Schichten einer weißen Wolke, bis er die Wolkendecke schließlich durchstieß und die weite Himmelsfläche erreichte. Der Himmel sah aus wie van Goghs Farbpalette an einem trüben Tag: unglaubliche Elementarfarben. Rot, Orange und Gelb, alle gemischt in wilder Raserei. Unter dem Himmel lag ein Meer flüssiger Lava. Ein immergleiches Geräusch bellte aus dem Maschinengehäuse – im Todessturz.


  Leise öffneten sich die drei Tiefschlafkammern, und die Insassen setzten sich in ihren Schlafboxen auf. Allmählich wurden sie wach.


  Vor ihnen stand Kryten. Er lachte glücklich. »Herzlich willkommen zurück im Leben, meine Dame, meine Herren.« Seine Begrüßung verriet keine Spur von Panik. Seine Stimme ließ in keiner Weise einen Rückschluss auf die Tatsache zu, dass das Schiff außer Kontrolle war und wie eine Billardkugel auf einen Planeten lostrudelte, der heißer war als das heißeste Curry-Huhn. Er gab ihnen einfach ein paar Augenblicke, um sich zu akklimatisieren. »Sind alle aufgewacht?«


  »Haben wir den Lavaplaneten schon erreicht?«


  »Ja, Ma’am«, antwortete er.


  »Sind wir schon in der Umlaufbahn?«


  »Ja, Ma’am, ist bereits geschehen.«


  »Wann gehen wir runter?«


  Kryten schaute schnell auf die Wanduhr. »In ungefähr zweiunddreißig Sekunden. Ich fürchte, wir befinden uns gerade in so etwas wie einem Todessturz.«


  »Todessturz?«, fragte Rimmer.


  »Und das ist noch nicht alles. Ich fürchte, wir haben ein Feuer an Bord.«


  »Feuer? Was für ein Feuer?«


  »Ein ziemlich heißes.«


  »Na, dann lösch es.«


  »Löschen ist unmöglich. Jedenfalls bin ich dazu nicht in der Lage. Wenn es keine Einwände dagegen gibt, schlage ich vor, den Morgentee ausfallen zu lassen und unverzüglich die Alarmpläne zu aktivieren.«


  »Mein Gott, da möchte man lieber gar nicht aufwachen«, sagte Rimmer. »Noch irgendwelche schlechten Nachrichten? Ich möchte sie dann lieber alle sofort hören.«


  »Es gibt da noch etwas über Mr. Lister zu erwähnen, Sir.«


  »Was ist los mit ihm?«


  »Er ist nicht an Bord. Wir haben ihn in Cyberia zurückgelassen. Der Gentleman an Bord war die alternative Version. Ich habe ihm den Ausgang gezeigt, Ma’am.«


  Ein nervöses Zucken huschte über Kochanskis dünne Lippen. »Ich wusste es. Etwas stimmte nicht.«


  »Macht jetzt wohl nichts mehr«, entgegnete Rimmer und verzog das Gesicht. »Die Chancen stehen gut, dass wir alle in ungefähr dreißig Sekunden verglüht sind. Für den Fall, dass wir das Schiff verlassen müssen, vermache ich meine Anzüge notleidenden Frauen und Kindern.«


  Kochanski, Kater und Rimmer kletterten jetzt die Stufen zum Cockpit hoch. Sie sprühten aus großen orangefarbenen Kanistern Feuerlöschschaum, während Kryten mit hochnervösen Fingern auf die zentrale Befehlstastatur einhämmerte, damit das Schiff in allerletzter Sekunde seinen Todessturz abbrechen würde.


  Rimmer machte ein paar Atemübungen aus den ersten beiden Kapiteln von Entspannung: Ein Kurs für Anfänger, musste dann aber einsehen, dass er die Anspannung nicht länger aushielt. »Wie lange noch?«


  Kryten versuchte, lauter als die kreischende Maschine zu schreien: »Fünf Sekunden.«


  »Wie lange noch, bis wir wieder die Kontrolle haben?«


  »Nur eine Frage von …«


  Der Starbug schoss in die glühende Hitze des Lavameeres und überließ sich dem widerwärtig süßen Schleim.


  Zehn Faden.


  Zwanzig Faden.


  Vierzig Faden.


  Die sengende Hitze ließ das Glas des Kabinenthermometers zerspringen. Die Plastikpfeile auf den Messgeräten vollführten wahnwitzige Bewegungen.


  Kater kämpfte mit dem Joystick. »Gebt mir die Handsteuerung, Leute.«


  »Bin schon dabei«, krächzte Kochanski. »Geht es jetzt?«


  »Nichts. Alles aus.«


  Kater hämmerte unentwegt auf die Kontrollanzeigen. Vollkommen tot, so tot wie Hemden mit Button-down-Kragen.


  Rimmers Hologrammbild flackerte wild, weil die sengende Hitze die Übertragung seiner Lichtbiene beeinträchtigte. »Es scheint so, Leeeuuuttttee, dass wir in zwa-a-a-a-nzig Seku-u-u-u-nden ein Mikro-o-o-o-we-e-e-e-e-llen-Dinne-e-e-e-er werden.«


  Kryten sah zu den vorüberrauschenden Lichtern über seinem Kopf. »Das ist es jetzt, Sir. Die manuelle Steuerung sollte jetzt funktionieren, Sir.«


  »Er hat recht, Kumpel. Ich hab’s.« Kater riss den Joystick zurück. Die Maschine kämpfte gegen die Lavaströme und brummte gequält. Sie jammerte und wieherte, aber das Schiff konnte die Richtung nicht ändern. Die tödliche Umarmung der Lava war übermächtig.


  Kochanskis Finger trudelten über die Kommandotastatur. »Ich starte den Scouter. Will sehen, ob es noch einen anderen Weg hier raus gibt.«


  Die ferngesteuerte Suchsonde schoss aus ihrem Schacht, während der Starbug seiner Abwärtsspirale folgte.


  Kochanski konnte kaum noch etwas sehen, weil monsunartige Schweißströme über ihr Gesicht liefen. Sie riss ihre Fliegerkombi auf und improvisierte damit so etwas wie ein Handtuch, um den Schweiß aufzusaugen. »Es sind fünfunddreißig Grad Celsius hier drinnen«, kreischte sie. »Können wir die Berieselungsanlage einschalten?«


  »Geht los, Ma’am.«


  Ein feiner kühlender Regen ging im Innern der Kabine nieder und gewährte eine kurze Atempause. Rimmers Hologramm zog sich wieder gerade, weil seine Lichtbiene etwas abkühlte. Erleichtert seufzte er auf. Zumindest konnte er jetzt helfen, sie aus diesem Schlamassel zu befreien. Zumindest konnte er jetzt klar denken – immer ruhig und vernünftig bleiben. »Bitte lieber Gott, schick jemanden zu meiner Rettung. Ich will nicht sterben«, schluchzte er ohne jede Scham.


  Kater legte eine Pfote mitten in Rimmers Bild und griff nach seiner Lichtbiene. Er klopfte dreimal damit auf den Scanner und ließ sie wieder los.


  »Tut mir leid«, entschuldigte sich Rimmer. »Die Hitze muss auf mein Programm geschlagen und meinen Charakter verdorben haben.« Er mokierte sich ein wenig. »Hat mich fast wie ein kleines mutloses Mädchen aussehen lassen mit dem Rückgrat eines frisch filetierten Schellfischs.«


  Eiskaltes Wasser strömte weiter aus der Berieselungsanlage, es fühlte sich so scharf an wie die Klinge eines Messers. Überall bildeten sich Dampfwolken und zerplatzten wieder an der Decke und auf den Konsolen. Kochanski war immer noch halb blind vom Schweiß, sie klopfte Wasser aus einem Diskhalter, das aus der Sprinkleranlage dort hineingelaufen war. In dreißig, vielleicht vierzig Sekunden würde sie ohnmächtig werden.


  Kater war immer noch bei seinem einhändigen Ringkampf mit dem Joystick. »In dieser Suppe können wir nicht manövrieren. Sie ist dicker als ich. Als würden wir durch einen doppelten Bananen-Milchshake gleiten. Es gibt hier kein Entkommen.«


  Plötzlich meldete sich der ferngesteuerte Scouter mit einem Piepton, das Rauschen auf seinem Monitor verschwand. Ein trübes braunes Bild erschien jetzt dort. Zuerst war überhaupt nichts zu erkennen.


  »Hat er etwas gefunden?« Rimmer schielte auf den Monitor.


  Kochanski hämmerte auf den Übertragungsbildschirm. »Was?«


  Nach einigen weiteren Sekunden strömten zurückgeleitete Daten in einem maschinellen Code auf das Gerät.


  Kryten übersetzte. »Er hat einen Ozean gefunden. Unter der Lava. Die Lava bedeckt anscheinend nur die ersten fünfhundert Faden. Darunter liegt ein normaler Meeresboden mit einigem Unterwasserleben.«


  Kochanski blinzelte, sie verstand höchstens die Hälfte von alldem. »Heißt das, wir können nicht zurück, aber wenn wir es bis zu diesem Ozean schaffen, dann werden wir hier nicht weich gekocht?«


  »Keine Freudenbotschaft der allerersten Güte, das ist sicher, aber zumindest ist unser Untergang so lange verschoben, dass ich mich noch um die Bügelwäsche von dieser Woche kümmern kann.« Erleichtert schüttelte Kryten den Kopf. »Ich würde ungern hier abtreten, solange Ihre Höschen noch zerknittert sind.«


  


  Der Starbug befreite sich im zähen Gleitflug aus der klebrigen Lavamasse und tauchte in das kühle Wasser des Ozeans.


  Das Raumschiff stabilisierte seine Bewegung ein wenig, auch wenn der Stahl- und Metallrahmen sich nun durch die Abkühlung erneut in alle Richtungen verformte und verbog. Es war eine Tortur sondergleichen für das Material, und das Schiff war nicht mehr wiederzuerkennen.


  Auf dem Monitor konnten sie den Schaden untersuchen. Der Rumpf war schwer verformt, aber heil geblieben. Das Schiff sah aus wie ein billiges Spielzeug aus Plastik, das zu nah an ein Feuer geraten war.


  Nun musste das Schiff auf Wasserantrieb umgeschaltet werden, und Kater gab die entsprechenden Befehle ein.


  Sie reisten genau unter der Lavadecke in der Hoffnung, eine Art von Blase zu finden, durch die sie entkommen konnten. Das Schiff legte fast sechshundertfünfzig Kilometer in einem Zeitraum von vier Tagen zurück. Aber sie fanden nichts. In der Zwischenzeit schmolzen ihre Vorräte an Sauerstoff und Treibstoff immer weiter zusammen.


  


  Das gelbe Alarmsignal meldete sich mit einem Piepton aus dem Cockpit.


  Rimmer sah sich den Ausdruck an. »Scouter hat etwas gefunden. Etwas richtig Großes.« Mit der Fernbedienung gab er Befehle ein, um die Ansicht zu vergrößern, und langsam, aber sicher wurde das Bild schärfer.


  Auf einer gigantischen Sandbank lag ein Schiff halb eingegraben, es hatte die Form eines Korkenziehers, und die Größe reichte, um dort ein dreitägiges Musikfestival veranstalten zu können. Die eine Seite des Fahrzeugs war mit ungefähr hunderttausend Bullaugen bestückt.


  Scouter überprüfte den Rumpf des Schiffs, flog an den leeren Vertäuungen vorbei, wo einmal die Rettungsboote befestigt gewesen waren. Dann erreichte er labyrinthische Maschinengehäuse, in denen die negativen Schwerkraftantriebe des Schiffs untergebracht waren, bis er schließlich den Namen des Schiffs fand. Er war vom Seegras und Moos braun geworden und kaum zu lesen. Scouters optische Systeme zoomten den Namen heran und vergrößerten das Bild mehrfach.


  Es war die Mayflower.


  


  


  KAPITEL 24


  


  Die Luftschleuse öffnete sich mit einem Zischen, und drei Gestalten ließen Meerwasser in die Aufnahmekammer der Mayflower tröpfeln. Kryten nahm Rimmers Lichtbiene aus ihrem wasserdichten Etui und hauchte ihm wieder Leben ein.


  Rimmer nickte artig. »Danke, Krytie.«


  Kochanski warf Kater eine Taschenlampe zu. »Okay, wir teilen uns auf. Rimmer, Sie gehen mit Kater. Ich gehe mit Kryten.«


  Rimmer warf einen Blick in das Gewirr dunkler Korridore. »Warum? Warum müssen wir uns aufteilen?«


  »Weil wir dann schneller suchen können.«


  »Wieso die Eile? Haben Sie hier noch eine wichtige Verabredung zum Lunch?« Rimmer deutete mit einem Nicken auf Kater. »Ich bilde kein Team mit dem da.«


  »Nicht mit mir? Was habe ich Ihm getan?«, erkundigte sich Kater.


  Rimmer lachte voller Geringschätzung auf. »Sie sind vollkommen egozentrisch, Sie schauen nur nach der Nummer eins, Sie fliehen beim ersten Anzeichen von Schwierigkeiten, Sie sind eingebildet, selbstsüchtig, narzisstisch und von sich selbst besessen.«


  »Er hat gerade alle meine besten Eigenschaften aufgezählt«, erwiderte Kater verwirrt.


  Mit einer einzigen Drehung des Kopfes schickte Kochanski Kryten Richtung Korridor. »Rimmer, Sie gehen mit Kater.«


  Rimmers Nasenflügel weiteten sich aufrührerisch, doch dann bekam er seine Gesichtszüge unter Kontrolle.


  »Ja, Ma’am«, presste er hervor.


  Eine Sicherheitstür ging auf, und Kochanski trat mit Kryten in eine Abteilung mit aneinandergereihten Tiefschlafaggregaten. Zweihundert Meter tief, zwanzig Meter breit, ungefähr einhundertundzwanzig Fächer insgesamt. Kryten knirschte mit seinen Füßen über die Glasscherben, die überall auf dem Boden herumlagen. Die Aggregate waren geplündert worden, ihr Inhalt entwendet. Ein eigenartiger orangefarbener Pilz mit gelben Pusteln hing von der Decke. Der Psi-Scan informierte sie, dass er vollkommen harmlos war. Sie stimmten sich kurz miteinander ab und entschieden sich, den Rat des Psi-Scans zu ignorieren.


  Sie schraubten eine Bodenplatte ab und unternahmen einen zeitraubenden Umweg durch die Belüftungsschächte unter dem Boden. Als sie dort herauskamen, waren sie in einer Art Forschungslabor. Kryten blieb vor einer beeindruckenden Ansammlung von Computerterminals stehen. »Hubba, hubba, was haben wir denn da?«


  Er drückte auf einen Schalter auf seiner Brustplatte und zog ein ausziehbares Computerkabel heraus. Er schloss es an eins der Terminals an. »Nur ein Download der Blackbox, Ma’am.« Plötzlich verschwanden die Pupillen aus seinen Augen, und stattdessen erschienen zwei kleine Zifferblätter. Mit einer Hand drehte er an beiden, bis die Informationen komplett übertragen waren. Kryten ging die Daten durch und murmelte ungläubig vor sich hin. »Außerordentlich!«


  »Was gibt es?«


  »Auf dem Schiff befinden sich zwei neue Bakterienstämme mit der Fähigkeit, Planeten zu terraformieren.«


  »Designerviren?«


  »Hergestellt im Hilo Institut auf Hawaii. Sie können bestimmte lavaaktive Planeten für Spezies mit Sauerstoffbedarf bewohnbar machen.«


  Kochanski grinste. Sie hatte verstanden.


  »Ich vermute, dass aus der Kombination der beiden Viren dieser Ozean entstanden ist, Ma’am. Kurz nachdem die Mayflower in dem Meer aus flüssiger Lava notgelandet ist, muss einer der Überlebenden die terraformierenden Viren freigesetzt haben. Entstanden ist daraufhin diese Welt unter der Lavadecke.«


  »Vermutlich, um die sengende Hitze der Lava zu überleben.«


  »Genau. Aber warum sollten sie den Planeten nur teilweise terraformieren?«


  »Vielleicht gewährte die Lavadecke ihnen Schutz vor Simulanten oder Gelfen, die zurückgekommen waren und das Schiff plünderten.«


  »Das mag stimmen, Ma’am, aber wo sind sie geblieben? Der Psi-Scan ergibt, dass das Schiff verlassen wurde.«


  »Gelegentlich hat der Psi-Scan unrecht.«


  Kryten nickte.


  »Der entscheidende Punkt ist der: Können wir ein paar Ampullen mit den terraformierenden Viren finden? Dann könnten wir sie einsetzen, um uns den Rest des Wegs durch die Lavakruste zu fressen?«


  »Der Hauptrechner sagt, dass sich alle Virenstämme in der nächsten Vorkammer befinden.«


  


  Die Lukentür ging auf, und sie traten hinein. Die ganze Kammer war in einem Zustand sinnloser Zerstörung. In einem Wutanfall hatte hier jemand aufbegehrt und alles zerstört. Ein Meer von Ampullen bedeckte den Boden, an einigen Stellen türmten sie sich fast meterhoch. All die Regale, in denen die Ampullen einmal fein säuberlich aufgereiht und mit Etiketten versehen waren, lagen zerschmettert am Boden.


  Kryten bückte sich und hob ein paar dieser bleistiftdünnen Glasröhrchen auf. Er schaltete seine Sehkraft von normal auf Mikroskop. Hunderttausende von Viren wimmelten darin herum, suchten vergebens nach einem Notausgang aus ihrem gläsernen Gefängnis.


  Kryten ließ sein optisches System auf maximale Vergrößerung fahren und zoomte einen einzigen Virus heran. Er besaß einen großen Kopf und einen langen dünnen Schwanz, der sich irgendwann auflöste. In der Ampulle war er vollkommen harmlos, nur ein einziges Molekül einer DNA-Nukleinsäure, das sich erst vervielfältigen würde, wenn es mit einer Gastzelle in Kontakt trat.


  Aber was war er?


  Was für eine Art von Virus?


  Was konnte er tun?


  Die verschiedenen Viren zu identifizieren war so gut wie unmöglich. Das Wasser hatte die meisten Ident-Codes weggewaschen. Und ohne sie konnten sie nicht im Hauptrechner checken, um welche Viren es sich überhaupt handelte. Sie mussten unbedingt Ampullen mit intakten Ident-Codes finden.


  Nach fast einer Stunde entdeckte Kryten doch noch eine Ampulle mit einer Ident-Nummer. Er ging zurück zur Galerie und durchsuchte die Datenbanken auf dem Hauptrechner der Mayflower. Dort fand er eine kurze Beschreibung der Struktur des Virus und auch was er bewirkte. Er sollte im zehnten Jahr des Terraform-Prozesses angewendet werden, um einen gigantischen, schnell wachsenden Super-Weizen zu schaffen. Der Virus konnte die Wachstumsanweisungen für den Weizen umschreiben. Sehr faszinierend. Aber vollkommen nutzlos.


  Kochanski zupfte an ihrem Ohrläppchen. »Dort sind Hunderttausende von Ampullen. Es hat länger als eine Stunde gedauert, einen einzigen zu identifizieren. Und kaum fünf Stunden bleiben uns noch. In dieser Zeit werden wir niemals einen finden können.«


  Kryten ging zurück in die Vorkammer. »Aber es ist die einzige Möglichkeit, die wir haben, Ma’am. Wir müssen einfach weitersuchen.«


  


  Der Doppelstrahl des Scheinwerfers suchte im Zickzack den Korridor ab. Er fiel auf einen schweren, bleiernen Bogengang. Aus Katers Rucksack ertönte ein leises Summen, sonst war nichts zu hören. An der nächsten Ecke bogen sie nach links ab und folgten einem Hinweisschild zu den Unterkünften der Gelfen. Schweigend gingen sie an einigen Schlafkuppeln vorbei – Deheuschimpansen, Dingotangs, Symbi-Morphs, alle ausgeflogen. Rimmer spähte in die fünfte, dort war etwas. Irgendetwas war in der Ecke zusammengesackt. Er hauchte das Fenster an und versuchte es sauber zu wischen. Immer noch verschwommen. »Sehen Sie das. Was ist das?«


  Kater schaute in die Kuppel. »Keine Ahnung, ich kann auch nichts riechen.« Er drückte auf das Schlüsselfeld, und das Fenster klappte auf. Kater ging hinein, bückte sich und hob den Gegenstand auf. Es war eine Jacke, die einem gewissen McGruder gehörte. Rimmer hasste die Marines. Sie hielten sich alle für Gottes Geschenk an die Soldaten dieser Welt. Kater warf sie zur Seite, und sie gingen weiter durch das verunglückte Schiff.


  Rimmer musste lachen. Er hatte mal ein Mädchen mit dem Namen McGruder gekannt. Hatte was mit ihr gehabt.


  Jetzt erinnerte er sich, wie sie sich auf dem Roten Zwerg kennengelernt hatten. Sie waren erst seit ein paar Monaten draußen im Weltraum, er hatte gerade seine Z-Schicht beendet und war auf dem Weg zurück zu den Schlafquartieren. Sie trafen sich im Lift. Sie war sehr schön. Dunkles Haar, blaue Augen. Sonst machten schöne Frauen ihn immer schüchtern, aber diesmal begann er sofort ein Gespräch. Er fragte sie, warum sie dieses weiße Band um den Kopf trug – ob sie eine Buddhistin oder so etwas wäre. Sie lächelte und erklärte, dass sie gerade aus der Station für Gehirnerschütterungen entlassen worden sei: Ein großes Maschinenteil war ihr aus großer Höhe auf den Kopf gefallen. Aber nun war sie vollständig geheilt.


  Sie verstanden sich sofort. Sie fand ihn amüsant und attraktiv und sagte ihm dies auch. Sie lud ihn sogar ein, an dem Abend zum Essen in ihr Quartier zu kommen. Lister behauptete dann, sie hätte sich nur mit ihm verabredet, weil sie ihn für jemanden hielt, der Simon hieß. Lister wollte ihn verarschen.


  Er ignorierte ihn.


  Zweieinhalb Tage lang war alles fantastisch. Dann kam ihm aus heiterem Himmel Listers Bemerkung wieder in den Sinn, er hatte nie herausgefunden, warum. Also nahm er sich vor, sich selbst zu beweisen, dass Lister nicht recht hatte.


  Er rief sie einfach nicht an. Sie sollte sich bei ihm melden. Es war nur eine kleine Sache, aber auf diese Weise würde sie ihm beweisen, dass sie sich wirklich für ihn interessierte.


  Yvonne rief nie an. Sie hatten sich nie wieder verabredet. Nickten sich einfach nur zu, wenn sie sich zufällig irgendwo in einem Korridor des Schiffs trafen. Sie hatten nie wieder wirklich miteinander gesprochen.


  Warum hatte er sich nicht darum gekümmert? Was für ein Trottel war er doch!


  Was er allerdings nicht wusste: Zwanzig Minuten, nachdem er ihre Unterkunft verlassen hatte, war McGruder im Bad ohnmächtig geworden. Die Nacht hatte sie in der Krankenstation verbracht, wo sie zu der Überzeugung gelangte, dass ihre »Beziehung« zu ihm eine Fantasie gewesen war. Etwas, das sie sich sehnlichst gewünscht hatte, und wegen ihrer Gehirnerschütterung hatte sie geglaubt, es sei tatsächlich geschehen – sie hatte sich schon lange vor ihrer Begegnung im Lift in ihn verknallt.


  Die Lösung war einfach: Sie würde darauf warten, dass Arnold sie anrief. Wenn er dies tat, wusste sie, dass es kein Traum gewesen war. Und wenn nicht, dann hatte ihre Vorstellungskraft ein grausames Spiel mit ihr gespielt.


  Er rief nie an. Sie verabredeten sich nie mehr. Sie grüßten sich auf dem Flur, wenn sie sich zufällig trafen, aber sprachen nie mehr wirklich miteinander.


  


  Rimmer und Kater erreichten einen weiteren Korridor und gingen zu einem Torbogen, der ihre Anwesenheit registrierte und sich öffnete. Sie standen vor einer großen Krypta in Form eines Hufeisens. Sie gingen hinein.


  An drei Wanden standen Computerterminals bedeckt mit einem Teppich aus Staub. Am Ende der Kammer dominierte eine gigantische Farbmatrix den Raum, sie war überzogen mit einer eigenartigen Notation. Als wäre es eine Art von Keyboard, die Hieroglyphen auf den gigantischen Keypads waren so grotesk, dass sie irgendwie abschreckend wirkten.


  Rimmer schwenkte den Lichtstrahl seiner Taschenlampe nach links und untersuchte die linke Gruppe von Computerterminals genauer. Kater deutete mit seinem Lichtstrahl auf die Matrix mit den farbigen Quadraten. Er piekste in eins davon hinein, entdeckte aber nur, wie tief die Staubschicht tatsächlich war. Ein weicher summender Ton setzte ein, dann kam Leben in die Kammer, die farbigen Neonlichter schalteten sich reihenweise ein. Das Hufeisen voller Maschinen leuchtete wie ein Waldfeuer.


  Rimmer drehte sich um. »Pfuschen Sie da nicht herum. Wir wissen nicht, was dann passiert.«


  Kater stocherte an einem zweiten Quadrat. »Ich werfe nur kurz einen Blick darauf.«


  »Sie sollen aber keinen Blick darauf werfen. Und das ist ein Befehl.«


  Kater fauchte ihm still hinterher und fummelte dann weiter auf den Tastaturen herum.


  Plötzlich ertönte Lärm. Rimmer blickte hoch, und ein Glaszylinder glitt von der Decke herunter und stülpte sich genau über ihn. Rimmer verdrehte die Augen nach innen. »Warum ich? Warum immer ich? Wie oft habe ich Ihnen gesagt, das Ding in Ruhe zu lassen?«


  »Ich bin ein Kater. Ich bin neugierig. Verklag Er mich doch.«


  Rimmer bearbeitete die Innenseite des Glaszylinders. »Wenn ich hier nicht ganz pronto rauskomme, haben Sie ein großes Problem. Kapiert?«


  »Immer geschmeidig bleiben. Ich habe mir die Sequenz gemerkt.« Kater bearbeitete wieder die Tastaturen.


  »Holen Sie Kryten.«


  Ein blinkendes rotes Dreieck erleuchtete die Kammer, dazu ertönte ein harter Bass. Das Geräusch brachte den Staub auf den Geräten zum Tanzen und bildete schillernde Schleier in den Lichtkegeln.


  Kater war wie versteinert. »Wow, das ist schön.«


  »Vergessen Sie die Lichtshow. Holen Sie Kryten!«


  »Moment – ich hab hier was.«


  Ein Computer erwachte zum Leben. »Sequenz zur wunderbaren Wandlung initiiert.«


  »Wunderbare Wandlung? Was zum Teufel soll das heißen?«


  »He, vielleicht ist es etwas Nettes. Hör Er auf, den Verlierer zu spielen.«


  »Genprobe akzeptiert und geklont«, brummte der Computer. »Bitte legen Sie neue genetische Struktur ein.«


  »Tun Sie nichts mehr! Nichts drücken! Gehen Sie, und holen Sie Kryten.«


  »He, denkt Er, ich kann dies nicht selbst erledigen? Ich soll loshetzen und den allerneuesten Kondomkopf für Ihn besorgen, damit er Ihn aus der Patsche befreit? Ich habe Ihn in dieses Schlamassel reingezogen. Und ich werde Ihn dort wieder rausholen. Okay?«


  »Holen Sie Kryten«, wiederholte Rimmer in exakt demselben unerschütterlichen Tonfall.


  »Entspann Er sich, ich weiß, was ich tue.« Kater schlug auf die Tastatur ein.


  »Neue genetische Struktur akzeptiert. Metamorphose in zehn Sekunden.«


  Kater zwinkerte. »Hey, ich habe eine absolut fantastische Idee. Vielleicht sollte ich jetzt gehen und Kryten holen.«


  »Vergessen Sie Kryten. Drücken Sie auf die Pads. Egal welche. Immer schön weiter drücken!«


  Ohne Vorwarnung wurde der Zylinder weiß, und Rimmers Wortschwall brach ab. Kater ging hinüber und blickte durch das Glas. Ein dicker, wabernder Rauch rotierte im Zylinder, sodass praktisch nichts zu sehen war. Quälend langsam begann der Dunst, sich in Wirbeln aufzulösen. Katers Gesicht sah plötzlich aus, als sei es mit einem großen Fragezeichen versehen worden. Seine Blicke zuckten auf der Suche nach einem Lebenszeichen von Rimmer durch den Zylinder. Er war nicht da. Nichts war mehr da. Außer einem Hühnchen. Ein Hühnchen, das ihn finster anstarrte.


  »Sequenz vollständig«, sagte der Computer geziert.


  Kater floh aus der Kammer, lief den Korridor entlang und schrie nach Kochanski und Kryten.


  


  Kochanski blickte in den Zylinder und beobachtete fasziniert, wie das Hühnchen wütend gegen das Glas pickte.


  »Das ist Rimmer?«


  Kater nickte. »Was soll ich sagen?«


  Kryten besah sich die stattliche Ansammlung von Hardware. »Was ist dies für ein Gerät?«


  Kochanski richtete sich auf. »Das muss so eine Art DNA-Modifizierer sein, wird von den Terraformern benutzt.«


  Kater starrte auf das enorme Netzwerk von Computern. »Die müssen Hühnchen wirklich verdammt gern gemocht haben, wenn sie dafür all dies in Kauf genommen haben.«


  Kochanski betrachtete eine der Festplatten. »Sieht so aus, als ob die Festplatte mit einer digitalisierten Form einer versteinerten DNA geladen wurde. Es handelt sich um eine unglaubliche Vielfalt von Lebensformen. Eine Art Bibliothek des Lebens – na ja, möglichen Lebens. Vermutlich lädt man einfach die Kombination von Genen, die man braucht, und baut dann die sich daraus ergebende Lebensform zusammen.«


  »Aber Rimmer ist ein Hologramm aus hartem Licht, Ma’am. Er hat überhaupt keine DNA.«


  »Dem Computer muss eine Transposition gelungen sein – hartes Licht in Gene tauschen. Ich weiß nicht, wie das funktioniert.«


  Kryten versuchte, das Huhn, das wütend im Zylinder herumlief, mit einem Gackern zu beruhigen. »Die Frage ist, ob wir ihn zurückverwandeln können?«


  Kater schüttelte den Kopf. »Die Frage ist, ob wir das wollen.«


  Kryten ging hinüber und schaute auf die Matrix. »Im Prinzip sollte es kein Problem sein, Mr. Rimmers Originalform zurückzurufen. Es geht nur darum, die Tastatur zu entschlüsseln. Sieht nach einem ziemlich unkomplizierten hexadezimalen Aufbau aus. Logischerweise müsste dies die Rückrufsequenz sein.«


  Kryten tippte fachmännisch etwas ein. »Lassen Sie uns dies versuchen.«


  Zum zweiten Mal wurde der Zylinder weiß, und drei Augenpaare blickten in den Rauch.


  Eine mongolische Wüstenrennmaus mit weißem Bauch und braunem Rücken, dazu unnötig alberne Ohren, erwiderte ihre starren Blicke. Alles deutete auf eine überbrodelnde schlechte Laune hin. Sie rollte den langen Schwanz ein und begann wütend, die Barthaare zu reinigen. Sie versuchte sich von der Tatsache abzulenken, dass ihre sogenannten Kollegen ernsthaft an ihrer Molekularstruktur herumfummelten.


  »Das ist es noch nicht, oder?« Kryten wechselte einen Blick mit Kochanski, und dann begannen sie beide, den DNA-Modifizierer etwas genauer zu untersuchen. Sie machten den Eindruck, als stünden sie kurz vor der Lösung des Problems.


  Sie brauchten vier Stunden. In diesen vier Stunden durchlief Rimmer beinahe dreihundert genetische Umformungen. Das Königreich der Tiere war dabei recht vollständig vertreten. Es fing beim Rimmerfant an, der in der Kammer herumtapste und dabei eine ziemliche Sauerei veranstaltete, und ging bis zum kleinen summenden Rimmeroo mit den Füßen eines australischen Beuteltiers.


  Schließlich entzifferte Kryten die Hieroglyphen, gab die korrekte Sequenz ein, mit der er alles rückgängig machen konnte, sodass der Zylinder sich in die Decke zurückzog. Ein kreidebleicher Rimmer entstieg den Rauchschwaden und stapfte durch die Ladeluke.


  Die anderen waren schon gegangen, aber Kryten blieb noch in der Kammer. Er schaute versonnen auf die riesige farbige Matrix. Hier in diesem Raum stand die Maschine, die ihm seinen größten Wunsch erfüllen konnte: Sie könnte einen Menschen aus ihm machen. Er wäre nicht mehr zweitklassig, wäre nicht mehr in dieses lächerliche eckige Gesicht und diesen absurden Körper eingesperrt. Diese Maschine könnte einen Menschen aus ihm machen.


  Eines Tages würde er hierher zurückkehren.


  


  


  KAPITEL 25


  


  Das Schiff schoss im Sturzflug durch ein Wolkennest, die Kontrollleuchte auf dem Monitor zeigte an, dass der Autopilot sich eingeschaltet hatte. Lister hämmerte ohnmächtig gegen die Steuerung.


  Sinnlos.


  Sie landeten auf diesem Planeten mit seiner von den Gelfen geschaffenen Gestalt, ob es ihm gefiel oder nicht. Er sah hinüber zum Navi-Computer des Schiffs und bemerkte etwas ziemlich Großes in Nord-Nord-West. Es sah aus wie ein Tornado mit einer Ausdehnung von fast einem Kilometer, der über den Planeten hinwegfegte.


  »Was ist das?«, fragte er, ohne sich speziell an jemanden zu wenden. »Soll das ein Sturm sein? Was zum Teufel ist das?«


  Das Schiff stabilisierte sich, die Retros erwachten zum Leben, und so senkte sich das Fahrzeug sanft auf den Boden. Hinter ihm öffneten sich die Sicherheitsmanschetten der Freiwilligen und ließen sie frei. Gleichzeitig jaulten die Steuerelemente und gaben ihren Geist auf. Lister schlug ohne jede Hoffnung auf die Tastaturen ein. Irgendeine Art von elektrischer Störung hatte das Schiff lahmgelegt. Keine weiteren Optionen. Das Schiff saß fest, sie mussten hier raus.


  Die Drucklufttür des Fahrzeugs öffnete sich mit einem Fauchen, und die Freiwilligen bahnten sich ihren Weg die Entladungsrampe hinunter. Die Hitze traf Lister wie ein Schlag ins Gesicht. Er taumelte zurück und musste erst wieder Tritt fassen. Sein Fliegeroverall fühlte sich jetzt irgendwie unförmig und absurd an. Die Luft auf diesem Planeten war so dünn, dass sein Herz im Brustkorb hämmerte wie eine wahnsinnige Flipperkugel.


  Er drängte sich hinter Reketrebn und versuchte, durch die Schweißperlen hindurch zu blinzeln, um seinen Weg die Stufen hinunter zu finden. Auf halbem Weg erwischte ihn ein besonders hinterhältiger Sandwirbel im Rücken, und er torkelte nach vorn. Seine Hand griff nach dem seitlich gespannten Seil, verfehlte es aber, sodass er jetzt über die Kante nach unten fiel. Geistesgegenwärtig rutschte Reketrebns Hand hinterher und ergriff ihn fachmännisch auf halber Höhe. Dann setzte sie ihn wieder auf die Rampe.


  »Netter Ort«, bemerkte Reketrebn.


  Lister nickte. »Was gottverlassene Höllenlöcher angeht, ist dies definitiv einer meiner Favoriten.«


  »Was nun?«


  »Ein bisschen Zeit totschlagen, bevor wir sterben, nehme ich an.«


  


  Lister und Reketrebn trennten sich von den anderen Freiwilligen. Zwischen zwei Sandbergen öffnete sich ein Weg, dort hofften sie, Schutz zu finden. Der Planet machte keinen einladenden Eindruck: überall Wüste, nur gelegentlich ein Flecken mit leichter Vegetation. Am Ende des Passes kletterten sie auf den östlichen der beiden Sandberge und starrten auf das Land unter ihnen.


  Sattes Grün von Gras und Bäumen, lebendiges Gelb vom Weizen. Lister drehte sich zu dem Wüstenpass um, über den sie gerade gekommen waren. Von diesem Aussichtspunkt sah er völlig anders aus. Als wäre ein riesiger Rasenmäher über einen Streifen Land gefahren und hätte dabei jedes kleine Stück Vegetation vernichtet.


  War dies die Gestalt des Planeten? Er bat Reketrebn, Krytens Form anzunehmen, und begann ein Gespräch darüber auf dem Weg zurück zum Schiff.


  Doch dann sank ohne jede Vorwarnung die Dunkelheit herab. Sie hielten an und bereiteten ein Nachtlager vor. Reketrebn wurde zu Feuer, Lister kauerte sich davor und schlief bald ein.


  


  Er fühlte, wie sie sich eng an ihn kuschelte. Im Halbschlaf drehte er sich und legte seine Arme um sie. Dann küssten sie sich. Kurz danach zerrten sie gegenseitig an ihrer Kleidung, schlangen ihre nackten Arme und Beine umeinander. Er öffnete die Augen und starrte in jene von Kristine Kochanski. »Reketrebn, oh, was hast du getan?«


  »Ich schlafe mit dir. Ich bin Kristine Kochanski.«


  »Warum?«


  »Weil es gut für dich ist. Ich kann deine Libido lesen.«


  »Lies nie wieder meine Libido, okay?«


  »Wenn du es nicht möchtest.«


  »Nein, das möchte ich nicht.«


  »Das kommt, weil wir nur mit einem Haken verbunden sind. Ich lese deine Begierden falsch.«


  »Gute Nacht.«


  »Gute Nacht.«


  


  Lister stand auf dem Bergrücken und schaute auf das Tal unter ihm. Als hätte jemand mit einem gigantischen Rasierer einen Streifen Land wegrasiert. Er folgte dem gemähten Pfad der Vernichtung mit den Augen. Er drehte und wand sich, bis er schließlich am Horizont verschwand. Mitten in dieser Verwüstung sah er die verfallenden Überbleibsel eines Raumschiffs. Sein Skelett war gerade noch erkennbar, aber die Außenwände waren verschwunden, die Innenausstattung war verwüstet. Es blieb nur das erbärmliche Quietschen des abscheulich zugerichteten Metallrahmens.


  Stumm und taub durchsuchten Lister und Reketrebn das Wrack. Sie fanden die Körper vieler Freiwilliger. Eigenartigerweise waren sie nicht aufgefressen worden, sie wirkten völlig normal, nur waren sie eben tot. Viele hielten noch behelfsmäßige Waffen aus Holz und Metall in den Händen. Sie waren im Nahkampf miteinander verbunden. Ein bitteres Gefühl von Angst fuhr durch Listers Eingeweide. »Es sieht fast so aus, als hätten sie sich gegenseitig getötet.«


  Und dann wurde plötzlich ein Klischee Wirklichkeit: Ein paar Steine rollten die Schlucht herunter und schlugen vor ihren Füßen auf; kurz danach waren sie von einigen Gestalten umzingelt. Lister wurde vom Sonnenlicht geblendet und konnte nur acht Silhouetten erkennen, sie bellten irgendetwas in einem Maschinencode.


  Lister und Reketrebn sahen sich an. Da bohrte sich einen halben Meter neben Listers Fuß ein Speer in den Boden. Er war zwei Meter lang und mit Pelz und Troddeln bedeckt.


  Dann verwandelte Reketrebn sich. Die neutrale Form wallte in einen schwebenden transparenten Umhang, der sich um Lister wickelte und dann fest wurde. Lister war gezwungen, in die Hocke zu gehen, denn er war jetzt in ein Gehäuse aus verstärktem Glas eingehüllt. Die Figuren traten gegen das Glas, aber ohne jede Wirkung. Schließlich akzeptierten sie ihre Niederlage, nahmen sich aber die Glaskapsel und trugen sie zu ihrer Basisstation.


  


  Lister hockte in Reketrebn und schaute zu, wie er durch eine Reihe von höhlenartigen Gängen getragen wurde, bis er schließlich vor einem offenen Feuer abgesetzt wurde. Eine in Tierfelle gehüllte Figur stand vor ihm und blinzelte ihm zu.


  Die Figur war ein Mensch. Ein Mann.


  Reketrebn bemerkte Listers Stimmungsumschwung und verwandelte sich in ihre neutrale Form. Nun starrte Lister in das Gesicht eines weiteren Exemplars seiner Gattung. Der Mann streckte die Hand aus und grinste. »Mr. Lister, nehme ich an.«


  »Ja«, sagte Lister verdutzt.


  »Oberstleutnant Michael R. McGruder, Sir«, sagte der Mann. »Ich glaube, Sie kennen meinen Vater.«


  »Ihren Vater? Nein, ich glaube nicht.« Lister schüttelte den Kopf. »Wer ist er?«


  »Er ist einer der größten Soldaten, die je in der Sternenflotte gedient haben. Ein Mann von so großer Tapferkeit und sagenhaftem Einfallsreichtum, dass er als Einziger vom Onboard-Computer wiederbelebt wurde, um Ihr Leben zu beschützen. Mein Vater, Sir, heißt Arnold J. Rimmer.«


  Lister versuchte, sich irgendwo festzuhalten, um nicht sein Gleichgewicht zu verlieren. Da er nichts fand, sank er langsam auf die Knie.


  


  


  KAPITEL 26


  


  Kryten schaute durch das doppelte Okular des Mikroskops mitten in das Meer der Reagenzgläser, als Kater und Kochanski mit zwei großen Sauerstoffbehältern in die Kammer stapften und sie auf den Boden unter die Ladeluke fallen ließen.


  »Wir haben genug Sauerstoff für einen Monat, und Kater hat sogar noch mehr Batterieladung für Rimmer aufgespürt.«


  Über Rimmers Gesicht zog ein Lächeln der Erleichterung.


  »Wir haben auch etwas Interessantes gefunden.« Kryten sah vom Mikroskop auf. »Wir haben noch weitere identisch codierte Reagenzgläser entdeckt, und ihr Inhalt hat sich als außerordentlich erwiesen.«


  Kochanski zog die Schuhe aus und ging auf Zehenspitzen über den Teppich zu den Glasröhren. Dann erklärte Kryten die Bedeutung seiner Entdeckung. »Ein eher zufälliges Ergebnis der DNA-Forschung war die Entdeckung, dass alle Viren in eine der beiden Kategorien fallen: positiv oder negativ. Insbesondere die negativen haben wir im Auge.«


  Kater reckte sich über seine Schulter, um einen Blick in das Mikroskop zu werfen. »Was? Wie Pocken, Grippe, Masern, Tollwut? Solche Sachen?«


  Kryten nickte. »Aber man hat auch positive Viren entdeckt. Virusinfektionen können den Zustand des Menschen auch verbessern.«


  »Zum Beispiel?«


  »Also auf dem unteren Niveau sagten sie eine Art von Umkehrgrippe voraus. Ein Erregerstamm, der ein Gefühl unerklärlichen Wohlbefindens und einer Euphorie auslöst, die jahrelang andauern kann. Discjockeys sollen im zwanzigsten Jahrhundert ständig darunter gelitten haben.«


  Kater inspizierte das Tablett mit den Reagenzgläsern. »Was ist also in den Röhrchen?«


  »Isolierte Stämme positiver Viren, die Retroinfektionen auslösen.« Er nahm ein blaues Reagenzglas und hielt es ins Licht. »Gedankenblitz.« Dann hielt er ein anderes hoch. »Sexueller Magnetismus.«


  Katers Augenbrauen zuckten nervös. »Sexueller Magnetismus soll ein Virus sein? Schaffe Er mich in ein Krankenhaus – ich befinde mich im Endstadium!«


  Kryten hob ein drittes Glas in die Höhe. »Dies ist vielleicht am faszinierendsten. Dieses Röhrchen enthält den positiven Virus namens Felicitus Populi. Allgemein bekannt auch als das Glück.«


  »Glück ist ein Virus?«, fragte Kochanski.


  Kryten goss eine winzige Menge der Flüssigkeit in eine Injektionsspritze. »Ein positiver Virus, den sich die meisten Menschen im Laufe ihres Lebens zuziehen. Und hier ist er also: Frauenglück in flüssiger Form. Wollen Sie etwas davon probieren?«


  Kochanski fragte: »Ist es sicher?«


  »Vollkommen. Und in dieser kleinen Dosierung sollte es nicht länger als ein paar Minuten andauern.« Kochanski öffnete ihren Kragen, und die Spritze traf ihren Nacken.


  Sie drehte den Kopf und richtete sich auf. »Also, was nun?«


  Kryten reichte ihr ein Kartenspiel. »Mischen Sie diese Karten, und dann nehmen Sie vier Asse heraus.«


  Sie mischte, hob ab, mischte und hob wieder ab. Dann legte sie die Karten auf dem Labortisch aus, Gesicht nach unten.


  Ihre Hand ging über die Reihen und zuckte über einer Karte. Herzass.


  »Die Chancen, dass Sie diese Karten finden, liegen bei dreizehn zu eins«, informierte Kryten sie.


  Kochanskis Hand flog wieder über die Reihen, und sie nahm die zweite Karte. Sie drehte sie um. Karo Ass.


  »Zweihunderteinundzwanzig zu eins.«


  Kochanski drehte die dritte Karte um. Es war Kreuz. Das Ass.


  »Fünftausendfünfhundertfünfundzwanzig zu eins.«


  Die vierte Karte. Wieder Ass. Diesmal Pik.


  »Die Wahrscheinlichkeit, dass Sie aus einem Stapel nicht markierter Karten vier Asse ziehen, liegt bei zweihundertsiebzigtausendsiebenhundertfünfundzwanzig zu eins.«


  Sprachlos starrten sie im Halbkreis auf die Karten. Kryten drehte die übrigen Karten um, um zu zeigen, dass nichts manipuliert war. »Haben Sie irgendeine Vorstellung davon, was dies bedeutet?«, fragte er leise.


  Kochanski nickte. »Wir spielen Poker. Das bedeutet es. Okay, zwanzig Dollarpfund Einsatz, Könige sind Joker.«


  Rimmer platzte herein. »Ich glaube nicht, dass Kryten sich das so vorgestellt hat.«


  »Gin Romme?«


  Kryten unterbrach. »Also, Ma’am, dadurch, dass Sie am Glücksvirus erkrankt sind, könnten wir möglicherweise die Terraform-Viren unter den Hunderttausenden von Proben finden, die hier in der Kammer herumfliegen.«


  Kochanski nickte. »Okay, aber danach spielen wir Poker.«


  


  Minutenlang wandelte sie im Labor umher und beobachtete dabei den Fußboden sehr sorgfältig. Sie hielt an, steckte ihre Hand in einen Berg von kleinen Glasröhrchen und zog schließlich eins davon heraus.


  »Das ist es?«


  »Ich glaube ja.«


  »Hat es eine Nummer?«


  Sie drehte das Röhrchen und las den Ident-Code vor: »ZCSBFD6577GJG93857JJJJJ43767737837FHDKWOPIW53.«


  Rimmer lächelte. »Das ist der erste Virus. Das ist er. Sie haben es geschafft.«


  Kochanski grinste. »Das Glück ist eine Dame heute Abend.« Sie watete durch einen weiteren Haufen von Glasröhrchen, steckte ihre Hand hinein und zog drei weitere hervor. »Okay, ich setze Geld darauf, dass der zweite Virus, den wir brauchen, dieser hier ist. Es geht los: KDNIUJVIURNVOENV984398404IUFN98HR998SSC.«


  Kryten keuchte entsetzt: »Es kann nicht ›C‹ sein, es muss ›J‹ heißen.«


  Kochanski grinste. »War nur ein Scherz. ›J‹ ist richtig.«


  »Und die anderen beiden. Warum haben Sie die ausgewählt?«


  »Ich bin mir recht sicher, dass dies ein weiterer Stamm des Glückvirus ist.«


  Kryten kontrollierte die Seriennummer und nickte.


  »Und dieser hier«, Kochanski hielt ihn ins Licht, »wird mir irgendwann nützlich sein, aber ich weiß noch nicht, wie.« Sie las die Seriennummer vor.


  Neunzig Sekunden später signalisierte der Computer: »Spur vollständig«, und eine Beschreibung des Stammes erschien auf dem Schirm.


  »Name: Brassica 2. Funktion: Erzeugt schnell wachsenden Brokkoli.« Kochanski zuckte die Achseln. »Fragen Sie mich nicht.«


  Zwei Stunden später setzten sie den Virus in der flüssigen Lava frei und warteten begierig auf Zeichen einer Veränderung von Zellen in dem Magma. Nach dreißig Minuten erhielten sie eine positive Analyse vom Hauptrahmen der Mayflower. Der Bericht sagte eine Mulchschicht innerhalb von fünf Tagen voraus und behauptete, dass man nach sechsunddreißig Stunden schon durch die Mischung aus dünner werdender Lava und halb ausgeprägtem Mulch fahren könnte.


  Rimmer schaute auf die Uhr. »Wir haben nicht mehr viel Zeit für die Rettungsaktion. Ich schlage vor, wir legen jetzt mal los.«


  Dreimal liefen sie zwischen dem Starbug und der Mayflower hin und zurück, was ihre Muskeln nicht gerade wenig beanspruchte, und nach sechs Stunden warf sich Kochanski auf die Springfedern ihrer Kabine. Sekunden später schlief sie. Ohne jedes Geräusch streifte Kryten seinen Tauchanzug über und schaltete die Luftschleuse auf Fernbedienung. Innerhalb weniger Minuten schritt er über den Meeresgrund wieder in Richtung der Mayflower.


  Er ging unter einem Türbogen aus Blei hindurch in eine große Gruft in der Form eines Hufeisens. Jetzt wusste er, wie man den DNA-Modifizierer bedient, es war eine einfache Unternehmung. Er hämmerte das Muster der neuen Genformation ein, und sofort schwang ein Glaszylinder von der Decke herab. Die Modifizierung begann, der Glaszylinder wurde weiß. Als er zurück an die Decke ging und der Rauch sich gelegt hatte, war von Kryten keine Spur mehr zu sehen. Stattdessen stand dort ein Mann.


  Ein nackter Mann.


  Ein Homo sapiens.


  


  


  KAPITEL 27


  


  »Wie war noch Ihr Name?«


  »McGruder, Sir.«


  Lister legte die Stirn angestrengt in Falten. »McGruder – Ihre Mutter muss Yvonne McGruder gewesen sein.«


  Wie ein Neonlicht ging ein weißes Lächeln über McGruders Gesicht. »Schon als kleines Kind hat sie mich mit Geschichten von seinen sagenhaften Heldentaten aufgeheitert. Sie sagte mir, dass ich ihn wahrscheinlich nie kennenlernen würde, weil sein Schiff im Weltall verloren gegangen ist. Dann fiel die Blackbox in den Pazifik, und ich erfuhr, dass er noch irgendwo sein musste. Ich musste ihn unbedingt finden und habe deswegen meine ganze Karriere dieser Suche gewidmet. War er wirklich ein so erstaunlicher Mann, wie meine Mutter ihn sah?«


  »Also«, sagte Lister, er war sich völlig unsicher, wie er antworten sollte. »Also … offensichtlich, tja, wissen Sie … also.«


  McGruder sah ihn erwartungsvoll an. »War er wirklich der größte Soldat, der je gelebt hat, Sir? Besser als Patton, besser als alle anderen? All die Geschichten von Aufopferung und Heldenmut. Manchmal habe ich mich gefragt, das muss ich zugeben, ob meine Mutter nicht übertrieben hat, nur ein wenig. Sagen Sie mir, wie war er wirklich?«


  Lister lief auf und ab. Dann drehte er sich um, sein Gesicht war starr vor Ernsthaftigkeit. »Wie er war?«


  »Ja, Sir.«


  »Er war … er war … ein wahrhaft großer Mann.«


  McGruder schmolz dahin. »Ich wusste es.«


  »Ein tadelloser Soldat, ein guter Freund – und ein verdammt guter Typ.«


  »Ich wusste es einfach.« McGruder strahlte. »Stimmt die Geschichte, dass er sechs Offiziere gerettet hat, die in ihrer Stellung wie in einer Falle saßen und er …«


  »Es stimmt«, unterbrach ihn Lister. »Es stimmt alles.«


  McGruders Augen leuchteten wie ein ganzer Sternenhimmel. »Und wie war das, als er …«


  »Das stimmt auch. Stimmt alles. Es ist nur zum Heulen, dass Sie nie die Chance haben werden, ihn zu treffen.«


  »Das Letzte, was ich von ihm gehört habe, ist, dass er ein Hologramm war. Was ist dann aus ihm geworden?«


  »Wir wurden getrennt. Er ist jetzt mit meiner Freundin, einem Mechanoiden und diesem Typen, der von einer Katze abstammt, unterwegs. Sie stecken in einer von Abertausend Realitäten.« Lister lächelte traurig. »Wir würden sie nicht einmal mehr finden, wenn wir noch eine ganze Ewigkeit für die Suche hätten.«


  Plötzlich entstand Unruhe am Eingang, und eine Gruppe Freiwilliger kam in die Höhle. »Nwaki, der Zorn, ist im Anmarsch, Sir.«


  McGruder nickte. »Wir teilen uns wie immer in drei Gruppen auf. Sie sind für die Einteilung verantwortlich.«


  Der Gelf verschwand sofort.


  »Der Zorn? Ist er es, der das Land zerstört?«


  »Es handelt sich um eine Gestalt, die aus der DNA unschuldiger Insassen der Strafkolonie entstanden ist.«


  »Ich weiß. Aber warum nennen Sie es den Zorn?«


  »Der Zorn der Unschuld. All diese unschuldig Eingesperrten wurden dazu gezwungen, ihr Leben zu opfern, um die Gestalt zu schaffen. Und diese Einheiten, die über die ungerechte Strafe schimpften, voller Zorn über die Ungleichheit und Korruption des Systems waren, wurden dann zusammengeworfen und in einen gigantischen Organismus verwandelt. Ein schäumender Tornado der Rage. Darum attackiert er den üppigen grünen Planeten, den er hergestellt hat – er soll für die Gelfen unbewohnbar werden. Damit sie ihn nicht benutzen können, um zur Omni-Zone zu kreuzen.«


  Lister nickte.


  McGruder fuhr fort. »Dieser Zorn ist ansteckend. Alle, die seinen Wind spüren, sind davon erfüllt. Sie sind so reizbar, ihr Groll ist so grenzenlos, dass sie sich gegenseitig auslöschen – Ehemänner töten ihre Frauen, Brüder ihre Brüder, Eltern ihre Kinder.«


  Lister musste an die aneinandergeklammerten Körper in den Überresten des Freiwilligenschiffs denken. »Und so ist der Planet vollkommen unbewohnbar geworden?«


  »Die Dingotangs haben mich auf das erste Freiwilligenschiff gesetzt. Zweitausend waren wir. Jetzt sind kaum noch vierzig davon übrig geblieben.«


  »Und wie habt ihr Jungs überlebt?«


  »Wir haben eine Möglichkeit entdeckt, den Wind zu überstehen. Alle, die voller Hass sind, kommen in einem heiligen Opferkreis zusammen, und einer muss geopfert werden. Die gesamte Wucht des Zorns tritt in einen aus der Gruppe ein, der sofort geopfert wird. Aber die anderen leben weiter.«


  Ein Gelf erschien am Eingang der Höhle. »Nwaki, Sir, es ist Zeit. Sie dürfen nicht länger warten.«


  McGruder nickte.


  »Kommen Sie, Mr. Lister, Sie werden mit mir reisen. Dabei können Sie mir noch einige Geschichten über die Heldentaten meines Vaters erzählen.«


  »Klar«, antwortete Lister unsicher.


  


  Lister, Reketrebn, McGruder und die Gruppe von Gelfen bewegten sich nach Süden in Richtung eines Gebirgsfächers, während die anderen beiden Gruppen nach Westen und Osten gingen. Der Zorn wehte von Norden herein. Sie hatten Strohhalme gezogen, um die Richtung der Gruppen zu bestimmen, und zwei Stunden später, als seine Gruppe über einen Bergpfad voller Schlamm ging, wurde es Lister klar, dass ihre Gruppe getroffen werden würde.


  Er starrte in das Tal unter ihnen und beobachtete den orangefarbenen elektrischen Twister, wie er sich seinen Weg bahnte. Er verschlang das Land wie ein gieriger Vogel frisch ausgebrachten Samen. Dreimal änderte die Gruppe den Kurs, und dreimal machte der Zorn es ihnen nach. Er bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von über sechshundert Kilometern pro Stunde und röhrte dabei wie ein dämonischer Seehund.


  Auf dem Bergpfad gab es keine Möglichkeit, sich zu verstecken, um Schutz zu finden. McGruder ließ sie per Handzeichen anhalten und ihre Vorbereitungen treffen. Sie teilten sich in drei Gruppen, jede wurde mit einem Seil gesichert, das mit Kletterhaken am Felsen befestigt war.


  Dann warteten sie.


  Kaum fünf Minuten später kam er über sie.


  


  Lister verbarg seinen Kopf an der Bergwand und klammerte sich an das Kletterseil, während der Zorn durch die Berglandschaft streifte und dabei die gesamte Vegetation entwurzelte. Keine Pflanze überlebte. Hilflos musste er mit ansehen, wie die Gestalt mit all ihrer Kraft an den Kletterhaken am Felsen zog und eine der beiden anderen Gruppen vom Berg riss.


  Dann kam der Zorn über ihn.


  Sein warmer betäubender Atem drang in ihn. Etwas explodierte tief in ihm. Eine Flutwelle von Ärger schoss durch ihn hindurch. Pure, besinnungslose, unverdünnte Raserei. Er fühlte die Kraft in sich. Ihm war Unrecht geschehen. Schreckliches Unrecht. Irgendjemand oder irgendetwas hatte ihm Unrecht angetan, er konnte sich nicht genau erinnern. Aber es war egal. Entscheidend war, dass er von irgendjemandem oder irgendetwas schrecklich betrogen worden war. Deswegen schäumte es so in seinem Innersten. Dieser Ärger wallte in ihm auf und fühlte sich gut an. So gut. Dieser Ärger, diese Wut war ein großartiges Geschenk.


  Er hatte jetzt etwas, an das er glauben konnte. Etwas, das niemand infrage stellen konnte, etwas Pures und Wahres. Er würde es mit seinem Leben verteidigen, dieser Ärger war die Rage der Gerechten, die Rage der Entrechteten, die Rage der Empörten, die Rage der Unschuldigen, und sie hatten Rache verdient. Dann war der Zorn über Lister hinweggefegt, und die trichterförmigen Sturmspiralen verloren sich in der Weite. Zurück blieb die entblößte Fläche des Felsens.


  Lister sah alles dahinschwinden. Nur sein Hass blieb ihm. Der Hass auf einen Widersacher ohne Gesicht.


  Warum hatte McGruder sie hierhergeführt? Warum waren sie nicht im Tal geblieben? Warum hatten sie ihm vertraut? Er musste ihn töten. Er musste ihm sein Gesicht herunterreißen und darauf herumtrampeln.


  Und die Gelfen, er verachtete auch die Gelfen. Warum hatten sie ihn nicht gewarnt? Warum?


  McGruder löste sich von den Kletterhaken, seine Lippen trocken, schmal und humorlos. Die Augen waren schwarz und tot.


  Lister griff nach einem Kletterhaken und zog sich daran hoch; der Marinesoldat riss ihn zu Boden und setzte seinen Fuß mit aller Härte auf Listers Kehle. »Wir müssen einen Opferkreis bilden, um den Zorn zu besänftigen. Einer von uns muss sterben.«


  


  Die acht Überlebenden saßen im Opferkreis und reichten sich die Hände. Nach einigen Sekunden begann sich zunächst ganz langsam und leise, ein vibrierender Ton zu entfalten. Allmählich gewann er an Lautstärke, bis es sich schließlich anhörte, als würden zehntausend Heuschrecken sterben. Dann heulte ein roter Wind, rotierte um sie herum und zeigte dämonische Gesichter. Er drang in jeden durch das Ohr oder den Mund ein und wieder heraus. Der Ton wurde immer lauter, während der Wind durch sie hindurchströmte.


  Und immer weiter ging die wilde Jagd. Schneller und schneller. Lauter und lauter. Jedes Mal, wenn der Zorn durch Listers Körper fuhr, füllte er sich mit Energie. Auch wenn er ihn nur für eine Nanosekunde in Besitz nahm, verlangte doch jeder Nerv nach mehr; mehr von dieser Raserei, mehr von dieser Macht, mehr von dieser unverdünnten weißen Rage, die ihn über sich selbst hinaushob und zu einem Gott werden ließ.


  Und immer weiter ging die wilde Jagd.


  Alles, was er wünschte, war, dass der Zorn von ihm Besitz ergreifen möge, sodass er eine kurze Sekunde lang die wahnsinnige, selige Raserei ganz für sich haben würde. Dass er dies mit seinem Leben bezahlen musste, war ein Preis, den er zehnfach bezahlen würde.


  Er schrie auf und bettelte darum, vernichtet zu werden. Er bat inständig, davon besessen zu werden. Und bald begannen sie alle zu rufen, alle bettelten, alle schrien, und der rote Wind fuhr durch sie hindurch, bevor er fast unmerklich langsamer wurde. Er ging im Kreis durch Reketrebn, durch McGruder, durch die Gelfen, durch Lister. Langsamer und langsamer. Und er kam zu einem Ende. Bei Reketrebn, bei McGruder, bei den Gelfen. Dann wippte er nur noch durch Lister und den letzten Gelfen hindurch. Beide schrien noch, wollten vom Zorn besessen werden, beide baten weinend darum, nur für eine winzige, winzige, winzige Zeit zum Gott werden zu dürfen; hin und her schaukelte er, bis er über Lister eine Pause einlegte, um dann zu dem Gelfen zurückzukehren. Der Körper des Gelfen wurde von der vollen Wucht des Zorns getroffen. Er schrie auf in Ekstase, sein Fleisch alterte augenblicklich und fiel von seinen Knochen in eine Staubwolke.


  Lister war hilflos. Es war vorbei.


  Zumindest für den Augenblick.


  


  


  KAPITEL 28


  


  Kochanski schlug die Augen auf und starrte auf den Mann, der am Ende ihrer Koje stand. Irgendwie musste dieser Mann Krytens Stimme gestohlen haben und teilte ihr etwas Wichtiges mit, genau im Tonfall des Mechanoiden. Träumte sie? War es eine Art surrealer Albtraum?


  Ganz allmählich konnte sie verstehen, was die Figur ihr sagte.


  »… und jetzt bin ich ein Mensch.«


  »Was?«, fragte Kochanski. »Sie haben was getan?«


  Kryten strahlte. »So gut habe ich mich nicht mehr gefühlt, seit ich durch Zufall aus meinem Leistensockel eine Waschmaschine mit Frontladung geschweißt habe. Ich wollte nur, dass Sie die Erste sind, die es erfährt …« Schamesröte färbte sein neues Menschengesicht. »… Kriss.« Er kicherte wie ein böser Schuljunge. »Wir sehen uns morgen früh.«


  Als er die Hälfte der Treppe hinuntergegangen war, rief sie ihn zurück. »Kryten.«


  »Ja, Kriss?«


  »Da Sie jetzt ein Mensch sind«, sagte sie mit einem freundlichen Lächeln, »möchte ich Ihnen noch einen kleinen Rat geben.«


  »Ja, bitte?«


  »Ziehen Sie etwas an.«


  Kryten sah an seinem nackten Körper herunter. »Das habe ich völlig vergessen. Ihr Menschen, wie zum Teufel macht ihr das?« Er strich sich mit der Handfläche über seine Schläfe. »Man muss an so vieles denken.«


  


  Beim ersten Licht schlich sich Kater in die mittlere Sektion von Starbug und setzte sich neben Rimmer. In Vorbereitung für ihren Flug durch den Mulch legte er Aufzeichnungen ihrer momentanen Vorräte an, und zwar in einer so komplizierten Anordnung farbiger Codes, dass einem schwindlig werden konnte. Neben ihm saß jemand, den Kater noch nie gesehen hatte, und aß sein Frühstück.


  »Ah. Ein Mitmensch! Glückwunsch!« Der Mann zeigte auf seinen Frühstücksteller. »Mein allererstes Frühstück. Gekochter Hühnereisprung! Köstlich.«


  Kater setzte sich auf den Flachbettscanner und schenkte sich ein Glas Milch ein. »Kryten, Kumpel, ist Er es?«


  »Ist das nicht wunderbar?«


  »Was zum Teufel ist passiert?«


  »Ich bin zum DNA-Modifizierer zurückgegangen und habe einen Menschen aus mir gemacht.«


  »Er hat sich dieses Gesicht ausgesucht?«


  »Ich finde, es ist ein ziemlich nettes Gesicht.«


  Kater schaute es sich ganz genau an. »Er ist sich sicher, dass die Außenseite nicht nach innen gehört?«


  »Also wie geht’s dem neuen Menschen?« Kochanski kam in einem langen T-Shirt die Wendeltreppe hinunter.


  »Ganz ausgezeichnet, Kriss. Ich muss allerdings zugeben, dass ich einige Fragen zu meiner neuen Statur habe. Ich habe eine kleine Liste angefertigt, bitte seien Sie nachsichtig mit mir.« Er nahm ein Stück Papier aus der Tasche seines Morgenmantels und überflog seinen Inhalt. »Erstens, mein optisches System scheint keinen Zoom zu besitzen.«


  »Menschliche Augen haben keine Zoomfunktion«, antwortete Rimmer, der von seiner Inventurliste aufsah.


  Eine kleine Hautfalte zog sich auf Krytens Stirn zusammen. »Wie stellt man dann ein kleines Objekt scharf?«


  Kochanski zog eine Grimasse, dann entgegnete sie: »Also, Sie … Sie müssen Ihren Kopf näher an das Objekt bringen.«


  Er schaute sie an, als sei sie eine dubiose Gebrauchtwagenhändlerin, die gerade eine offensichtlich absurde Behauptung aufstellt. »Sie bringen Ihren Kopf näher an das Objekt?«


  »Ja.«


  Er hielt seine Liste vor sich und bewegte seinen Kopf hin und zurück, um die menschliche Zoomfunktion zu testen. »Und was ist mit den anderen optischen Effekten, wie geteilter Bildschirm, Zeitlupe, Quanteln, Blättern, Stroboskop?«


  Kochanski strich Butter auf ihren Toast. »Haben wir alles nicht.«


  »Haben Sie nicht … Nur die Zoomfunktion …« Er zoomte zu seiner Liste und versuchte, einen enthusiastischen Eindruck zu machen. »Großartig. Also das ist einfach großartig. Was für ein ausgefeiltes Stück Software.« Er kontrollierte seine Liste wieder. »Das Nächste, ah ja – meine Nippel funktionieren nicht.«


  »In welcher Hinsicht ›funktionieren‹ sie nicht?«, fragte Rimmer.


  »Nun, als ich noch ein Mechanoide war, konnte ich mit der rechten Brustwarze die Körpertemperatur regulieren, während der linke hauptsächlich dafür gedacht war, Kurzwellenradio zu empfangen. Was ich nur sagen wollte, ich kann noch so fest daran drehen, ich bekomme den Jazzsender einfach nicht rein.«


  »Menschliche Brustwarzen können das nicht.«


  »Was können sie denn?«


  »Sie sind nur Dekoration.«


  »Sie haben überhaupt keine pfiffigen Funktionen?«


  »Leider nein.«


  Kryten war bemüht, seine gute Laune zu behalten. »Aufladen«, sagte er und nahm ein monströs aussehendes Elektrokabel in die Hand. »Ich nehme an, Menschen laden sich in ähnlicher Weise wie Mechanoiden auf. Tatsächlich habe ich so etwas wie einen Anschluss zum Aufladen entdeckt, aber aus welchem Grund auch immer gibt es keinen Standardstecker. Muss ich einen Spezialadapter benutzen, weil meiner immer wieder herausfällt, was ich auch versuche?«


  »Wir schlafen, Kumpel. Das ist unsere Art des Aufladens.«


  Kryten zerknüllte seine Liste und rollte sie in seiner Hand zusammen, als müsste er ein Gefühl von Peinlichkeit überspielen. »Nun, also noch etwas, also etwas«, er räusperte sich. »Etwas, über das ich mit Ihnen sprechen wollte … etwas über … etwas das uns Menschen leicht peinlich ist. Ich glaube, es gibt da ein kleines Tabu. Nichts, über das man normalerweise in gesitteten Kreisen spricht, wenn man sich um eine höfliche Konversation bemüht.«


  Kochanski schob das dicke Gummiband von Rimmers Vorratsheft über ihr Handgelenk und spielte abwesend damit. »Kommen Sie zur Sache, Kryten.«


  »Also, ich wollte mit Ihnen über meinen Penis sprechen.«


  Kochanski konnte sich nicht mehr helfen. Lachfalten knitterten ihr Gesicht.


  »Ich hab’s gewusst! Sie sind direkt in den Kichermodus gegangen. Sind wir nicht menschliche Erwachsene? Können wir nicht über unser Reproduktionssystem wie reife Erwachsene sprechen, ohne zu kichernden Halbwüchsigen zu degenerieren?«


  Kochanski korrigierte ihren Gesichtsausdruck. »Ja. Natürlich können wir das.«


  »Danke.«


  Kryten griff in die Tasche seines Pyjamas, zog ein Polaroid heraus und gab es ihr. Zögernd nahm Kochanski es und schaute es an.


  »Also?«


  »Also was?«


  »Was denken Sie?«


  »Ich kann Ihnen nicht ganz folgen, Kryten. Ich meine – was soll ich sagen?«


  »Ich möchte wissen, ob das normal ist.«


  »Ihn zu fotografieren und Freunden das Foto zu zeigen – nein, das ist nicht normal.«


  »Nein. Ich meine … soll er so aussehen?«


  Sie nickte. »Ja.«


  »Das ist ja abscheulich! Konnten sie sich nicht ein besseres Design ausdenken? Wollen Sie ernsthaft behaupten, dass es eine Auswahl gegeben hat und dann hat jemand gesagt: ›Da – das ist es – das ist die Form, nach der wir gesucht haben!‹ Der sieht aus wie das letzte Hühnchen auf dem Grill! Shakespeare hatte so einen? Einstein? Perry Como sang ›Memories are made of this‹ und hatte so einen in der Hose stecken?«


  Kochanski lachte Tränen, die sie diskret in einen Teebecher laufen ließ.


  Kryten schüttelte den Kopf. »Ich glaube, ich weiß jetzt, warum Menschen keinen Zoom-Modus haben.« Er reichte ihr ein weiteres Polaroid. »Schauen Sie sich das an.«


  Sie putzte sich die Nase, um sich ein wenig abzulenken, dann wagte sie einen Blick auf das neue Foto. Sie war vollkommen verwirrt.


  Kryten reichte ihr ein drittes Polaroid. »Und dies hier.«


  Sie legte zwei Schnappschüsse zusammen, den einen über den anderen. Ihr Mund klappte so weit auf, dass ein Buick darin hätte parken können.


  »Also, was glauben Sie, warum ist das passiert?«


  »Woran dachten Sie gerade zu der Zeit?«


  »Nichts Besonderes. Ich blätterte nur wahllos durch einen Katalog mit Elektrogeräten. Ich kam zu diesen Seiten mit den Deluxe-Staubsaugern, und plötzlich flog das Gummiband aus meiner Unterhose quer durch meine Unterkunft.«


  »Sehen Sie? Sie sind weder das eine noch das andere. Außen sind Sie ein Mensch, aber innen sind Sie immer noch ein Mechanoide. Wegen elektrischer Geräte sollten Sie kein doppeltes Polaroid bekommen.«


  »Aber es handelte sich um einen Dreifachsack-Leichtgleit-Staubsauger mit Turbosaugkraft und selbstleerendem Staubbeutel!«


  »Es interessiert nicht, um welches Modell es sich handelte. Verstehen Sie nicht, es bedeutet nur, dass Sie kein richtiger Mensch sind. Sie sind noch ein Mechanoide, ob es Ihnen gefällt oder nicht.«


  »Ich finde, Sie sollten sich zurückverwandeln«, sagte Rimmer, der seine Bestandsliste vervollständigte.


  »Was? Ich soll wieder so ein armer, blöder, trauriger Mechanoide werden? Dies hier ist mein Traum.«


  Kochanski erhob sich von dem Scannertisch und zog ihren Schwimmanzug an. »Wenn ein Traum in Erfüllung geht, ist das manchmal das Schlimmste, was einem jemals passieren kann.«


  »Wie meinen Sie das?«


  »Ich habe einen Artikel gelesen über Menschen, die von Geburt an blind waren, und deren Sehvermögen dann wieder hergestellt wurde. Ihr ganzes Leben hatten sie davon geträumt, wieder sehen zu können, aber wissen Sie, was viele nach der Operation getan haben?«


  »Was?«


  »Sie haben sich umgebracht.«


  »O ja, nette Geschichte. Stammt wahrscheinlich von Walt Disney.«


  »Was ich nur sagen will, Kryten, die Sehkraft wiederherzustellen war nicht das Allheilmittel für ihre Probleme. Und auch Sie werden nicht alle Ihre Probleme dadurch lösen, dass Sie ein Mensch werden. Sie bleiben derselbe Mensch mit denselben Wehwehchen. Innen hat sich nichts geändert.«


  »Aber mir geht es überhaupt nicht schlecht. Jedenfalls im Moment nicht.«


  Die Besorgnis wich von ihrem Gesicht, und sie drückte ihn an sich. »Ich hoffe, Sie behalten recht. Das tue ich wirklich.«


  Sie ging zur Ladeluke und nahm zwei Sauerstoffbehälter. »Wir sollten jetzt schnell zur Mayflower zurück und den Rest der Ladung bergen.«


  Rimmer nickte. »In acht Stunden müssen wir hier raus.«


  


  Im Pumpenraum des Starbug lagen drei von Krytens Reserveköpfen im Regal neben drei Reservearmen und drei Reservehänden. Die Tür öffnete sich, und sofort waren alle drei online. Sie hatten Kryten erwartet, der sie normalerweise mindestens einmal am Tag besuchte, sofern seine Pflichten es erlaubten, aber es war gar nicht Kryten. Es war jemand, den sie noch nie zuvor gesehen hatten – ein Mensch. Er versuchte zu erklären, was passiert war.


  »Und wie fühlt es sich an?«


  »Es ist unbeschreiblich, Reservekopf Eins. Ich habe ein paar Probleme, mit den menschlichen Gefühlen zurechtzukommen. Und es gibt kein Zoom, die Nippel funktionieren nicht, und ich könnte euch ein paar Polaroids zeigen, dass eure Augen sich wie Fruchtmaschinen drehen würden. Aber davon abgesehen war ich nie glücklicher.«


  »Das ist ja alles gut und schön«, sagte Reservekopf Zwei, »aber was ist mit mir? Im nächsten Monat sollte ich an der Reihe sein, Hauptkopf zu sein.«


  »Ja, das ist traurig, aber es ist nicht mehr länger möglich.«


  »Was soll ich also jetzt tun?«


  »Nun, du musst dich aus dem Reservekopfgeschäft zurückziehen. Such dir eine andere Arbeit.«


  »Und was ist mit Reservekopf Drei? Du kannst ihn nicht einfach aussetzen – er hat Droidenfäulnis.«


  Reservekopf Drei verschluckte sich fast wegen seiner kaputten Stimmeinheit, die jetzt einen breiten Lancasterakzent hatte – warum, wusste niemand so recht. »Um mich braucht sich überhaupt keiner von euch Mackern hier zu kümmern, ich hab vielleicht die Silikonrachitis, und meine Stimmeinheiten sind durchlöchert wie ein Schweizer Käse, aber deshalb brauch ich noch lange keine Anteilnahme von solchen Typen wie euch.«


  Kryten hob beschwichtigend die Hände. »Nur weil ich einer überlegenen Lebensform angehöre, heißt das noch lange nicht, dass ich euch vergesse. Ich werde immer vorbeikommen und euch besuchen, ich schwöre es.«


  »Er kommt nicht wieder, merkt euch meine Worte. Er wird voll damit beschäftigt sein, mit seinem neuen Zentralnervensystem herumzuprotzen und sich was auf sein neues Acht-Ventil-Herz einzubilden, wird mit seinen neuen humanoiden Freunden einen Riesenzirkus deswegen veranstalten …«


  »Oh, Reservekopf Drei, du liegst so völlig daneben. Du verstehst mich und meine Welt nicht im Geringsten. Du kennst nur dieses Regalbrett. Und ich will hier nicht versauern und als trauriger, verbitterter Ersatzschädel enden wie du.«


  Reservekopf Drei verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. »Ich bin vielleicht nicht mehr zu gebrauchen, und meine Schaltplatten sind krumm, aber ich sag’s dir im Guten: Du bist auf diese Welt als Mechanoide gekommen, und ein Mechanoide wirst du immer sein.«


  Kryten spitzte die Lippen wie ein Pferd. »Auf meine idiotische Art habe ich wirklich gedacht, ihr würdet euch für mich freuen. Hätte ich besser wissen können.« Er ging hinüber zur Tür des Pumpenraums und knallte die Luke zu. »Mechanoide – sie sind so lächerlich.«


  


  


  KAPITEL 29


  


  Den größten Teil seiner Existenz hatte der Homo sapiens auf dem fünftkleinsten von neun Planeten zugebracht, die sich um einen kleinen Zwergstern drehten. Sie nannten es Sonnensystem, und »das« Sonnensystem war Teil einer scheibenförmigen Galaxie, die sie »die« Galaxie nannten – sie war einhundert Lichtjahre lang und eintausend Lichtjahre tief. Sie nannten ihr Sonnensystem »das« Sonnensystem und ihre Galaxie »die« Galaxie, obwohl sie wussten, dass es Billionen anderer Solarsysteme und Milliarden anderer Galaxien gab. Sie glaubten aber, dass ihr Sonnensystem und ihre Galaxie die Einzigen waren, die wirklich zählten, weil sie die einzig wichtige Schöpfung im ganzen Universum beherbergten – nämlich sie.


  Homo sapiens hatte die Leiter der Evolution nicht wegen seiner Bescheidenheit erklommen – er war dorthin gekommen, weil er andere Lebensformen am effizientesten ausgerottet hatte. Jedenfalls kam es Kryten so vor. Es kam ihm auch so vor, dass Homo sapiens den größten Teil seiner Existenz in einer erstaunlich schlechten Laune verbracht hatte. Dieses Gefühl erlebte er jetzt aus erster Hand.


  Diese Humorlosigkeit hatte vor allem mit einer Sache zu tun, die man Tod nannte.


  Menschen mochten den Tod nicht. Und nun da Kryten ein Mensch war, war er auch nicht mehr besonders verrückt danach. Tatsächlich gab es eine ganze Reihe von Dingen, die Kryten überhaupt nicht mehr gefielen: Er mochte keine Leute, die Werbeprospekte hinter die Scheibenwischer klemmten, um auf zwielichtige Klempner aufmerksam zu machen; er mochte keinen Geschirrspüler mehr ausräumen, wenn das Waschprogramm beendet war, um dann alle Teller in den Schränken der Kombüse zu verstauen. Früher hatte es ihm großen Spaß bereitet; als Mensch fand er es einfach langweilig und ermüdend, etwas, dem man lieber aus dem Weg ging, genau wie all den anderen Pflichten im Haushalt. Und je mehr Kryten darüber nachdachte, umso mehr ärgerte er sich über bestimmte Dinge, seit er einer von »ihnen« war. Aber über nichts ärgerte er sich mehr als über den Tod.


  Es hätte ihm jemand sagen sollen. Wie war es passiert? Kryten wurde besessen von dem Thema. Der Tod schien sich ungefähr so zu ereignen: Jemand – sagen wir ein Mann – nahm gerade mit einem anderen Homo sapiens das Frühstück zu sich. Er würde gerade ganz in Gedanken die Butter auf seinen Toast streichen und vielleicht an den Tag denken, der vor ihm lag. Vielleicht überlegte er, ob er nicht sein Badezimmer neu fliesen sollte, und welche Fliesen am besten passen würden. Vielleicht eine schlichte weiße Fliese. Oder doch lieber eine etwas gewagtere und etwas ungewöhnlichere mit einem champagnerfarbenen Muster? Er könnte auch darüber grübeln, ob er noch Fliesenkleber bräuchte, oder reichte noch der, den er für die Küche benutzt hatte, vor drei Jahren ungefähr. Der musste unter der Treppe stehen. Er würde also über all diese Dinge nachdenken, und plötzlich, ohne jede Vorwarnung, würde er aus dem Leben entfernt. Er gehörte einfach nicht mehr zu dieser Realität. Keine Benachrichtigung im Voraus, keine Möglichkeit, noch ein paar Dinge zu erledigen, plötzlich besaß der Mann keine lebenden Moleküle mehr. Seine Fähigkeit, Sauerstoff einzuatmen, war beendet. Er konnte keinen Gedanken mehr fassen. Sein Eimer mit Fliesenkleber würde unberührt bleiben, und er würde nie wieder verfugen.


  Dies alles machte Kryten wahnsinnig.


  Konnte es sein, dass dieser Mann völlig ausradiert worden war, dass er vollkommen in Vergessenheit geraten war? Womit hatte er das verdient? Er hatte doch nur sein verdammtes Badezimmer fliesen wollen, um Himmels willen. Wo war er hingegangen? Niemand wusste es. Kein Wunder, dass der Homo sapiens immer etwas mürrisch wirkt. Dies war also die schlaueste Spezies, die jemals von der Natur geschaffen wurde; sie hatte sich penibel an Darwins Evolutionstheorie gehalten, alles in ihrer Sichtweise entwickelt. Und wofür? Damit ihre Existenz aus der Laune eines gewissen Schicksals heraus ausgelöscht wird.


  Es war ein schlechter Scherz. Er fühlte sich betrogen. Er wollte sich beim Management beschweren.


  Es war schwer, ein Mensch zu sein.


  


  Der Nachmittag begann recht ruhig. Zuerst flammte nur ein kleiner Streit auf, der dann zu einem Kampf auf Leben und Tod wurde. Und schließlich kam alles noch viel schlimmer.


  Kochanski, Kater, Rimmer und Kryten stapften die schmale Metalltreppe hinunter, sie trugen den drei Meter langen Sauerstofftank wie eine Teppichrolle. Eine Stunde noch, bis der Mulch so weit war, dass man in ihn eindringen konnte, und sie hatten schon vier erfolgreiche Rettungsmissionen hinter sich.


  Als sie gerade in einem engen Bogen der Treppe steckten, fühlte Kater plötzlich, dass ihm der glatte schwarze Zylinder entglitt. »Ich lass ihn gleich fallen!« Kryten ließ sein Ende auf den Boden gleiten, Kochanski und Rimmer, die den mittleren Teil stützten, halfen ihm dabei. Kater überlegte es sich noch einmal. »Nein, es ist okay, ich hab’s wieder, alles cool.«


  Kochanski lehnte sich gegen das Metallgeländer. »Sind Sie sicher?«


  »Klar bin ich …« Der Tank glitt durch Katers Hände und hatte genug Schwung, um auch durch Rimmers und Kochanskis Arme zu schießen. Nun stürzte Kryten rückwärts die Treppe hinunter und wurde dabei von einem zweihundert Kilogramm schweren Bleitank voll mit Druckluft verfolgt.


  Ein-, zwei-, dreimal schlug er mit dem Hinterkopf gegen das Metallgeländer; ein-, zwei-, dreimal knallte sein rechter Ellbogen gegen die scharfen Kanten der Stufen. Schließlich schlug er auf einem sinnlosen Teil des Treppenabsatzes auf und durchlief eine Reihe menschlicher Gefühle, die ihm noch völlig unbekannt waren: Schmerz, Wut, Frustration und Verlust seines Stolzes waren die ersten vier. Dann geschah etwas anderes. Etwas eher Unglückliches. Der Sauerstofftank rodelte die letzte Flucht von Stufen hinunter und traf ihn direkt auf dem Solarplexus mit einer Geschwindigkeit von knapp zwei Stundenkilometern. Für Kryten fühlte es sich an, als wäre jedes Sauerstoffmolekül einzeln aus seinem Körper gerissen worden. Er taumelte atemlos vorwärts, durch die Wucht des Schlags hatte er sich mit allen Zähnen auf die Zunge gebissen. Er heulte in klagendem Ton. Immer noch stöhnend rollte er auf die rechte Seite und blieb mit den Hoden am Stutzen des Tanks hängen. Er zog seinen Körper zu einer strammen Kugel zusammen und weinte leise vor sich hin. Dann rollte er auf dem Treppenabsatz hin und her. Plötzlich befand er sich mitten in der Luft. Er war unter dem Geländer des Absatzes hindurchgerollt und erledigte jetzt den letzten Teil der Reise zur untersten Stufe auf direktem Weg. Er traf auf die obersten Verpackungsbehälter mit einem weichen, dumpfen Schlag und wartete darauf, dass die nächste schreckliche Sache passierte.


  Nichts passierte.


  Fast vier Sekunden lang.


  Der Tank hatte ein Stück des Geländers aus der Treppe herausgelöst, und dieses schlitterte jetzt, von seinem Untergestell befreit, gegen Krytens Hinterkopf mit einem Scheppern, dessen Echos nicht enden wollten.


  Hiermit war seine Einführung in physischen Schmerz beendet.


  Verwirrt setzte er sich auf und schaute sich nach den anderen um, die die Treppe hinunterturnten. Er beschaute sein Bein, das fröhlich Blut aus einem hässlichen Riss in seinem Oberschenkel pumpte. Finster blickte er zu Kater hinüber. »Was haben Sie mit meinem neuen Körper angestellt? Ich hab ihn noch nicht mal einen Tag und kann ihn schon abschreiben.«


  »Tut mir echt leid, Kumpel. Es ist mir einfach aus der Hand gerutscht.«


  »Mein ganzes linkes Bein ist völlig ruiniert. Es muss genäht werden.«


  Kochanski trat hinzu. »Krytie, beruhigen Sie sich, es wird alles okay. Sie leiden an dem Neuwagenbesitzer-Syndrom.«


  »Aber alles war perfekt, und nur wegen dieser idiotischen Katzenart werde ich mit einer Narbe herumlaufen so riesig wie der Große Wagen in einer sternenklaren Nacht!«


  Kryten krabbelte von dem Verpackungsbehälter und holte zu einem rechten Aufwärtshaken aus, der Kater völlig unerwartet traf und ihn mitten in die tiefgefrorenen Lebensmittelvorräte versetzte.


  Kochanski und Rimmer sahen verdutzt, wie Kater sich dann mit einem Salto aufrichtete und eine Serie von blitzschnellen Schlägen in Krytens Gesicht und Magengegend landete.


  Kryten taumelte umher, Katers Raserei ließ ihn alles doppelt sehen. »Sieh Er nur, was Er getan hat, ich verfärbe mich violett.«


  Kochanski umarmte Kryten stürmisch von hinten und zog ihn zur Seite. »Okay, wir beide machen jetzt einen kleinen Spaziergang.« Sie schob ihn durch die Luke, und dann gingen sie weiter durch den Korridor. Sie drückte auf einen Türöffner, und sofort ging eine zweite Luke auf. Eine Reihe blauer Lampen tauchte den Raum in ein dämmeriges Licht. Sie liefen bis zur nächsten Wand und fanden dort ein Pumpengehäuse, auf das sie sich setzten.


  Kochanski zog ein Taschentuch heraus und gab es Kryten, damit er sich das Blut vom Mund abwischen konnte. Derweil zeriss sie ihre Bluse und bandagierte sein Bein damit.


  Schließlich sagte Kryten: »Sie glauben nicht, dass ich ein Mensch bleiben sollte, oder? Ihrer Meinung nach komme ich damit nicht zurecht.«


  Kochanski zuckte die Achseln. »Das können Sie nur selbst entscheiden.«


  »Ich will mich nicht zurückverwandeln. Auf keinen Fall. Niemals.«


  Sie nickte, sagte aber nichts. Sie sah zu den drei Stasisbehältern an der anderen Wand.


  Sie trugen alle denselben Namen: Professor Michael Longman. Sie knipste ihre Taschenlampe an und umkreiste die Namen mit dem Lichtkegel. »Wie kann man diese Dinger aktivieren?«


  Kryten sah auf den Boden und trat gegen das Schattenmuster, das durch die Metallgitter der Decke entstand. »Ich bin jetzt ein Mensch. Ich habe nicht mehr all die Gigabyte RAM zur Verfügung. Wie soll ich das also wissen?« Er seufzte. »Es tut mir leid. Entschuldigung.«


  Sie überflog das komplizierte Display und gab schließlich vier Befehle ein. Rauch füllte die Kammer, und die drei Behälter glitten aus der Wand. Als sie ihre volle Länge erreicht hatten, signalisierte ein hoher Ton, dass einer der Deckel sich öffnete. Fast unmerklich wichen die beiden zurück.


  Eine Stimme erklang aus dem Stasis-Behälter. »Vielen Dank.«


  Sie leuchtete mit der Taschenlampe in die Finsternis. »Wir wussten nicht, dass hier noch jemand am Leben ist. Wir hielten alle für tot.«


  Wieder die Stimme. »Ich bin nicht am Leben.«


  Sie wusste nicht, was sie erwidern sollte, also sagte sie einfach nur: »Oh, viel Pech gehabt.«


  Rauch entwich in Spiralen aus dem in Blei gefassten Kasten, aber die Stimme gab sich immer noch nicht zu erkennen. »Unsere Zellen haben einfach aufgegeben. Sie wurden nicht mehr modifiziert, und wir wurden so zurückgelassen.«


  Jetzt erhob sich ein Mann mit wässrigen braunen Augen und einem kleinen schwarzen Bart in eine aufrechte Position. Sein Gesicht war übersät mit Pestbeulen, und seine Unterlippe war halb angefressen. Er sprang aus dem Kasten und stellte sich auf das Metallgitter der Kammer. Kochanski schaute zu seinen Füßen herunter. Sie gehörten zu einer Ziege. Er warf den Kopf zurück und gab ein Jaulen von sich, das direkt aus der Hölle zu kommen schien. Jetzt glitt eine weitere Figur aus dem zweiten Stasis-Behälter und grinste die beiden vor Angst erstarrten Menschen an. Er hatte ebenfalls wässrige braune Augen und einen kleinen schwarzen Bart, aber sein Körper war der einer Kobra mit schwarzem Hals. Sie verlieh zischend ihrer Verachtung Ausdruck. Es gab eine kleine Pause, dann trat der dritte Professor Michael Longman hinzu. Auch sein Gesicht und Gehirn wirkten intakt, sein Körper jedoch war von einem Leoparden ausgeliehen.


  Kochanskis Stiefel jagten über die Metallgitter des Bodens und weiter in den Korridor. Kryten folgte unmittelbar. Die beiden liefen den Gang zurück zu Kater.


  Der lehnte an der Wand und war noch ganz mit seinen Schuldgefühlen wegen der Sache mit Kryten beschäftigt. Besonders schuldig fühlte er sich wegen seines paillettenbesetzten Jacketts, das nun zerknittert war. Außerdem machte er sich Vorwürfe, dass er den weißen PVC-Stretchbody beschmutzt hatte, es war mehr, als er aushalten konnte. Er schaute hoch und sah seine beiden Kollegen auf ihn losstürmen, verfolgt von einer Holo-Ziege, einem Leoparden mit Männerkopf und einem weiteren Mann, der mit dem Körper einer Kobra mit schwarzem Hals über den Boden schlängelte. Zuerst vermutete er, dass Kryten sich ernst zu nehmende Hilfe besorgt hatte, um sich wegen der Nase zu rächen, aber dann fegten Kochanski und Kryten an ihm vorbei, und er lehnte immer noch lässig an der Wand, nun wieder ganz allein. Er musste sich jetzt wohl anders entscheiden.


  Kater rannte los. Sie nahmen Rimmer mit sich, und zu viert stampften sie den Korridor entlang, bis sie den Lift erreicht hatten. Plötzlich schleuderte der Longman-Leopard gegen die Tür, die sich gerade schloss.


  Kochanski drückte auf den Knopf fürs Erdgeschoss und glitt an der Wand herunter. Sie rang nach Luft.


  Ein Anflug von Panik huschte über Krytens Gesicht. »Was ist mit den Vorräten?«


  Kochanski sah ratlos aus. »Zur Hölle mit den Vorräten. Wir haben reichlich davon. Wir müssen hier jetzt raus.«


  »Sie meinen im Ernst, dass wir uns hier jetzt verabschieden?«


  »Was schlagen Sie vor? Einen letzten touristischen Spaziergang, und danach einen Tee mit Milch?«, fragte Rimmer.


  »Ich möchte nicht gehen.«


  Katers Augenbrauen zuckten auf und ab. »Was?«


  »Ich meine, ich muss mich zurückverwandeln in das, was ich wirklich bin. Ich bin ein Mechanoide. Ich möchte kein Mensch sein.«


  Kochanski schloss die Augen und wiegte den Kopf zwischen ihren Knien. »Was sagen Sie da, Kryten?«


  »Ich möchte zurück zur DNA-Suite und mich wieder verwandeln.«


  Sein Gesicht leuchtete, und er musste grinsen. Zum ersten Mal, seit er Mensch geworden war, sah er glücklich aus. »Was ich sagen will, ist, ich muss ich selbst sein. Natürlich erwarte ich nicht, dass Sie mich begleiten. Schicken Sie einfach den Meerbuggy per Fernbedienung zurück, wenn Sie auf dem Starbug angekommen sind.«


  »Wir werden uns nicht aufteilen«, entgegnete Kochanski. »Wir stecken hier alle gemeinsam drin.«


  »Außer mir«, sagte Rimmer.


  »Und mir«, sagte Kater.


  »Wir alle zusammen«, ereiferte sich Kochanski.


  »Hören Sie, ich kann es nicht riskieren, in diesem Outfit zu sterben. Dieser Anzug und eine Leichenstarre passen einfach nicht zusammen. Ich müsste wenigstens etwas Blaues tragen.«


  »Wir alle.«


  Kater schüttelte traurig den Kopf. »Findet Sie es nicht abscheulich, wenn Sie so tapfer ist? Es ist Ihre widerlichste Eigenschaft, wenn man vom Diebstahl meiner Ohrringe absieht.«


  Auf Deck vier stiegen sie aus dem Lift und ließen ihn wieder ins Erdgeschoss fahren. Sie hofften, die Longmans täuschen zu können. Sie sollten annehmen, dass sie in Richtung Luftschleuse gegangen waren und dann das Schiff verlassen hatten.


  Kochanski drängte sich in ein Glasgehäuse und nahm eine Feueraxt aus dem zerschmetterten Glas. Dann trotteten sie vorsichtig die Treppe hoch und betraten die DNA-Suite.


  »Machen Sie es kurz«, fauchte Rimmer. Kryten nickte, ging dann zur Matrix hinüber und scrollte durch die Systemlisten, um seine digitalisierten Original-Körperdaten abzurufen.


  Sie waren nicht da.


  Er kontrollierte noch einmal. Immer noch nichts. Er entschied sich für einen anderen Weg. Er gab »Mechanoide Zellvorlage« ein und drückte auf die Suchfunktion. Die Matrix raste durch die Datenlisten und zeigte dann das Resultat: »Keine Daten gespeichert.«


  Eine Welle von Panik durchschoss ihn und saugte jegliche Farbe aus seinem Gesicht. »Mein Genom ist nicht auffindbar. Das ergibt keinen Sinn.«


  »Das ergibt sehr wohl einen Sinn«, ließ sich eine Stimme vernehmen. Ein Mechanoide trat aus dem Halbschatten. Er hatte wässrige braune Augen und einen kleinen schwarzen Bart. »Vielen Dank für Ihren Körper, Kryten. Jetzt hätten wir noch gerne die Körper Ihrer beiden Kollegen. Wir wollen Ihre klitzekleine Doppelhelix.«


  


  


  KAPITEL 30


  


  Der Longman-Leopard, dessen Augen schwärzer als die mimianische Nacht waren, erhob sich und schlich auf ihre linke Seite, um sie jetzt von dort zu belauern. Die Kobra glitt in eine Position auf ihrer rechten Seite, aus der sie jederzeit zuschlagen konnte, und spuckte schon einmal eine Giftprobe an Katers Ohr vorbei. Der Longman-Leopard sprach immer noch in seinem besänftigenden und hypnotisierenden Tonfall, während er ihnen immer näher rückte. »Sie müssen nicht sterben, Sie können in einer anderen Form weiterexistieren. Sie können alles Mögliche sein, was Sie auch wollen, geben Sie uns nur die Zellen, die Sie zu Menschen machen.«


  Sie schlichen, glitschten, drängten sich immer näher. Am anderen Ende der Suite schlug Kryten zu. Sein ganzer Körper bebte, während er mit den Fingern die Befehlsmatrix traktierte.


  Glaszylinder rutschten von der Decke herunter. Fünf, zehn, fünfzehn davon. Die Kobra war sofort gefangen. Rimmer und Kater ebenso. Der Longman-Mechanoide flatterte nach rechts und entging einem Zylinder, dann schmiss er sich nach links, und der zweite glitt ins Leere, dann war sein Blick voll auf den dritten konzentriert, sodass er direkt in den vierten Zylinder lief, der gerade von oben herabrauschte.


  Jetzt war nur noch der Longman-Leopard übrig.


  Er sprang Kochanski an. Mit messerscharfen Krallen näherte er sich, sie würden sich anfühlen wie Zitronensaft in einer offenen Wunde. Er würde ihr das Gesicht herunterreißen wie eine Halloween-Maske. Sie riss den Mund auf und schrie, als die Tatzen mit voller Kraft auf ihren Schultern landeten und sie rückwärts in eine Ansammlung von Datensammlungen schleuderten. Die Kreatur beugte sich über sie, hauchte ihr den Atem übers Gesicht. Dann fühlte sie, wie die Klauen das Leder ihres Fliegeranzugs aufrissen und mit einer Leichtigkeit in ihre Haut schnitten, dass ihr die Luft wegblieb. Sie taumelte zurück, für einen Moment betäubt, fast entspannt und bereit, sich dem Tod zu ergeben.


  Dann schoss das Adrenalin in ihr Gehirn, als würde die Kavallerie endlich eintreffen.


  Fünf Jahre lang hatte sie Ju-Jutsu und Judo trainiert, jetzt kam alles darauf an, den einen Wurf genau richtig anzuwenden.


  Ein Opferwurf – ein Samugaeshi. Es war ihr Tokui, ihr Lieblingswurf. Kochanski, die Tori, schwang ihr rechtes Bein unter das Vorderbein des Gegners und fiel dann rückwärts, um mit ihrem ganzen Körpergewicht den Leoparden auf den Rücken zu werfen. Auf allen vieren krabbelte sie zurück und richtete sich dann an der Wand auf.


  Ein Waza-ari!


  Der Longman-Leopard bereitete sich auf seinen nächsten Angriff vor. Aber sie hatte ein wenig Zeit gewonnen.


  Kryten bearbeitete weiter das Keybord, und ein ganzer Regenschauer von Glaszylindern fiel herunter, ging wieder hoch und kam wieder herunter, während sie sich ihren Weg über den Boden bahnte.


  Squish.


  Sie bewegte sich nach rechts.


  Squish.


  Der Leopard ging nach links.


  Squish.


  Und wieder flog der Leopard durch die Luft, seine ausgefahrenen Klauen rasten auf ihr Gesicht zu. Sie wich zurück und rutschte aus. Die Kreatur warf sich auf sie. Sie schrie, als ihre Pfoten sich in die Oberfläche des Glaszylinders krallten, der sich über sie gesenkt hatte. Der Zylinder schnellte wieder zur Decke hoch, und halb wankte sie, halb fiel sie mitten in die Suite.


  Der Longman-Leopard drehte sich um und näherte sich ihr nun wieder.


  Das warme Rinnsal einer Flüssigkeit tropfte zwischen ihre Brüste. Ohne die Augen von dem Leoparden zu wenden, tastete sie mit einem Finger nach ihrer Brust und schmeckte die Flüssigkeit. Blut? Nein, es hatte einen Geschmack von warmer Glukose.


  Der Glücksvirus.


  Sie hatte ihn völlig vergessen. Der Leopard musste die Glasampulle zerstört haben. Sie tröpfelte ein wenig mehr davon auf ihren Finger und trank es. Jetzt musste sie nur noch den Leoparden davon überzeugen, dass sie eine Partie Poker spielten, und sie wäre aus dem Schneider.


  Aber wenn es nun die Brokkolitube wäre? Vielleicht schmeckte sie ähnlich. Es gab keine Möglichkeit, den Unterschied festzustellen.


  Sie würde es schnell genug herausfinden. Ein wenig unaufmerksam kratzte sie sich am Handgelenk und ging in der Kammer leicht zurück. Irgendetwas lag dort. Ein Gummiband; das klobige, dicke Gummiband, das sie unabsichtlich von Rimmers Vorratsliste genommen hatte. Die Dinge besserten sich gerade – jetzt war sie bewaffnet.


  In der richtigen Hand konnte ein Gummiband eine tödliche Waffe sein.


  Sie schnürte es um ihren Mittelfinger und wickelte es um den Daumen, um es dann mit dem Zeigefinger zu spannen. Als Kind in der Schule in Perth war sie ziemlich gut mit Gummibandpistolen gewesen – normalerweise konnte sie einen Schulkameraden über zehn Tische hinweg im Nacken treffen.


  Der Leopard setzte wieder zum Sprung an. Sie zielte, feuerte und warf sich nach links. Das Band fetzte durch die Luft, flog leise durch die Vorderfüße des Leoparden und traf dann den mächtigen rechten Hoden. Der Gesichtsausdruck des Leoparden veränderte sich blitzschnell, die Angriffslust wich augenblicklich erst einer leichten Verwunderung, dann einem intensiven Schmerzgefühl. Er verlor das Interesse an seiner Beute, fiel zu Boden, rollte sich zusammen und winselte leise vor sich hin.


  Das Teufelszeug war ganz sicher kein schnell wachsender Brokkolivirus. »Zermalme ihn, Kryten.«


  Der Glaszylinder fiel herab und setzte die jammernde Kreatur im Glasgefängnis fest. Kochanski kam wieder auf die Füße. »Okay, tun Sie, was Sie noch tun müssen, und dann nichts wie raus hier aus dieser verdammten Hölle.«


  


  Der Starbug schnurrte durch die Mischung aus Lava und Mulch und durchbrach dann die Oberfläche des Ozeans in einer riesigen Explosion von Schaum. Kater aktivierte den Autopiloten und gesellte sich anschließend zu den anderen in der Mittel-Sektion.


  Rimmer saß vor dem Hauptrechner und schaltete den Funkkanal aus. »Das war der Chef des Archivs in Cyberia. Es scheint so, dass Lister zu achtzehn Jahren verschärften Nachdenkens verurteilt worden ist, weil er den Einbruch angeführt hat.«


  »Und?«, erkundigte sich Kryten. Er hatte aus Rimmers Tonfall herausgehört, dass es keine guten Nachrichten waren.


  »Und er ist nicht mehr da. Er ist vor drei Wochen mit einem Morph entflohen; ein Symbiot oder so etwas. Tatsache ist, dass niemand auch nur im Entferntesten eine Ahnung hat, wo er sich jetzt aufhält, obwohl eine hohe Belohnung auf ihn ausgesetzt ist.«


  »Er kann überall im Gürtel sein«, sagte Kryten und seufzte. »Er kann sogar zurück in der Omni-Zone sein. Wahrscheinlich glaubt Mr. Lister, dass wir dorthin unterwegs sind.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Es ist so gut wie unmöglich, ihn zu finden.«


  Kochanski zog die Ampulle mit dem Glücksvirus aus ihrem Ausschnitt und hielt sie ins Licht. Die Flüssigkeit war über dem Sprung im Glas geklumpt, ungefähr ein Viertel war übrig geblieben. »Irgendwie müssen wir dies nutzen können.« Sie zeigte auf die Ampulle. »Dort drin liegt die Antwort verborgen.«


  Alle starrten nachdenklich darauf.


  Kryten fing an. »Was heißt Glück? Wenn eine Person Glück hat – eine ›Glücksträhne‹ heißt es im Volksmund –, so hat sie die Fähigkeit, die physikalische Umgebung zu beeinflussen und zu manipulieren, scheint mir. Sie kann dann ein Rouletterad genau an einer bestimmten Zahl anhalten, kann andere davon überzeugen, darauf zu wetten, kann das Schicksal dazu bringen, ihnen das zu geben, was sie sich am meisten wünschen. Wie denn? Es gibt nur eine Erklärung: Wenn das Glück eine Art positiver Infektion darstellt, muss es irgendwie den individuellen sechsten Sinn erweitern, ihn mit neuer Kraft durchdringen. Alles in allem handelt es sich um eine Form von Telekinese, wenn man ein Rouletterad anhält.«


  Kochanski nickte. »Wenn das stimmt, gibt es keine Grenzen für das, was dieses Zeug kann. Die einzige Grenze wird unsere eigene Vorstellungskraft sein.«


  »Okay, wie wäre es damit?«, sagte Rimmer. »Dieses Zeug durchbricht alle bekannten Gesetze des Universums sowie auch einige, die wir überhaupt nicht kennen. Aber wenn Krytens Theorie stimmt und angesichts der Tatsache, dass wir ohnehin keine Wahl haben – hol’s der Teufel.«


  »Fahren Sie fort«, sagte Kochanski.


  »Wir nehmen jeder einen Schluck vom Glücksvirus und schreiben die Koordinaten auf, wo wir Lister vermuten. Wenn das Zeug wirklich wirkt, dann müsste jeder von uns durch pures Glück dieselben richtigen Koordinaten aufschreiben. Dann gehen wir auf Kurs.«


  Kryten strahlte. »Bravo, Mr. Rimmer, Sir. Ein überaus verdienstvoller Plan.«


  


  Die Ampulle wurde am Tisch herumgereicht, und nacheinander verleibten sie sich ihren Inhalt ein.


  Kochanski nahm das fast leere Gefäß und hängte es sich wieder um den Hals. »Die Pole: Norden ist positiv, Süden negativ. Wir sollten jeder sechs Zahlen jeweils in Grad und Minuten haben. Viel Glück.«


  Jeder schrieb einen Satz Koordinaten auf, faltete das Papier zusammen und legte es auf einen Haufen in der Mitte des Scannertisches.


  Rimmer öffnete den ersten Zettel. »25°, 46’ – 80°, 12’ – 34°, 54’.«


  Dann öffnete er den zweiten. »25°, 46’ – 80°, 12’ – 34°, 54’.«


  Der dritte. »25°, 46’ – 80°, 12’ – 34°, 54’.«


  Schließlich öffnete er den letzten. »62°, 18’ – 21°, 37’. Von wem ist dieser Zettel?«


  »Meiner«, antwortete Kryten. »Ich habe Johnstones elliptisches System benutzt. Ich habe nicht daran gedacht, dass Sie den alten galaktischen Führer benutzen würden. Lassen Sie mich die Zahlen umrechnen. Erste Koordinate, 25°, 46’ – 80°, 12’. Dritte Zahl …«


  Alle riefen gemeinsam: »34°, 54’.«


  Kryten watschelte zum Navi-Computer.


  Rimmer folgte ihm. »Wo liegt es?«


  Kryten loggte sich ein. »Nach den Sternentabellen handelt es sich um einen Planeten, der gefährlich nahe am Ereignishorizont der Aureole Schwarzer Löcher liegt, die sich um die Omni-Zone lagern. Tatsächlich kann er jederzeit über den Ereignishorizont gesaugt werden.«


  »Dann war es das wohl. Der Ereignishorizont ist der ›Point of no Return‹. Wie lautet unsere ETA?«


  Kryten lud die Informationen auf den Computer herunter. »Bei unserer gegenwärtigen Geschwindigkeit werden wir dort sein in …« Eine Anzeige erschien auf dem Bildschirm, der Computer hatte seine Berechnung beendet, »… zweiunddreißig Wochen.«


  »Zweiunddreißig Wochen? Das ist viel zu spät.«


  


  Kater nahm einen Stift in die Hand und begann aufgeregt, etwas aufzuschreiben. »Wartet noch eine Minute. Ich hatte gerade eine Idee. Okay, hier ist sie. Ich mache ein paar Berechnungen für ein neues Transportsystem. Ich werde es den Hyper-Drive nennen. Und es funktioniert so – zuerst drücken Sie ein Loch in den Weltraum, dann krümmen Sie die Zeit und springen in die zehnte Dimension. Dabei mache ich mir etwas zunutze, das ich Superstring nennen werde. Hier ist der Anfang davon: SD10 X<Y*Y*Y = 2 …«


  »Was haltet Ihr davon?«


  »Außerordentlich. Sie haben soeben die Gleichung für den Hyper-Raum richtig erraten. Was für ein außerordentliches Glück. Sir, ich flehe Sie an, fahren Sie fort. Wir müssen wissen, wie wir die beinahe unendliche Menge an Energie produzieren können, die benötigt wird, um das Raum-Zeit-Kontinuum durchstechen zu können.«


  »Lass Er mich sehen«, sagte Kater und leckte an seinem Schreibstift. »Das Raum-Zeit-Kontinuum durchstechen, hä?


  Die nötige Energie herstellen. Okay, es geht los.« Kater begann wieder wie verrückt zu schreiben und bedeckte das ganze Papier mit seinem kindlichen Gekritzel.


  Rimmer spähte über seine Schulter. »Macht das irgendeinen Sinn? Können wir das gebrauchen?«


  »Der erste Teil, die theoretische Gleichung für den Hyperraum ist absolut korrekt, Sir. Allerdings wird die danach folgende Berechnung wie ein Gang mit einem weißen Stock ins Ungewisse sein. Ich schlage vor, dass wir sie in den Computer eingeben und dann abwarten, was passiert.«


  


  


  KAPITEL 31


  


  Der kleine smaragdgrüne Planet schaukelte am Rand des Ereignishorizonts im Bereich der kollabierten Sterne, die wie eine Schutzmembran um die Omni-Zone gelagert waren.


  Tief unten schwappten Gravitationsstürme über einen Schäfchenwolkenhimmel, während der Planet sich fast unmerklich in den letzten Zügen einer schon verlorenen Schlacht um den Verbleib im eigenen Universum befand.


  Lister, Reketrebn, McGruder und der Rest der Überlebenden kauerten um ein traurig aussehendes Feuer, nippten an den letzten Suppenvorräten und starrten in den massiven Canyon hinunter, der aussah, als sei er mit einem gigantischen Eiscremelöffel aus dem Wüstengestein geformt worden. Vor einem Himmel, der von eleganten Wolken durchzogen war, patrouillierte in großer Entfernung der Zorn vor dem Zugang zu den unterirdischen Höhlen. Bis dorthin war es ungefähr ein halber Tagesmarsch. Dies waren die einzigen sicheren Unterkünfte auf dem Planeten, der schließlich seinen Kampf um die Schwerkraft verloren hatte und durch die Aureole von schwarzen Löchern in die Omni-Zone gesaugt worden war.


  Der Zorn hatte gewonnen. Er hatte den Planeten erfolgreich gegen alle Ankömmlinge verteidigt. Hier konnte keiner überleben. Niemand konnte auf seiner Oberfläche existieren. Und rachsüchtig bis zum Ende schirmte er jetzt die Höhlen vor den Überlebenden ab. Sie sahen ihrer Vernichtung entgegen, sobald der Planet durch den Kreis von schwarzen Löchern verschwinden würde.


  Lister wirbelte ein Stück Brot in seiner Suppe herum. Sie mussten den Zorn töten. Es war ihre einzige Hoffnung.


  Aber wie? Es handelte sich um ein Gebilde, das aus purer Emotion bestand. Eine Kraft, eine Energie ohne jede konventionelle Form oder Inhalt, etwas ohne Herz oder Gehirn, nur eine Masse brodelnder Feindseligkeit. Völlig außer Kontrolle. Und entschlossen, den Planeten vor dem Leben zu beschützen, vor jedem Leben. Ein leichtes Lächeln zog über sein Gesicht, als sein Blick auf Reketrebn fiel, die ihm gegenübersaß und plötzlich damit begann, alle möglichen Formen anzunehmen, um ihn aus seiner düsteren Laune zu befreien. Heinrich VIII., Laurel und Hardy, Königin Victoria, Albert Einstein und verschiedene berühmte Nachrichtensprecher erschienen vor ihm, alle nackt. Es war Reketrebns Art des Humors. Sie wusste, dass nackte Personen immer eine Reaktion provozierten. Schließlich verwandelte sie sich wieder in ihre neutrale Form und lächelte Lister an. »Es bleibt jetzt nicht mehr viel Zeit übrig. Ein halber Tag, vielleicht weniger.«


  »Es wird uns schon noch etwas einfallen.«


  »Das ist es nicht, was du fühlst. Du fühlst, dass es keine Möglichkeit mehr gibt. Du sagst diese Dinge nur, um mich fröhlich zu stimmen, obwohl ich mich fürchten müsste. Warum?«


  »Ich dachte, du kannst meine Gedanken lesen.«


  »Manchmal. Zu anderen Zeiten muss ich raten, und manchmal liege ich daneben.«


  »Dann rate einmal.«


  »Du lügst, weil du dir Sorgen machst.«


  »Glaubst du?«


  »Ja. Aber heißt das, dass du dir keine Sorgen machst, wenn du nicht lügst?«


  »Weißt du, was ich jetzt denke?«


  Reketrebn nickte. »Du denkst: ›Halt die Klappe, Reketrebn, du fängst an, mir auf die Nerven zu gehen.‹«


  »Du sagst es.«


  Reketrebn wollte gerade antworten, aber da ertönten Retros über ihr. Die Lehmdecke der Höhle begann zu zerbröckeln. Fast hörte es sich an, als wollte ein Raumschiff über ihnen landen.


  Lister eilte hinaus zu dem Felshang, von wo aus man den Canyon überblicken konnte, und sah hinauf auf das Dach. Mit einer wahnsinnigen Neigung stand dort ein kleines grünes Raumschiff im Laub des Berghangs. Die Ladeluke klappte zur Seite, und ein Mädchen mit lagunenblauen Augen und einem strahlenden Lächeln schritt die Landerampe hinunter.


  »Hey!«, sagte Lister.


  »Hey!« Sie sprang vom Dach der Höhle und landete direkt auf Lister. Sie fielen auf den harten Boden und rollten im Dreck hin und her. Sie küssten sich, sie verzehrten sich gegenseitig, sie umarmten sich, sie lachten, sie weinten, sie umarmten sich wieder, dann sahen sie sich einfach an, hielten Händchen und grinsten wie Puppen. Danach ging alles wieder von vorn los, sehr zum Verdruss der Zuschauer. Viele Minuten später kamen sie schließlich zum Vorschein, völlig außer Atem.


  Die Crew des Starbug stand im Halbkreis um Reketrebn, McGruder und die Auswahl von Gelfen. Lister ergriff ihre Hand. »Komm, du musst die Bande kennenlernen.«


  Reketrebn war in ihrer neutralen Form. »Dies ist Reketrebn, sie ist ein Symbi-Morph, hat mir mindestens zehnmal das Leben gerettet, und dies ist Mike McGruder.« McGruder lächelte gewinnend und reichte Kochanski die Hand.


  Dann erinnerte sich Lister an etwas. »Wo ist er?« Er schaute sich um auf der Suche nach Rimmer. »Mann, kommen Sie her, hier ist jemand, den ich Ihnen vorstellen möchte.« Er winkte ihn zu sich. »Rim … ich meine … Arn … Sir. Hierher.«


  Rimmer kam nach vorn.


  »Ich möchte Ihnen Oberstleutnant Michael R. McGruder vorstellen«, sagte Lister.


  »Sehr angenehm, Oberstleutnant«, entgegnete Rimmer mit einem höflichen Lächeln.


  »Und Mike«, sagte Lister und zog McGruder noch ein wenig näher heran, »dies ist Arnold J. Rimmer.« McGruder blinzelte zweimal, lächelte herzig, dann fiel er im Dreck in eine tiefe Ohnmacht.


  Rimmer feixte. »Soll ein Marinesoldat sein und fällt wie eine beschissene Pfadfinderin in Ohnmacht. Wer soll das sein?«


  »Sein Name ist Michael McGruder. Er ist Ihr Sohn.«


  »Wie bitte?«


  »Ich sagte, er ist Ihr Sohn.«


  »Mein Sohn?«


  »Ja.«


  »Mein SOHN?«


  »Ja.«


  »MEIN Sohn?«


  »Ja.«


  Rimmer räusperte sich und stupste mit dem rechten Fuß ein paar Dreckhaufen an. Dann sah er wieder auf. »Wer ist er noch mal?«


  »Es ist Ihr Sohn, Rimmer.«


  Rimmer sah Lister verwundert an. »Mein Sohn?«


  »Ja.«


  »Der Mann dort. Der da gerade umgefallen ist?«


  »Der Ihr Sohn ist, ja. Der da. Er ist Ihr Sohn.«


  »Warten Sie. Es ist äußerst wichtig, dass ich dies ganz klar in meinen Kopf bekomme. Lassen Sie mich wiederholen, was Sie gesagt haben. Was ich glaube, dass Sie gesagt haben.« Rimmer musste husten, sein Hals war völlig ausgetrocknet. »Sie behaupten, dass dieser Mann, dieser Mann hier, dass er mein Sohn ist, tatsächlich mein Sohn.«


  Dann wirbelte eine Staubwolke auf, und Rimmer gesellte sich zu McGruder und badete im Dreck.


  


  


  KAPITEL 32


  


  Rimmer hing an Listers Lippen, beobachtete, wie sie sich öffneten und schlossen, während dieser eine verwirrende Version des Geschehens zum Besten gab.


  Er hörte kaum ein Wort, das gesagt wurde.


  Er war Vater.


  Er.


  Es war alles zu verrückt, um es in Worte zu fassen. Sein Sohn war fast genauso alt wie er selbst; sein Altersgen war entfernt worden, und so war sein Sohn nur ein paar Jahre jünger.


  Er hatte einen Sohn.


  Er hatte vorher nicht einmal gewusst, dass er existierte. Genauso gut hätte er sein ganzes Leben in Unwissenheit verbringen können.


  Vor Schreck war er wie lobotomisiert. Yvonne McGruder hatte sich entschieden, sein Kind zu gebären. Vielleicht hätte sie Kontakt mit ihm aufgenommen, wenn da nicht das Strahlungsleck gewesen und der Rote Zwerg zum Weltraummüll geworfen worden wäre. Vielleicht wären sie sogar wieder zusammengekommen.


  Yvonne McGruder. Sie war wirklich gut drauf und attraktiv, und sie hatte seinen Sohn geboren.


  Listers Stimme riss ihn aus seinen Überlegungen. »Hören Sie, Mann. Also das hier ist jetzt wirklich wichtig.«


  »Was?«


  »Yvonne McGruder – sie hat ihm mit der Muttermilch Lügengeschichten eingeflößt.«


  »Was soll das heißen? Hat sie doch klasse gemacht. Er ist ein Weltraum-Marine geworden, ein SKM – es gibt keine besseren Soldaten.«


  »Nein, ich meine über Sie. Sie hat ihm gewissermaßen die Idee vermittelt, dass Sie so eine Art … Held sind. Er hat dann sein Leben so um diese Vaterfigur herum aufgebaut. Es ist ein Mix aus Patton, Nelson und Odysseus, alles in einem. Ich hab da immer mitgespielt. Machte einfach keinen Sinn, ihn davon abzubringen. Aber jetzt sind Sie hier. Nach zwei Sekunden weiß er, dass Sie weniger Rückgrat haben als ein Vanillepudding. Ich glaube, Sie sollten mit ihm ins Reine kommen, bevor er es selbst herausfindet.«


  »Warum sollte Yvonne ihm solch Zeug erzählen?«


  »Was hätte sie sagen sollen? Dass sie gerade aus der Station für Gehirnerschütterungen entlassen worden war und sich von einem Typen hat abzocken lassen, der Hühnersuppenspender reinigte?«


  »Sie hatte gar keine Gehirnerschütterung«, sagte Rimmer energisch.


  »Es geht darum, dass sie das Schiff in Miranda verlassen hat. Soviel sie wissen konnte, war das Schiff verschollen, und wer hätte ihr die Wahrheit sagen wollen?«


  Rimmer nickte. Yvonne trug keine Schuld. Wer wollte schon einen Vater, der so gewöhnlich wie er war? Nachdem das Schiff im Tiefen All verschollen war, konnte sie sich ausdenken, was immer sie wollte, und niemand würde Michael etwas anderes erzählen.


  Zehn Minuten lang war Rimmer in Versuchung, die Vortäuschung falscher Tatsachen aufrechtzuerhalten. Vielleicht würde er es schaffen. Arnold J. Rimmer – der draufgängerische Weltraumabenteurer. Aber je mehr er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm, dass die Idee absurd war. Wenn er nicht selbst mit der Wahrheit rausrückte, würde jemand anderes es irgendwann tun. Er musste seine erste Vaterpflicht erfüllen. Er musste hingehen und seinem Sohn erzählen, dass sein Vater ein wertloses Stück Scheiße war.


  


  »Verdammt.« Kochanski schlug mit der Hand auf die Konsole und versuchte es noch einmal. »Komm schon, du verdammter Hurensohn, spring an.« Sie öffnete die Retros und hörte ein scharfes metallisches Klicken. Der Startmotor zündete die Maschinen nicht.


  Lister schüttelte den Kopf. »Alles tot. Keine Ladung mehr. Dasselbe ist mit dem Freiwilligenschiff passiert. Irgendeine Art von Puls hat uns kurz nach der Landung getroffen und die ganze Elektrik ausgeschaltet. Es hat mit dem Zorn zu tun; er ist in der Lage, große elektrische Stromquellen zu orten und zu neutralisieren.«


  »Was ist mit Kryten und Rimmer? Sie sind doch beide teilweise elektrisch.«


  »Vermutlich sind ihre Stromspannungen zu gering, um bemerkt zu werden.«


  Kochanski versuchte es noch mal mit den Maschinen, diesmal gurrte sie ermutigend einige nette Worte, bevor sie doch wieder lauter Obszönitäten von sich gab. Weder das eine noch das andere führte weiter.


  Lister überlegte. »Wenn es so ist wie beim letzten Mal, wird der Zorn jederzeit etwas unternehmen. Er wird das Schiff vernichten wollen, bevor wir zu viele Vorräte retten können.«


  Kryten stand in der offenen Luke und schaute durch ein Unokular über die Tiefebene. »Ich glaube, er hat schon losgelegt, Sir. Bei der augenblicklichen Geschwindigkeit sollte er innerhalb einer Stunde hier sein.«


  Lister wandte sich an Kater und Reketrebn. »Leute, holt die anderen und schnell mit dem schweren Zeug auf den Berg. Wir kommen nach. Wir werden zwanzig Minuten nach euch kommen, okay?«


  Kater und Reketrebn nickten und verschwanden in Richtung Landerampe mit großen Lebensmittelkisten aus Holz. Lister und Kochanski plünderten die Kombüse, während Kryten sich aufs Beobachtungsdeck begab.


  Noch war niemand darauf gekommen, und Kryten war dafür dankbar.


  So hatte er mehr Zeit, ungestört seine Vorbereitungen zu treffen. Er kletterte die Stufen zum Beobachtungsdeck hoch und legte los.


  Mit ein bisschen Glück würde er weit weg und nicht mehr aufzuhalten sein, bevor irgendjemand auch nur ahnte, was er vorhatte.


  Die Zeit war gekommen.


  


  


  KAPITEL 33


  


  Als Rimmer McGruder fand, saß dieser auf einem Stein und starrte über den Canyon hinweg auf die außer Kontrolle geratenen Gravitationsstürme. Einige Augenblicke blieb er einfach stehen, er wusste nicht, wie er das Gespräch beginnen sollte. Schließlich bemerkte McGruder seine Anwesenheit und drehte sich zu ihm. »Wunderschöner Blick, nicht wahr? Oder interessiert jemanden wie Sie so etwas überhaupt nicht? Ich meine schöne Ausblicke.«


  Rimmer verlagerte das Gewicht von einem Fuß auf den anderen. »Nein, es ist schön, ja.«


  »Hab mich ein wenig zum Arsch gemacht da hinten. In Ohnmacht fallen und all das. Musste etwas allein bleiben und irgendwie meine Fassung zurückgewinnen.«


  Rimmer blickte zu Boden und wusste nicht, was er sagen sollte.


  »Sie sind bestimmt nie in Ohnmacht gefallen, Sir? So was passiert einem Mann wie Ihnen wohl nicht, oder?«


  Rimmer wechselte mit knirschendem Getriebe das Thema. »Hab gehört, Sie sind ein SKM.«


  »Yes, Sir. West Point, Sir. Hab auf Hyperion im Saturnkrieg gekämpft.«


  Rimmer schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ein Space-Korps-Marine. Ihr gehört doch zu den Leuten, die sagen: ›Räuchert mir einen Hering, ich bin zum Frühstück zurück.‹ Und dann schiffen sie sich für eine verdammt verrückte Mission zur Rettung des Solarsystems ein.«


  »Das ist nur Geplänkel unter Weltraumsportlern, Sir.«


  »Ich hab gehört, Sie sind ausgezeichnet worden?«


  »Sie waren mein Vorbild, Sir. Konnte immer zu Ihnen aufsehen.«


  »Ja, genau.« Rimmer schwieg eine Sekunde. »Hören Sie, es gibt da Dinge, über die wir reden sollten. Dinge, die Ihnen mitgeteilt wurden, und die nicht wahr sind.«


  »Sir?«


  »Ihre Mutter, sie war eine Frau. Eine sehr bemerkenswerte Frau. Es kann nicht leicht für sie gewesen sein, einen Jungen mit dem Lohn einer Geo-Kartografin aufzuziehen, ihn durchs College zu bringen und dann auf die Akademie. Manche glauben, und ich hab mich immer dazugezählt, dass wir in einem Klassensystem leben, und dass es jemand wie Sie – ohne einen total großartigen Hintergrund – niemals in so eine hochklassige Firma schafft. Das ist Schwachsinn. Ihre Mutter ist losgezogen, das zu beweisen. Sie hat Sie durchs College gebracht, sie hat Sie durch die Sternenflotte gebracht, und jetzt sind Sie hier als SKM. Sie ist eine bemerkenswerte Frau, eine wirklich mutige, bemerkenswerte Frau.«


  »Sie sind meine Inspirationsquelle gewesen, Sir.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Sie schulden ihr etwas. Alles. Sie hat wirklich etwas aus Ihnen gemacht. Etwas, auf das Sie stolz sein sollten.« Rimmer schaute über den Canyon hinweg. »Wenn ich Ihnen jetzt sage, was sie tun musste, um dieses Etwas aus Ihnen zu machen, dann möchte ich nicht, dass Sie sich im Stich gelassen und gekränkt fühlen.« Rimmer hielt kurz inne, dann fuhr er fort. »Ich werde Sie nicht anlügen … macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Sie duze?«


  »Es ist mir eine Ehre, Sir.«


  »Du kannst dann, also, na ja … du weißt schon … wenn du willst.«


  »Sir?«


  »Mich Vater nennen oder Papa, oder was auch immer.«


  »Wirklich, Sir?«


  »Klar, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, deine Mutter. Die Sache ist die, ich habe deine Mutter nie richtig gekannt. Es war …« Rimmer wollte sagen ein One-Night-Stand, aber plötzlich blieb ihm der Ausdruck im Hals stecken wie ein zweiter Adamsapfel. Das konnte er seinem Sohn nicht sagen. »Was ich sagen will, ich bin nicht der, für den du mich hältst. Ich bin nichts Besonderes. Tatsächlich hast du all das geschafft, was ich mir immer nur vorgenommen habe.« Rimmer schaute seinem Sohn in die klaren grünen Augen. »Ich bin ein Niemand, Michael. Ich hätte etwas erreichen können, hätte es erreichen müssen, aber ich habe mein Scheitern und alle meine Niederlagen immer auf meine Eltern geschoben. Sie sind eine Quelle, die niemals versiegt.«


  »Sie hat immer gesagt, dass du so unglaublich bescheiden warst.«


  Rimmer schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht bescheiden. Ich bin auch kein Offizier. Es war immer mein größter Wunsch, aber ich hab’s nie geschafft. War nicht gut genug. Es tut mir leid, aber deine Mutter hat eine Vaterfigur für dich erfunden – um dir etwas zu geben, wonach du dich richten kannst. Ich bin ein einfacher Techniker. Ich hab es nie geschafft, auch nur das Astroingenieurs-Examen zu bestehen. Hab’s nicht auf die Reihe bekommen. Dass ich heute hier zu dir gekommen bin und dir dies alles gesagt habe, ist die einzig mutige Sache, die ich in meinem ganzen Leben auf die Reihe bekommen habe.«


  Ein Durcheinander von Gefühlen lastete schwer auf McGruder, eine hässliche Mischung aus Ungläubigkeit, Untreue und Verachtung.


  »Du bist ein Techniker?«


  »Ja.«


  »Welche Klasse?«


  »Dritte«, murmelte Rimmer leise.


  »Das bedeutet Getränkeverwaltung.«


  »Ja.«


  McGruder strafte ihn mit einem vollkommen vernichtenden Blick und stapfte zu den Höhlen.


  


  Kryten schaute vorsichtig über die Schulter, während er zum Vorratsdeck des Starbug schlurfte. Er war allein. Ausgezeichnet. Er erreichte die entgegengesetzte Wand und stand vor einem farbigen Monitor. Er setzte den Code außer Kraft, und die Tür zur Kammer öffnete sich. Er kontrollierte noch einmal, dass er wirklich allein war, und betrat dann die Kammer.


  Sein Geruchssystem wechselte in den Alarmmodus. Er wusste auch nicht, was in letzter Zeit mit dem Ding nicht in Ordnung war. Ständig warnte es ihn ohne jeden Grund; vielleicht litt er unter Mechaneumonia. Er musste unbedingt bei nächster Gelegenheit die ganze Einheit austauschen. Er öffnete seine Brustplatte und schaltete das System aus.


  Die Vorratskammer sah aus wie eine Schaltplatte mit lauter schmalen Gängen. Er ging an den bis zur Decke reichenden Vorratsschubladen entlang, die alphabetisch geordnet waren. Er musste mehrmals nach rechts oder links gehen, bis er den Buchstaben »O« erreichte. Dort zog er die verschiebbare Trittleiter aus Aluminium unter die gewünschte Schublade und erklomm vorsichtig die Stufen. Wieder musste er ein Passwort eingeben. Eine Box glitt aus der Wand. Er gab ein zweites Passwort ein, dann öffnete sich die Box leise. Er griff hinein und nahm das Vakuumfläschchen heraus, drehte den Deckel ab und entnahm ihm eine winzige Disk. Dann stieg er die Trittleiter hinunter und eilte zum Ausgang.


  Jetzt musste er nur noch sein eigenes Netzwerk mit dem Vergessensvirus füttern und dann zum Canyon gehen, um dem Zorn zu begegnen. Wenn die Gestalt in ihn eindrang, würde sie sich anstecken, ihre ganze Energie würde durch den elektrisch tötenden Virus neutralisiert – und der Zorn wäre erledigt. Auch er selbst wäre vernichtet. Deswegen musste sein Plan geheim bleiben. Wenn er ihn Lister und den anderen mitgeteilt hätte, hätten sie es ihm sofort verboten. Sein Hauptprozessor hätte ihn dann den Plan nicht ausführen lassen. Wenn er es ihnen aber einfach nicht sagte, konnte er durch eine Lücke in seiner Programmierung schlüpfen. Es war eindeutig der einzige Ausweg aus ihrem Dilemma. Ohne seinen Plan würde keiner von ihnen überleben. Es war seine Aufgabe als unwichtigster Teil der Crew, dieses Opfer zu bringen.


  Er eilte den Gang entlang und ging zu den Vorratseinheiten. Eine Sackgasse. Wegen seiner Grübeleien hatte er einen Abzweig verpasst. Er folgte seiner Spur zurück. Er hatte vorher nie bemerkt, wie dunkel es in diesen Vorratskammern war, nur diese niedrigen Neonröhren, die nüchterne orangefarbene Lichtstrahlen auf Wand und Boden warfen. Links, rechts, links. Und wieder kam er in eine Sackgasse. Hatte dies etwas mit seinem Geruchssystem zu tun? Er entschloss sich, es wieder zu aktivieren. Er öffnete seine Brustplatte und legte den Schalter um. Der Systemalarm war immer noch an. Er sagte den Code 0089/2 für die nähere Umgebung an. Kryten durchsuchte seinen Langzeitgedächtnisspeicher nach dem Code 0089/2 – er hatte das Gefühl, es müsste entweder der süße Duft eines blühenden Pfirsichbaums oder ein verfaulender Körper sein. Sein Langzeitgedächtnis informierte ihn, dass die Möglichkeit eines blühenden Pfirsichbaums ausgeschlossen werden konnte. Irgendwie ergab das für Kryten auch Sinn, weil ja blühende Pfirsichbäume generell auf dem Boden von Vorratskammern eher dünn gesät waren. Es blieb also die zweite Möglichkeit.


  Aber wie konnte das sein? Von allem anderen abgesehen, war einfach niemand hier, der tot sein konnte. Alle lebten, keiner fehlte.


  Es musste an seinem Geruchssystem liegen, das defekt war. Er ging nach rechts und sah zwei Füße hinter einem Packen Vorratsschubladen hervorstehen. Zwei Füße; unmöglich zu entscheiden, wessen Füße. Auch Geschlecht und Spezies war nicht zu erraten. Kryten brachte den sehr langen Gang zu ihnen hinter sich. Auf dem Weg schloss er all diejenigen aus, zu denen diese Füße nicht gehören konnten. Und lange bevor er ankam, wusste er, wessen Füße es waren. Panik erfasste ihn. Dann ließ ihn ein hohes Quietschen herumfahren. Es war das Geräusch des riesigen Rads an der verstärkten Stahltür, die soeben zugeschlagen worden war. Der Vorratsraum war von der Außenwelt abgeschlossen.


  


  


  KAPITEL 34


  


  McGruder hatte den Halt verloren. Unten, oben, seitlich – alles war ihm entglitten. Er saß zusammengekauert vor einem unnötig lebhaften Feuer und versuchte noch einmal, das Geschehen dieses völlig unglaublichen Tages zu rekapitulieren. Sein ganzes Leben lang hatte er an diese gottähnliche Vaterfigur geglaubt: Durch seine ganze Kindheit hindurch, durch die Kadettenschule, durch die ganze Sternenflotte war er mit Plutoniumantrieb auf Erfolgskurs gewesen, um dem Unerreichbaren nachzueifern. Jetzt stellte sich heraus, dass sein Vater nichts als ein Techniker war, der Hühnersuppen-Maschinen reparierte.


  Ein drittklassiger noch dazu, um Gottes willen. Eine Null. Ein Niemand. Bilder aus seiner Vergangenheit schossen ihm wie eine Diaschau durch den Kopf. War er jemals übler betrogen worden? Er hatte seine Freundin Mercedes vor Augen, sie hält ein Tuch an einer Ecke fest und bedeckt damit ihren nackten Körper. Seine Augen schwenkten fast in Zeitlupe nach rechts, und jetzt sah er seinen besten Freund Ben. Ihr Apartment bei der Sternenflotte, das Bett. Er fühlte sich jetzt viel schlechter. Schließlich waren Mercedes und Ben kein Betrug, der sein ganzes Leben gedauert hatte, wie der seines Vaters.


  Es schnürte ihm die Kehle zu, er musste trocken würgen, nach Luft ringen. Er konnte nicht mehr atmen, trat hilflos um sich, versuchte vergebens, seine Hand zwischen einen dünnen Metalldraht und die weiche Haut seiner Kehle zu bekommen. Plötzlich wurde Gafferband fachmännisch über seinen Mund geklebt und dann um seinen Kopf herum. Kurz darauf wurde er auf den Bauch gelegt und an den Händen gefesselt, danach lag er wieder auf dem Rücken und konnte den Angreifer sehen.


  Es war Lister.


  Zumindest sah er wie Lister aus.


  


  Rimmer stand am Eingang der Höhle und sah fassungslos, wie zwei Männer sich im Dreck herumwälzten. Plötzlich drehte sich der Mann, der rittlings auf seinem Sohn saß, und sah ihn an.


  Listers anderes Selbst: Er lebte immer noch.


  Lebendig? Aber wie? Es war nicht möglich. Die Kinitawowis hatten ihn mitgenommen.


  Listers anderes Selbst beobachtete ihn durch verschleierte Augen. Ein Lächeln so dünn wie ein Melba-Toast umrandete seine Lippen. »Hallo.«


  »Sie da.«


  Listers anderes Selbst sprühte ein Stakkato-Kichern in die kühle Nachmittagsluft. »Man kann einen miesen Typen einfach nicht unterkriegen.«


  Da funkelte etwas Graues in Rimmers peripherem Blickfeld auf. Einen guten Meter rechts von ihm lag die IR-Pistole von Listers anderem Selbst. Er musste nur zwei Schritte machen und sie aufheben.


  Dies war sein Augenblick.


  Ein guter Meter. Zwei Schritte. Nimm die Pistole, und richte sie auf Listers Kopf. Belle einen Befehl, dass er verdammt noch mal von deinem Sohn runterkommen soll, und dann lass den Dreckskerl aus der Höhle marschieren. Er wäre immer noch Techniker, er wäre immer noch ein Niemand, der nie seinen Weg auf der Karriereleiter gemacht hatte, aber wenigstens hätte er einmal im Kleinen sich vor Michael bewiesen.


  Listers Gesicht wurde bleich, als er bemerkte, dass die Pistole näher bei Rimmer lag als bei ihm selbst.


  Rimmer grinste. Dies war sein Augenblick. Er musste sich nur die Radpistole greifen, sie ihm ins Ohr stecken und ihn dann aus der Höhle führen. Er würde der Held sein. Er hätte den Tag gerettet. Und wäre das nicht klasse.


  Dann die Stimme. Irgendwo in Rimmers Kopf.


  Held? Wollte ihn da jemand verarschen? Jeder Penner könnte tun, was er nun gleich tun würde. Er hatte nur das Glück, zur richtigen Zeit das Risiko eingehen zu können, weil er direkt neben der Pistole stand. Das war kaum etwas für die SKMS. Schließlich trat er hier keine Tür ein, um dann mit einer Bazookoid einzumarschieren.


  Dann würde er ein Held sein.


  Aber das hier? Das war Kinderkram. Und außerdem, warum musste er sich vor Michael beweisen? Sein Sohn würde lernen müssen, dass es wichtigere Sachen im Leben gibt, als ein großer Soldat zu sein. Wenn sie überhaupt irgendeine Art von Beziehung entwickeln konnten, dann musste er Rimmer eben so nehmen, wie er ist, mit all seinen Fehlern. Und wenn er das nicht konnte, wenn er seinen alten Herrn nur als Tommy Testosteron, den Weltraum-Marinesoldat, akzeptieren konnte, dann war das eben Pech.


  Der Fuß von Listers anderem Selbst traf Rimmers Solarplexus, und er knallte rückwärts gegen die Wand der Höhle, immer noch in seinen eigenen Gedanken gefangen. Ein Hieb ließ ihn zur Seite prallen, und ein zweiter Tritt in die Schläfe drängte ihn rückwärts auf den harten Steinboden. Listers Doppelgänger ergriff die Waffe und zielte auf Rimmers Leiste. »Auf die Füße.« Er warf einen Blick auf McGruder. »Du auch.« Die beiden Männer erhoben sich.


  McGruders Augen blickten über ein breites Klebeband hinweg und bohrten sich in Rimmers. Warum hatte er sich nicht die Kanone gegriffen? Er hatte seine Chance, den Kerl rauszuführen – und er hatte es vermasselt. Aber was zum Teufel kann man von einer Pfeife erwarten, die ihren Lebensunterhalt damit bestritt, Hühnersuppen-Maschinen zu warten?


  Er hatte es vermasselt.


  Sein verdammter Vater hatte es vermasselt.


  


  Kryten starrte auf die vier Leichen vom Stamm der Kinitawowis. Sie hatten das Schiff nie verlassen. Listers anderes Selbst musste während des Gangs durch die Druckkammer sein Bewusstsein wiedererlangt und alle vier überwältigt haben. Jetzt war er irgendwo dort draußen, und der Zorn war nur fünfzehn – vielleicht zwanzig – Minuten von ihnen entfernt. Er klopfte die lila Disk mit dem Vergessensvirus gegen die Handfläche; solange er hier eingeschlossen war, konnte sie ihren Zweck nicht erfüllen.


  Ein kleiner Luftstrom signalisierte ihm, dass das Rad der Kammertür aufgedreht wurde. Die Tür öffnete sich weit, und Rimmer wurde hereingeworfen. Sie schloss sich wieder.


  Rimmer begann zu erklären. »Er ist nicht gegangen …«


  Kryten unterbrach ihn mit einem Nicken. »Ich weiß, ich hab die Kinitawowis gefunden.«


  »Er hat Michael in seiner Gewalt.«


  Kryten schloss sanft und freundlich die Augen.


  »Und ich hatte die Chance, mir den Hurensohn zu krallen, aber ich hab’s vergeigt. Es war alles richtig – die Pistole, der Augenblick alles klarzumachen –, und ich hab’s vergeigt.«


  Kryten kniete neben ihm und strich ihm sanft über den Rücken.


  »Ich hab’s vergeigt.«


  »Sir, ich …«


  »Ich hab’s vergeigt, Kryten.«


  »Sir, es ist unumgänglich, dass wir hier herauskommen. Ich schlage vor, dass wir jeden Zentimeter dieser Vorratskammer untersuchen, um herauszufinden, ob es eine Fluchtmöglichkeit gibt.«


  »Hast du das nicht schon getan?«


  »Zweimal, Sir.« Kryten zuckte die Achseln. Was konnte man sonst tun?


  Rimmer wischte sich mit der Hand übers Gesicht und nickte.


  Also gingen sie auf Suche, zuerst untersuchten sie den Verschlussmechanismus der Tür, dann folgten sie den Wänden rundherum auf der Suche nach Luftströmen.


  »Ich bin Vater, weißt du. Ich kann es immer noch nicht glauben.«


  »Ich hab’s gehört, Sir.« Pause. »Sie müssen sehr stolz darauf sein.«


  »Er ist es nicht. Er ist ungefähr so aufgeregt wie Edward II., als sie das Schüreisen ins Feuer gehalten haben. Hat gedacht, dass ich so eine Art Ein-Mann Armee war.«


  »Es ist sehr menschlich, seine Eltern abzulehnen, Sir. Schwarze Witwenspinnen essen ihre Partner nach dem Sex, Menschen schieben ihre sämtlichen Niederlagen auf die Eltern. Dies ist die Eigenschaft, die Sie für andere Spezies auf liebenswerte Weise idiotisch erscheinen lassen.«


  »Was willst du damit sagen, Kryten?«


  »Ich will sagen, warum sind Sie überrascht, dass Ihr Sohn Sie ablehnt, Sir. Er kann nicht anders, es ist menschlich.«


  »Aber ich will nicht, dass er mich ablehnt, ich will, dass er denkt, ich bin okay. Ich hab die ersten vierzig Jahre seines Lebens verpasst. Jetzt möchte ich, dass er … mich mag.«


  »Sehen Sie!«


  »Ja?« Rimmer wartete, dass Kryten fortfuhr, ihn zu beruhigen.


  »Sehen Sie!« Wiederholte Kryten. Rimmer drehte sich um. Kryten zeigte auf den zehn Zentimeter breiten Auslass für die Sauerstoffzufuhr in der Ecke der Kammer beim Pumpengehäuse.


  »Ein Ableitungsrohr für die Sauerstoffzufuhr – was ist damit?«


  


  »Sir, wenn ich Ihre Lichtdrohne ausschalten und dann den Timer auf Verzögerung stellen würde. Danach könnte ich sie wieder einschalten, sagen wir sechzig Sekunden später, und wir könnten die Lichtdrohne durch das Ableitungsrohr drücken, sodass sie in die Räume unter uns fallen würde.«


  »Oder aber sie würde in der Sauerstoffeinheit selbst landen.«


  »Das ist eine Möglichkeit.«


  »Wodurch ich fein gehackt würde.«


  »Ich muss zugeben, der Plan hat auch Schattenseiten.«


  »Eine Schattenseite soll das sein?«


  »Wenn der Plan allerdings aufgehen würde, könnten Sie sich auf dem Deck unter uns materialisieren und den Alarm auslösen. Wir könnten dann versuchen, Ihren Sohn Michael zu retten.«


  »Nein, tut mir leid. Das ist zu riskant.«


  »Alles klar, Sir.«


  »Und versuch nicht, mich umzustimmen. Es wird nicht funktionieren.«


  »Nein, Sir.«


  Schweigend gingen sie fast zwanzig Sekunden nebeneinander her. »Das machst du mit Absicht, nicht wahr?«


  »Sir?«


  »Diese belastende Stille herstellen. Hör auf damit.«


  »Sir?«


  »Ich warne dich, Kryten, wenn du mit diesem stummen, unausgesprochenen Missfallen fortfährst, wirst du zur Rechenschaft gezogen.«


  »Sir?«


  »Du weißt genau, wovon ich spreche, also hör auf damit. Hör einfach auf. Rede oder summe oder pfeife, egal was. Nur keine anklagende Stille mehr. Verstanden?«


  »Ja, Sir.«


  Pause.


  »Du tust es schon wieder!«


  »Mir fällt nicht ein, was ich sagen könnte, Sir.«


  »Dann summe.«


  »Ja, Sir. Bitte um Erlaubnis zu summen, Sir.«


  »Gewährt.« Rimmer seufzte.


  Kryten fing an, eine schwermütige Version von »Danny Boy« zu summen.


  Schließlich fiel Rimmer ein.


  »›Oh, Dannyboy, die Rohre, die Rohre rufen nach dir …‹ Ich habe Kotflügel an Mustang-Rennern für kleine Jungs gesehen, die nicht so tief gelegt waren wie du.« Er seufzte tief durch und blickte nachdenklich zu Boden. Nach mehreren Sekunden schaute er hoch. »Nun also, alles klar. Okay. Ich habe sicher weniger Grips als der Sprössling von einem Dorfidioten und einem Wettermädchen aus dem Fernsehen – ich mach’s.«


  Kryten strahlte. »Gute Entscheidung, Sir.« Er bediente den Druckschalter an Rimmers Nacken und schaltete sein Lichtlaufwerk aus. Mit einem leisen Zischen entschwand seine Gestalt, und alles, was vom dritten Techniker des Roten Zwergs übrig blieb, war eine Lichtbiene, die einen Meter über dem Boden in kleinen ungleichmäßigen Kreisen schwebte. Kryten ergriff die Biene, öffnete sie und untersuchte ihre Funktionsweise.


  Einige Minuten danach schraubte er den Deckel vom Abflussrohr und ließ die Biene mit dem Verzögerungstimer in das Rohr gleiten.


  Die Biene schepperte um die Ecken nach unten, prallte durch den Dünndarm der Rohrleitung, schwirrte durch die schmalen Durchgänge hin und her, fiel durch das Sauerstoffsystem, bis sie fast vierzig Sekunden später durch ein Auslassventil stürzte und über das Metallgitter der E-Deck-Gantry rollte, bevor es erneut dreißig Meter abwärtsging und sie auf der Gantry des D-Decks landete. Wieder rollte sie über den Laufsteg, wippte eine Weile auf der Kante mit dem Blick auf die kleine Kläranlage auf dem C-Deck. Wie betrunken drehte sie sich, herzte kurz die Kante des Laufstegs, bis sie schließlich zurück in die Mitte der Gantry walzte und zum Halt kam. Die Lichtbiene kippte jetzt auf die Seite und schaukelte hin und her. Sekunden später ging die Knospe von Rimmers Existenz wieder auf. Nun befand er sich also in der Lackiererei auf dem D-Deck. Er ging los, um die anderen zu finden.


  


  Kochanski und Lister stapelten die Paletten mit tiefgefrorenen Früchten auf den Lastwagen. Sie rekapitulierte gerade noch einmal die Vorgänge auf der Mayflower: die Longmans, die Entdeckung des Glücksvirus in den Ampullen, dann hörte sie das sanfte Summen einer Ionisationsstrahlung, die in die Entladungsrohre einer IR-Pistole gepumpt wurde. Sie sahen hoch. Listers anderes Selbst gab ihnen Zeichen, die Pfirsiche fallen zu lassen, während er McGruder an einer Schlinge um den Hals übers F-Deck zog. »Ihr könnt mich ruhig wieder auf eure Liste für die Weihnachtskarten setzen, Kinder.«


  Lister runzelte ungläubig die Stirn. »Du hast das Schiff mit den Kinitawowis verlassen. Kryten hat dich gesehen.«


  »Nein, er hat gesehen, wie ich die Druckluftkammer betreten habe.«


  »Sie sind die ganze Zeit hier gewesen?«, fragte Kochanski. »Während wir auf der Mayflower waren? Die ganze Zeit?«


  Listers anderes Selbst grinste breit. »Bei der Auseinandersetzung mit den Kinitawowis bin ich ein bisschen mitgenommen worden. Musste mich vor meinem Comeback noch ein wenig erholen.«


  Listers anderes Selbst löste das Gafferband von McGruders Mund und zerrte an der Schlinge um seinen Hals. »Sag ihnen, was ich verlange.«


  »Er will die Rettungsgondel«, sagte McGruder durch die Drahtschlaufe hindurch, die ihn fast erdrosselte.


  »Welche Rettungsgondel?«, fragte Kochanski ausdruckslos.


  Listers anderes Selbst zog die Schlaufe um McGruders Hals noch enger. »In den guten alten Zeiten, als ich auf einem Raumschiff diente, hatte unser Starbug eine Rettungsgondel.«


  »Ja?«, entgegnete Lister.


  »Mit Solarenergie angetrieben. Leute, ihr habt doch sicherlich auch so etwas? Macht doch keinen Sinn, wenn wir alle sterben. Habt ihr eine?«


  »Nein«, kam ihm einstimmig entgegen.


  »Hab ich mir gedacht. War immer auf dem C-Deck. Nehmt die Vorräte – und dann schauen wir uns da mal um.«


  »Hören Sie, Sie wollen sie holen«, erwiderte Kochanski, »also gehen Sie, und holen Sie sie. Wir haben keine Zeit zu verschwenden. Der Zorn wird in weniger als fünfzehn Minuten hier sein, und wenn er uns nicht erledigt, dann wird das der Übertritt in die Omni-Zone erledigen. Nehmen Sie die verdammte Gondel, und verschwinden Sie zum Teufel damit. Und wir verschwinden hier jetzt auch.«


  Listers anderes Selbst grinste. »Du kannst mit mir kommen, Puppe. Genug Platz für dich, wenn wir uns ein bisschen zusammendrängeln.«


  »Vielen Dank für das Angebot, aber traurigerweise bin ich bei Verstand.«


  Er zog wieder an McGruders Schlinge. »Ich meine es ernst.«


  »Ich ebenso.«


  »Bleib nur hier, Süße, du wirst ausgelöscht.«


  Lister unterbrach ihn. »Schnapp dir das EP und verdufte, okay?«


  Sein anderes Selbst fuhr fort: »Und wenn ihr ausgelöscht werdet, was ist dann mit der menschlichen Gattung?«


  Kochanski sah ihn kurz an. »Ich würde nicht einmal mit Ihnen gehen, wenn ich der letzte Mensch im Universum wäre.«


  »Ich werde es sein.« Listers anderes Selbst lächelte. »Auf jeden Fall der letzte Typ hier, der Kinder haben kann.« Ohne jede Vorwarnung richtete er seine Waffe auf Listers Schritt und feuerte eine Salve Strahlung in seine Leiste. Lister knickte wie eine Origami-Figur zusammen und presste seine Hände auf den Schoß.


  »Von diesem Augenblick an ist nämlich Ihr Freund so steril wie das Skalpell eines Chirurgen.«


  Kochanski sank an seine Seite.


  »Bambinos für euch Kerle? Traurig, aber das wird nichts mehr.« Listers anderes Selbst zog McGruder hinüber zu dem stöhnenden Lister, den Kochanski jetzt tröstete. »Also was ist jetzt? Ich und du – was sagst du?«


  Langsam richtete sich Kochanski wieder auf und rannte los. Er spannte die Waffe und feuerte zwei Lasersalven auf sie: eine in die Schulter, die andere ins linke Knie. Sie strauchelte, fiel aber nicht um, während sie in seine Richtung taumelte, um vergebens in Trittnähe seines Kopfs zu kommen. Ein dritter Strahl traf ihren linken Oberschenkel, sodass sie doch zu Boden sank.


  Listers anderes Selbst stand jetzt über ihr, die Waffe war genau auf ihre Stirn gerichtet. »Ich bitte dich ein allerletztes Mal um eine Verabredung. Wenn die Antwort immer noch ›Nein‹ lautet, wird etwas wirklich Tragisches passieren. Was meinst du also? Willst du meine Eva werden? Ich kauf dir ein Feigenblatt.«


  »Geh und vögel einen Hund.«


  Listers anderes Selbst schüttelte traurig den Kopf, dann spannte er die Pistole wieder.


  Kochanski leckte ihren rechten Zeigefinger. »Sie Scheißkerl«, sagte sie leise.


  »Grüß Jesus von mir.« Er drückte ab.


  


  Rimmer eilte am Geländer der Lackiererei entlang, an den Regalen mit den gigantischen Dosen grüner Farbe vorbei, die neben getrockneten Farbflecken aneinandergereiht standen. Er ging in Richtung der Schottwand. Mehrere Etagen über ihm konnte er ein undeutliches Stimmengewirr hören.


  Er erreichte die Luke und stellte fest, dass sie verschlossen war. Schon eilte er zurück zur gegenüberliegenden Tür. Auch die war verschlossen.


  Er saß in der Falle.


  Er drehte sich um auf der Suche nach einem anderen Ausgang. Es gab keinen. Er war gefangen.


  Mehrere Minuten lang plünderte er die Regale auf der Suche nach Hilfe. Dann stach ihm ein alter Astro-Farbentferner ins Auge, den Kryten den Kinitawowis abgekauft hatte. Er nahm ihn aus dem Regal und legte ihn auf den Boden. Astro-Farbentferner wurden benutzt, um Erz zu fördern und alte Farbe von den Schiffen oder Forschungszentren zu brennen, bevor sie neu gestrichen wurden. Der Gurt sollte über die Schulter gelegt werden; an der Vorderseite war ein martialisch aussehender Brenntrichter, aus dem zwanzig Meter lange Flammen traten, und auf der Rückseite gab es einen zweiten Trichter mit einem Powerjet, damit sich der Pilot an der Außenseite des Schiffs bewegen konnte, um das Metall für die neue Lackierung vorzubereiten. Rimmer checkte den Tank: Sowohl der Antriebstank als auch der Flammentank waren zu einem Viertel gefüllt, das war mehr als genug, um durch die verschlossene Luke zu kommen. Er warf den Gurt über den Kopf und versuchte, ihn zu schließen.


  Der Gurt war nicht lang genug. Zehn Zentimeter fehlten. Wer hatte dies zuletzt getragen? Ein Zwerg mit Übergewicht? Er zog die Bänder auf ihre maximale Länge und versuchte es noch einmal. Er bekam den Gurt nicht in die Schnalle. Vielleicht würde der obere Gurt genügen.


  Es klappte. Das war’s.


  Er suchte nach dem Kontrollstick; er lag hinter ihm, in der Nähe des Antriebstrichters. Warum war er dort gelandet?


  Wer hatte dies Ding entworfen?


  Er verrenkte sich, um die Armaturentafel zu untersuchen. Er hatte Lister einmal mit so einem Ding in einem Strafkommando gesehen. Er musste damals einhundert Meter der Hülle vom Roten Zwerg abkratzen und wieder streichen.


  Er drehte den Joystick und schaltete die Brennerflamme ein, aber es kam keine kontrollierte Flamme aus dem vorderen Trichter. Vielmehr erwachte der hintere Antrieb zum Leben und beförderte ihn sechs Meter quer über den Gantrykorridor, über das Geländer in den einhundert Meter tiefen Abgrund, bis er sich endlich höflich abschaltete und Rimmer nur noch auf den Boden zu fallen brauchte.


  Das verdammte Ding war im Rückwärtsgang gewesen. Deswegen waren auch die Gurte so eng. Da er nun dem Abwassertank immer näher gekommen war, drehte er sich und versuchte verzweifelt, den Boosterjet wieder zu starten. Seine Finger glitten über die Bedienung, bis er endlich den Automatikschalter für Antrieb und Brennen umlegte, wodurch beide Trichter Flammen ausstießen. Einen Meter vom Abwassertank entfernt, traf die Flamme das Methan des ungeklärten Abwassers und jagte ihn wieder hoch in die Luft wie eine alte Apollorakete. Völlig blind tastete und fummelte er am Joystick herum. Irgendwie musste er doch den menschlichen Feuerball, zu dem er jetzt geworden war, lenken können, aber er prallte nur an der inneren Wand des Schiffsrumpfs ab und jagte weiter hoch.


  


  Listers anderes Selbst stand über dem regungslosen Körper von Kristine Kochanski, die vor ihm auf dem Boden lag. Ihre Augen waren weit geöffnet und blickten ihn herausfordernd an. Sie leckte ihren rechten Zeigefinger, nannte ihn einen Scheißkerl und beobachtete ihn dabei, wie er den Abzugshahn spannte. Lister war hilflos, betäubt und kraftlos von der Strahlungswelle. McGruder war genauso hilflos, seine Hände waren gefesselt, und die Schlinge schnitt ihm so tief in den Hals, dass Blut heruntertropfte.


  Der Lauf der Pistole war auf Kochanskis Stirn gerichtet. Listers anderes Selbst drückte ab. Ein hohles Klicken war zu hören.


  Kochanski streichelte den Lauf der Pistole an ihrem Hals und leckte wieder ihren Finger.


  Er feuerte. Hohles Klicken. Wieder blockiert. Er feuerte ein drittes Mal. Dasselbe. Und wieder und wieder. Jedes Mal klemmte seine Pistole.


  Sie leckte ihren Finger und sah ihn an, sie lächelte fast. Dann verstand er. Er hatte sie von dem Glücksvirus reden hören, als er in den Lüftungsschächten darauf gewartet hatte, wieder gesund zu werden, aber gesehen hatte er ihn nie. Deswegen leckte sie immer wieder an ihrem Finger. Die Hexe nahm den Glücksvirus und ließ die Pistole verrecken. Er drückte ihre Hand runter. »Dieses Mal gibt es keinen Glücksvirus, Liebling.«


  Langsam zog er wieder am Abzug. Nur noch ein Zentimeter, und die tödliche Strahlungsladung würde Kochanskis Kopf treffen …


  Doch plötzlich ein Geräusch. Ein eigenartiges Röhren. Listers Doppelgänger drehte sich nach links und sah über das Gantrygeländer. Das Geräusch wurde lauter und rauschte wie ein mächtiger Vogel herab, spie Flammen.


  Listers Doppelgänger schützte die Augen vor dem blendenden Licht und spähte in den Staubsturm. Die doppelten Flammendüsen jagten über die Gruppe hinweg und hinterließen den beißenden Geruch verbrannter Haare. Wie ein Phönix schoss er durch die gesamte Gantry, wendete und kam dann in Begleitung eines schreienden Mannes ein zweites Mal über sie. Listers anderes Selbst tauchte Hals über Kopf hinter einen Haufen tiefgefrorener Mandelpakete mit McGruder im Schlepptau.


  Der Feuerball jagte erneut übers gesamte Deck. Listers anderes Selbst sah der Erscheinung hinterher. »Was zum Teufel war das?«


  McGruder drehte sich zu seinem Kidnapper um. »Was zum Teufel ist das? Ich sag dir, was das ist – das ist mein Papi.«


  »Dein was?«


  »Und Sie sehen sich lieber vor, mein Herr«, sagte McGruder, »weil er zurückkommt wegen seines Jungen.«


  Rimmers Klagelaute gingen im Aufröhren des Boosters unter, der an drei Cargowänden abprallte, sich wieder stabilisierte und dann den Gantryboden mit dem nächsten orangefarbenen Feuerteppich versengte.


  Ein schrilles Wehklagen, ein betäubendes Zischen, und dann implodierten die vier Mandelpakete in einer Abfolge wunderschöner blauroter Feuerpilze. McGruder jauchzte vor Freude. Listers Doppelgänger ließ die Schlinge los und tauchte ab.


  Rimmer schoss wie eine Kanone weiter übers Deck, knallte gegen die Wand und bereitete sich auf die Rückreise vor.


  Listers anderes Selbst ging in die Mitte der Gantry. Mit beiden Händen ergriff er die Pistole, um ganz sicher zielen zu können. Das Rimmermobil nahm Fahrt auf.


  Er drückte ab. Zwei Strahlungsbolzen streiften am Astrojet vorbei und explodierten an der Wand der Schiffshülle.


  Zwanzig Meter entfernt kauerte Kochanski mit Lister hinter einem Gabelstapler. »Er zielt auf seine Lichtbiene«, krächzte Lister. »Wenn er sie trifft, fällt der Vorhang.«


  Zwei weitere Strahlungsbolzen brausten gegen den herankommenden Phönix. Rimmer fummelte hinter seinem Rücken und flog schräg nach links, um dem ersten auszuweichen und dann nach rechts für den zweiten. Langsam aber sicher brachte er den Antrieb des Astrojets immer besser unter Kontrolle. Zum Teufel, die Sache machte ihm beinahe ein wenig Spaß.


  Beinahe.


  Er sah zu Michael hinunter. Der stand hinter einem Krater aus gebrannten Mandeln, sein Gesicht war schwarz wie ein Red Snapper aus der Karibik, aber er sah bewundernd zu ihm hoch. Zwei weitere Strahlungsbolzen kamen auf Rimmer zu, er wich ihnen wieder nach links und rechts aus.


  Listers anderes Selbst sah ihm geduldig zu. Er gab der Pistole auf einer Mandelkiste Halt und wartete, bis Rimmer fast genau über ihm war.


  Rimmer griff hinter sich und suchte nach der Bedienung für den Flammenwerfer. Er wollte ihn genau über Listers Doppelgänger auf volle Kraft drehen. Das würde noch einmal für weitere drei Meter Flamme reichen und Listers Doppelgänger den Garaus machen. Er jagte also wieder herunter und drückte den Extrajet ab.


  Listers anderes Selbst jagte die beiden nächsten Bolzen los; der erste ging daneben, der zweite traf Rimmers Schulter und unterbrach die Lichtleitung. Elektrische Krämpfe aus blauem Licht durchzuckten seinen Körper und legten sich darum, sodass er aussah wie ein erschrockener Fisch. Sekunden später war der Zauber vorbei.


  Nach diesem Showdown lag Listers anderes Selbst zerknittert auf dem Boden. Rimmer hatte einen Volltreffer gelandet.


  Er spähte hinunter und sah Michael mitten in einem Flammengitter winken. Und sein Sohn lächelte. Eine Freudenlawine überwältigte Rimmer.


  Er hatte es getan. Er hatte es verdammt noch mal getan. Er fackelte noch einmal durch die Cargozone, schob rechts um eine scharfe Ecke, drehte einen Looping und brachte sich dann wieder in eine stabile Lage.


  Drei Dekaden voller Elend waren wie weggewischt. Die Kreatur, die die Weiten seiner Seele durchstrichen, sein Zutrauen vernichtet, jede Initiative unterbunden und sein Selbstwertgefühl vergiftet hatte, war vernichtet. Seine Neurosen zerkrümelten wie Kandiszucker, und Selbstvertrauen belebte seine Psyche, als hinge er direkt an einem Tropf.


  Schließlich hatte er doch noch etwas richtig gemacht. Er war okay. Er war ein guter Typ. Okaaaaaaaaaayyyyyyyyyyy.


  Ja, das war er. Er war Okaaaaaaaaaaaaaaaaaaayyyyyyyyyyyyyyyyyyy. Und nicht nur er selbst fand das. Sein Sohn empfand genauso.


  Er prallte noch ein letztes Mal in der Cargozone hin und her, als Lister und Kochanski ihm etwas zuriefen. Sie sprangen und winkten dabei.


  Und noch ein flammender Looping. Er war jetzt wirklich gut mit dem Ding.


  Crrrrkkkk. Er sah zu seiner Schulter, diejenige, in die der Strahlungsbolzen geknallt war. Der zerfetzte Gurt fing an abzureißen.


  Crrrrkkkkkkk. Schon wieder. Jetzt hing er nur noch an fünf Baumwollfäden an seinem Körper – und er schwebte zwanzig Meter über dem Boden. Außerdem rauschte er mit hundert Stundenkilometern durch die Cargozone. Crrrrrkkkkkkkkkkkk. Der Astrojet löste sich von seiner linken Schulter. Er fiel zehn Meter tief, bis er den Schultergurt wieder umgelegt hatte.


  Crrrrrrrkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkkk. Drei Fäden.


  Er musste landen. Er drehte sich, und es gelang ihm, den Antrieb in den Schwebeflug zu versetzen. Aber er konnte nicht gleichzeitig landen und den Gurt festhalten.


  Listers anderes Selbst griff bereits nach seiner Waffe. Er balancierte den Lauf der Kanone auf einer Kiste aus und zielte auf sein Opfer, das hilflos zehn Meter über dem Boden schwebte.


  Es war jetzt keine Zeit mehr für die Rettungsgondel. Er brauchte den Astrojet. Es war die letzte Möglichkeit zur Flucht.


  Er drückte den Abzug. Der Strahlungsbolzen summte durch die Luft und traf die Lichtbiene voll. Sie ging in einer traurigen blauen Flamme auf. Rimmers Bild wurde fehlerhaft und fuhr herunter. Die Überbleibsel des Bienenkadavers fielen mit einem hohlen Klirren auf den Boden.


  McGruder schwankte hinüber zu Listers anderem Selbst, der zusammengesackt neben einer Kiste lag, und schlug ihm zweimal mit seinen gefesselten Händen auf den Kopf. Dann setzte er sich auf ihn. Die Wut machte ihn zum Dämon. Plötzlich wurden die Schreie und Seufzer von einem anderen Geräusch überlagert.


  Der Klang des Zorns. Er kam über sie. Sein Wind sengte durch die Cargodecks und begann, sie zu verschlingen.


  Sie kauerten sich hinter die Kisten, die aber kaum Schutz boten gegen die Wellen bitterer Galle, die der Zorn über ihnen ausschüttete. Minuten später waren sie alle vom Hass getauft, mit Boshaftigkeit vollgesogen, von einer Wut zerrieben, die zu jedem von ihnen etwas von einer schrecklichen, unfassbaren Ungerechtigkeit flüsterte, die nie näher erklärt wurde. Dann war es vorbei, der Zorn wirbelte vom Schiff und setzte seinen Viehtrieb mit aller Heftigkeit über die Oberfläche des Planeten fort.


  Lister erhob sich. »Wir müssen einen heiligen Opferkreis bilden.« Sein Gesicht war grau und ausgemergelt, sein Mund völlig ausgetrocknet. Ein ganz anderer Gesichtsausdruck kam zum Vorschein, er war von düstersten Emotionen bestimmt. »Wir müssen einen Kreis bilden. Einer von uns wird sterben.«


  Kochanski blickte wütend um sich, ihre Lippen sprudelten über. Sie sagte: »Nein. Es muss einen anderen Weg geben. Es muss ihn geben.«


  »Es gibt keinen anderen Weg«, übertönte McGruder die Stimmen. »Wir sind vom Zorn besessen. Nur wenn wir sein Gift in einem von uns konzentrieren und es diesen verzehrt, wird überhaupt jemand von uns überleben.«


  Kochanski drehte sich um und sah, wie Listers anderes Selbst sich trotz seines verwundeten Arms vom Deck machte. Sie stolperte hinter ihm her, zog irgendwie ihr verwundetes Knie über das verkohlte Deck, und schließlich stellte sie ihn. Sie stand über ihm, ihr Gesicht voller Gehässigkeit. »Du bist schuld daran, du gehörst zum Abschaum. Ohne dich wären wir hier längst raus.« Sie schlug auf seine Brust ein, bis ihre Knöchel weiß wurden, dann hielt Lister sie zurück. »Wir müssen den heiligen Opferkreis bilden, bevor wir uns gegenseitig töten«, sagte er wieder.


  Die vier saßen in einem engen Kreis und hielten sich an den Händen. Lister blickte zu Kochanski hinüber, die sein furchtsames Lächeln erwiderte. Einer von ihnen musste sterben, einer würde vom Zorn hinweggerissen werden, einer würde von seiner Wut verzehrt werden.


  Lister fühlte die feuchte Hand seines anderen Selbst, die sich dem Griff entziehen wollte. Sein Doppelgänger wollte lieber nicht zum Kreis gehören. Er hielt ihn an der einen Seite, McGruder an der anderen.


  Ein Geräusch war zu hören. Fast unmerklich. Aber langsam wurde es lauter. Immer lauter, bis schließlich das Gekreische der Todesfee in Form sterbender Heuschrecken aus ihrer Mitte empordrang. Ein kühler Wind, gespickt mit den Gesichtern von Dämonen, begann durch den Kreis zu heulen, drang durch Mund oder Ohr in ihre Körper ein und verließ sie auf dieselbe Weise.


  Im Kreis ging er umher. Schneller und schneller.


  Listers anderes Selbst sah zu Kochanski hinüber. Ihre Furcht amüsierte ihn. Sein Blick glitt über ihren Körper, er wurde von zwei Teströhren angezogen, die ihr um den Hals hingen.


  Der Glücksvirus.


  Er lehnte sich zurück, um etwas Abstand zu schaffen, und warf sich dann nach vorn. Seine Zunge glitt über ihre Haut, dann schaufelte er die Ampullen in seinen Mund und riss ihr die Kette vom Hals. Er biss voller Triumph zu und schmeckte die süße Flüssigkeit.


  Die Glukose benetzte seine Zunge. Er hatte den Glücksvirus eingenommen. Er fühlte, wie seine belebende Kraft durch seinen Körper strömte. Er war jetzt gerettet. Der Zorn würde einen anderen auswählen.


  Der Zorn trat in ihn ein, aber es machte ihm nichts aus. Er wusste, dass er ihn übergehen würde. Und so geschah es, als er umging; schneller und schneller, immer stärker, immer mächtiger.


  Jetzt hatte er McGruder erreicht, dann Kochanski und Lister. Und dann wieder von vorn.


  Er war wieder da. Er fühlte seine Macht und schmeckte seine fantastischen Versprechungen. Dann verließ er ihn wieder und ging zu McGruder über. Aber er wollte ihn halten, damit er ganz von ihm Besitz ergriff.


  Er wollte den Zorn.


  Sie alle wollten den Zorn. Schon schrien sie alle durcheinander, bettelten darum, von ihm ergriffen zu werden. Sie wollten göttlich werden.


  Aber nur einer von ihnen hatte den Glücksvirus genommen.


  Und der Glücksvirus ließ seine Träume wahr werden. Der Zorn erwählte ihn.


  Voller Ekstase seufzte er auf. Er fühlte den ganzen Ansturm dieser Macht, dann wurde sein Körper von einem Säurewind erfasst, der ihn von seinem Fleisch befreite. Seine Knochen polterten zu Boden.
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  Lister beobachtete McGruder, der sich gebückt hatte und nun die zerstörten Überreste der Lichtbiene seines Vaters aufnahm. Er ließ die winzige holografische Projektionsvorrichtung über seine Handfläche rollen. Sie war verstümmelt und beschädigt, eine Reparatur aussichtslos. McGruders Gesicht war nur noch eine ausdruckslose graue Maske, darin zwei kleine Augen, durchzogen von Tränen. Lister wusste, was er jetzt dachte. Er wusste, dass er alles dafür geben würde, Rimmer zurückzubekommen. Er würde alles geben, nur um ein paar Minuten mit ihm zu haben und seinen Frieden mit ihm zu finden. Jetzt war es zu spät. Er war weg. Lister wusste all dies, weil er genau das Gleiche dachte.


  Er richtete sich auf. Der Schmerz in seiner Leiste war jetzt erträglich. Aber er würde nie Kinder bekommen können.


  Niemals.


  Er hatte es immer im höchsten Maße ironisch gefunden, dass ausgerechnet jemand, der darauf spezialisiert war, Verantwortung abzuschieben, schließlich die größte Verantwortung von allen übernehmen musste: die Zukunft seiner Spezies zu gewährleisten. In seinen frühen Zwanzigern fand er es noch schwierig, einen Brief zu schreiben und abzuschicken. Er war auf seinem ersten Motorrad herumgefahren und noch nicht mal auf die Idee gekommen, einen Führerschein zu machen. Zu viel Aufwand. Die Saiten seiner Gitarre rissen, und er machte einfach ohne sie weiter. Gebügelte Hemden waren etwas für Snobs. Er hatte den Drive und den Ehrgeiz eines schlafenden Hippies. Er hatte in der Bücherei ein Buch ausgeliehen mit dem Titel: Wie organisiere ich mein Leben, hatte aber vergessen, es zu lesen. Und brachte es erst nach drei Jahren zurück. Und als er dies dann endlich tat, musste er der Chefbibliothekarin erklären, warum zwischen Seite zweiundvierzig und dreiundvierzig ein Stück versteinertes Papadam klebte. Er hatte nicht alle beisammen.


  Aber ob es ihm nun gefiel oder nicht, das Schicksal hatte ihn erwählt.


  Er war es. Der letzte Mensch.


  Er musste sich ändern. Er musste sich jetzt verflucht zusammenreißen. Und Rimmers umständliche Schmeicheleien halfen ihm dabei irgendwie. Er lächelte. Rimmers Kleingeist, seine Ordnungsliebe, seine Gewohnheiten hatten ihm wirklich geholfen. Zwangen ihn, erwachsen zu werden.


  Sie waren auf dem Weg zurück zur Erde.


  Unterwegs hatten sie Kochanskis Asche gefunden, sie war in einer rückwärtigen Realität wiederauferstanden. Eine Zeit lang hatte er geglaubt, dass er es rausreißen könnte. Er dachte, vielleicht könnte er es schaffen, irgendwie, irgendwo die Menschheit wiederzubeleben. Diese Hoffnung war jetzt gestorben.


  Das taube Brennen in seiner Leiste sagte ihm das.


  Er hatte versagt. Er hatte es vergeigt. Er fühlte schon den Sumpf der Depression, in dem er versinken würde.


  Plötzlich spürte er eine Erschütterung, ein riesiges Beben zerriss den Planeten und weckte Lister aus seinem dumpfen Brüten. Jetzt war nicht die Zeit, darüber nachzudenken.


  Die nächsten zehn Minuten vergingen wie in Zeitlupe. Von Trauer und Selbstvorwürfen gezeichnet, holten McGruder und er die restlichen Astrojets aus der Lackiererei, während Kochanski sich auf die Suche nach Kryten machte.


  Ein weiteres Beben erschütterte das Schiff. Der Planet war nur noch Minuten vom Ereignishorizont entfernt. Der Gravitation der Schwarzen Löcher war kaum noch zu widerstehen.


  Sie liefen die Gantry hinunter, tankten die übrigen Astrojets auf und griffen sich so viele Vorräte wie nur möglich. Da erschien Kochanski mit Kryten.


  Minuten später kletterten sie die Landungsrampe hinunter, krümmten sich über die hinteren Booster der Astrojets und jagten kurz danach über die Oberfläche des Planeten dahin auf der Suche nach Kater, Reketrebn und den anderen.


  Sie berieten sich gerade an einem Gebirgsabgrund auf dem Weg hinunter ins Tal zu ihrem Zufluchtsort – den Höhlen. Kater scannte die Dreiergruppe zuerst. »Wo ist Goalpost Head?« Lister legte eine Hand auf Katers Schulter und schüttelte den Kopf. Kater zuckte die Achseln, er hatte noch nicht verstanden. McGruder hielt Rimmers zerbrochene Lichtbiene hoch.


  »Mann«, war alles, was Kater sagen konnte. »Oh, Mann.«


  


  Der Nachthimmel war von grollenden Donnerwolken gezeichnet, sie wurden vom gnadenlosen Gravitationssturm an einem whiskeytrunkenen Mond vorbeigetrieben. Lister nahm sein Unokular und sah sich den Eingang zu den Lehmhöhlen zweihundert Meter unter ihnen genauer an. Über dem Eingang drehte der Zorn kleine Kreise wie ein Wachhund. Er war zurückgekommen und wartete.


  Kryten checkte den Geigerzähler auf seinem Psi-Scanner. »Die Strahlungsmessung besagt, dass wir sechs Minuten und zwanzig Sekunden vom Ereignishorizont entfernt sind.«


  »Wenn wir in fünf Minuten nicht fünfhundert Meter tiefer sind, werden wir so lebendig sein wie in einer Diskothek in Cornwall.«


  »Aber wie kommen wir am Zorn vorbei?«, fragte Kater.


  Kryten schnallte seinen Rucksack ab und nahm den Computer heraus. »Ich hab dies vorausgesehen, Sir. Ich wollte den Zorn eigentlich eher damit beschäftigen, aber Ihr anderes Selbst hatte mich im Vorratsraum eingeschlossen.« Er schraubte ein Vakuumfläschchen auf und entnahm ihm eine kleine lila Disk.


  »Der Vergessensvirus?«


  »Der Zorn ist eine elektrische Energiekraft. Theoretisch hat der Vergessensvirus die Fähigkeit, die elektrische Ladung zu deaktivieren.«


  »Wenn wir also den Zorn damit infizieren, können wir die Gestalt außer Gefecht setzen …«


  »Theoretisch.«


  »Ich melde mich freiwillig, Ma’am.«


  »Keine Chance, Kryten«, entgegnete Lister.


  »Dann sterben wir alle, Sir.«


  »Nein.«


  »Es gibt keine Alternative, Kumpel.«


  »Ist mir egal, Mann. Wir haben schon Rimmer verloren. Wir werden nicht auch noch Kryten verlieren.«


  »Sir, hören Sie mich an, ich flehe Sie an. Wenn Sie mir dies nicht erlauben, werden alle von uns verloren sein. Mein Tod wird es Ihnen ermöglichen, die Höhlen zu erreichen. Und dort haben Sie eine Chance von elf zu vier zu überleben.«


  »Was ist das?«, fragte Reketrebn.


  Lister schüttelte den Kopf. »Ist mir egal, wenn das unlogisch ist. Ist mir völlig egal, wenn das keinen Sinn ergibt. Ich gebe dir nicht die Erlaubnis, dein Programm außer Kraft zu setzen und dies zu tun. Wir bleiben hier auf der Oberfläche und gehen das Risiko ein.«


  »Was ist das?«, wiederholte Reketrebn.


  »Was ist was?«, fragte Kochanski.


  Reketrebn zeigte auf McGruders Tasche. Dort schien ein winziger, leichter orangefarbener Schimmer durch den Stoff. McGruder zog die Lichtbiene aus seiner Tasche. Ein müdes Schimmern leuchtete einige Male aus der Lichtbiene. Dann mehrere Blitze. Blitz, Blitz, Blitz – Pause – Blitz, Blitz und wieder: Blitz, Blitz, Blitz – Pause – Blitz, Blitz.


  »Was macht er?«, fragte McGruder.


  Blitz, Blitz, Blitz, Blitz – Pause – Blitz, Blitz.


  »Keine Ahnung.«


  Wieder. Blitz, Blitz, Blitz, Blitz – Pause – Blitz, Blitz.


  »Mein Gott«, sagte Kochanski. »Er spricht im Morsealphabet mit uns.«


  Blitz, Blitz, Blitz, Blitz – Pause – Blitz, Blitz.


  »Sie hat recht«, sagte McGruder. »Seht … Dah, dah, dah, dah, leer, dah, dah. Vier Striche, dann Leertaste und wieder zwei Striche. Vier Striche bedeutet ›H‹, dann Leertaste, das bedeutet neuer Buchstabe, dann zwei Striche, ›I‹. H.I. Hi.«


  Die Lichtbiene blitzte wieder. Punkt, Punkt, Punkt …


  »S …«


  Strich, Punkt, Strich, Punkt …


  »C …«


  Punkt, Punkt, Punkt, Punkt …


  »H …«


  Punkt, Strich, Strich …


  »W …«


  Punkt, Strich …


  »A …«


  Strich, Punkt, Strich, Punkt …


  »C …«


  Punkt, Punkt, Punkt, Punkt …


  »H … Schwach.«


  Strich, Punkt, Strich …


  »K …«


  Punkt …


  »E …«


  Punkt, Punkt …


  »I …«


  Strich, Punkt …


  »N …«


  Punkt …


  »E … Keine.«


  Strich, Strich, Punkt, Punkt …


  »Z …«


  Punkt …


  »E …«


  Punkt, Punkt …


  »I …«


  Strich …


  »T … Zeit. Keine Zeit.«


  Strich, Strich, Punkt …


  »G …«


  Punkt …


  »E …«


  Strich, Punkt, Punkt, Punkt …


  »B …«


  Strich …


  »T … Gebt.«


  Strich, Strich …


  »M …«


  Punkt, Punkt …


  »I …«


  Punkt, Strich, Punkt …


  »R … Mir. Gebt mir.«


  »Was sollen wir ihm geben?«, fragte Lister.


  Kochanski wischte eine Träne aus dem Auge. »Ich weiß, was er uns sagen will.«


  Rimmers Lichtbiene stammelte weiter, von Sekunde zu Sekunde wurde sie schwächer. Punkt, Punkt, Punkt, Strich …


  »V …«


  Punkt, Punkt …


  »I …«


  Punkt, Strich, Punkt …


  »R …«


  Punkt, Punkt, Strich …


  »U …«


  Punkt, Punkt, Punkt …


  »S …«


  Der Projektionsstrahl der Lichtbiene schaltete sich aus. »Was ist passiert?«, fragte Kater. »Er hat aufgehört.«


  »Die Kraft, die er für das Morsealphabet gebraucht hat, all das muss zu viel für ihn gewesen sein«, sagte Lister und zog den Kragen seiner Jacke hoch, um sich gegen den Gravitationssturm zu schützen.


  Plötzlich flatterte Rimmers Lichtbiene unsicher von McGruders Hand und surrte in die Luft. Etwas wackelig, beinahe wie ein betrunkener Fahrer, tuckerte die Biene an ihren Gesichtern vorbei, als wollte Rimmer beweisen, dass er den Vergessensvirus in die Gestalt befördern könnte.


  »Er hat seine ganze Kraft in das Flugprogramm transferiert«, sagte Kryten. »Er schlägt vor, wir sollen ihn den Virus überbringen lassen.«


  Die Lichtbiene vollführte einen müden Looping zum Zeichen, dass sie genau dies vorschlug.


  


  Der Virus wurde in den Computer geladen und dann in die Biene transferiert. Sie summte und quietschte, als das tödliche Programm in ihr System eindrang. Kryten erklärte Rimmer, dass er den Virus in seiner Datenbank geschützt hatte. Sobald man ihn aktivierte, würde er alles in seiner Umgebung zerstören, aber bis dahin war er völlig unschädlich. »Verstehen Sie, Sir?«


  »Punkt, Strich, Strich, Strich.«


  »Ja …«


  Kryten hielt die Biene in der Hand. »Wir können jetzt nichts mehr tun, Sir.« Er warf die Biene in die Luft. »Gott sei mit dir.«


  Die Biene glitt in unregelmäßigen Kreisen umher, dann sammelte sie sich und flog über die Ebene in Richtung der bösartigen Gestalt.


  


  Sie standen da und beobachteten die Lichtbiene. Zittrig schlängelte sie sich über das knorrige Flachland, über die geschwärzten Stummel versteinerter Wälder, über die vertrockneten Ausläufer toter Flussbetten, über eine Landschaft, die einmal üppig gewesen, jetzt aber eine verschrumpelte, verbitterte Einöde war. Endlich schwebte die Biene vor dem orangefarbenen Wirbelsturm, der seine tückischen Kreise vor den Höhlen drehte – wie eine Löwenmutter vor ihren Jungen. Die Biene stoppte, schwankte am Rand der bösen Winde des Zorns, als wollte sie es sich noch einmal anders überlegen.


  Lister richtete das Unocular über den Canyon. »Er hat angehalten. Er schafft es nicht.«


  Der Gravitationssturm heulte durch ihre Eingeweide, als die Lichtbiene die Pause einlegte. Dann blinkte sie neue Nachrichten herüber. Punkt, Strich, Punkt.


  »R …«


  Strich, Strich …


  »M …«


  Punkt …


  »E …«


  Punkt, Punkt, Punkt, Punkt …


  »H …«


  Punkt, Punkt …


  »I …«


  Strich, Punkt, Punkt, Punkt …


  »B …«


  Strich, Strich, Punkt, Punkt …


  »Z …«


  Punkt, Punkt, Strich, Punkt …


  »F …«


  Strich, Strich, Punkt, Punkt …


  »Z …«


  Die Biene schaltete sich aus.


  »R.M.E.H.I.B.Z.F.Z.?«


  »Was soll das heißen?«, fragte Kater.


  »Vielleicht hat das Schutzprogramm sein System zu früh vergiftet«, sagte Kochanski.


  Lister schüttelte den Kopf. »R.M.E.H.I.B.Z.F.Z. Räuchert mir einen Hering, ich bin zum Frühstück zurück.«


  McGruder lächelte.


  Die Biene schaltete ihr Flugprogramm wieder ein und raste in das Herz des Zorns.


  Nichts passierte.


  Schweigend sahen sie zu.


  Nichts.


  Stille.


  Dann explodierte der Zorn in einer langen Salve blutschwarzer Explosionen, die das ganze Flachland aufrissen. Lichtblitze aus Feuer federten zum Himmel, begleitet wurden sie von gequälten Schreien der Millionen sterbender Lebewesen. All den Gelfen, die ihr Leben und ihre Identität für die Gestalt hatten hergeben müssen, von Schuldzuweisungen und Missgunst vergiftet, allen war der Groll der Gestalt mit Macht eingetrichtert worden, aber jetzt war der Wahnsinn zu Ende. Sie waren im Tod befreit.


  Der Zorn war tot.


  


  Die Gravitationswinde schmetterten Lister und die anderen immer wieder gegen die Felswand, als sie auf dem Bergpfad die Zuflucht der Höhlen zu erreichen versuchten. Sobald sie diese erreicht hatten, liefen sie an herunterfallendem Geröll vorbei über sich öffnende Bodenspalten, Stalaktiten brachen herunter, unterirdische Bäche fluteten die Höhlen, tiefer und tiefer in den Boden, weiter und immer weiter. Schließlich wurde der Planet in die Aureole der Schwarzen Löcher gezogen. Eine Serie von Erschütterungen brauste durch die unterirdischen Kammern und öffnete riesige Schluchten vor ihnen. Sie sprangen nach links und rechts und wieder nach links auf ihrer Flucht in das Innerste des Planeten. Schließlich war von den Gravitationsschlägen, die der Planet von der Omni-Zone einsteckte, nur noch ein entferntes Grummeln zu hören.
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  Drei Wochen dauerte es, bis sie sich zur Oberfläche durchgegraben hatten. Sie ernährten sie von der unterirdischen Fauna, sie bohrten sich an heruntergefallenen Gesteinsbrocken vorbei, gruben sich durch Schlammlawinen und Lehmschichten. Schließlich meißelten sie ein letztes Stück Fels weg und stolperten ins Tageslicht.


  Lister schaute zum Himmel. Verschämt hing die Sonne hinter einem Wolkengebilde. Er ließ Luft in seine Lungen strömen. Es roch so frisch wie Eis. Sie schritten in eine neue Dimension. Unmöglich zu sagen, welche Dimension es war.


  »Schaut.«


  Kochanski zeigte in den Canyon. Bäche sprangen durch ihn hindurch wie spielende Kinder. Erste Zeichen einer neuen, grünen Vegetation sprossen aus dem sandigen Boden.


  Sie liefen zu zweit oder zu dritt umher, hielten sich an den Händen und grinsten. Schließlich trennten sie sich.


  Kryten holte die Heilerdisk aus seiner Gürteltasche und klopfte damit gegen seine Brustplatte. Dann ging er wortlos zu den Höhlen, die der Zorn einst mit solcher Gehässigkeit bewacht hatte. Kater folgte ihm, dann McGruder und Reketrebn. Mit gebeugtem Kopf und zerfurchter Stirn suchten sie den Boden nach einer kleinen toten Lichtbiene ab.


  Lister sah Kochanski an. »Wir sind zu Hause.«


  Sie küsste ihn. »Ich weiß.«


  Sie kraxelten den Canyon hinunter und gingen an einem Gebirgsbach entlang, der durch das Tal sprudelte. Vorbei an den violetten Herbstzeitlosen. Es fühlte sich wie Frühling an.


  Sie sah ihn an. Und drückte seine Hand.


  »Bitte nicht daran denken.«


  »An was?«


  »Dass wir all dies hier haben, aber nie Kinder haben können.«


  Er lächelte.


  »Wir brauchen keine Kinder, um glücklich zu sein, Liebling. Ohne sie sind wir nicht unvollständig. Wir haben uns.«


  »Ich weiß«, sagte er.


  »Aber?«


  »Ich habe das Gefühl, dass ich es vermasselt habe. Ich hatte die Verantwortung für einen Neustart der Menschheit, und ich hab’s versaut.«


  »Ich will dir etwas zeigen.« Sie entledigte sich ihrer locker geknöpften malvenfarbenen Bluse, dann zog sie sich das T-Shirt über den Kopf. Sie hatte jetzt nur noch ihren Jogging-BH an. »Du weißt, dass ich nie im Voraus plane. Man lebt in der Gegenwart und hofft, dass alles schon irgendwie wird. Ich persönlich finde das ziemlich gut, aber letzten Endes habe ich selbst auch einige schwerwiegende Charakterschwächen.«


  »Wovon sprichst du?«


  »Vorausplanen. Du machst das nie.« Sie grinste. »Du hast Glück, dass du mit einem Mädel angebandelt hast, die genau das tut.« Sie griff in ihren BH und holte eine kleine Ampulle heraus, ungefähr zwei, drei Zentimeter groß. »Und du hast ein Gedächtnis wie ein Sieb. Ich habe mir noch eine zweite Ampulle mit dem Glücksvirus genommen, erinnerst du dich jetzt?«


  Langsam zog ein Lächeln über Listers Gesicht.


  »Ich glaube, jetzt bist du etwas vorausgeeilt.« Sie nahm etwas davon ein und gab Lister die Ampulle. »Wir schließen eine Abmachung.« Sie hob zwei flache Steine auf und gab ihm einen davon. »Wenn wir beide diese zwei Steine so auf den Fluss werfen, dass sie sieben Mal aufprallen und schließlich in dem kleinen Teich am Flussbogen landen, dann heißt das …« Sie zeigte zum Canyon, seine Ränder waren von Sorghumgras gesäumt, das sich in der Brise wiegte. »Wenn wir treffen, werden wir dort in dem hohen Gras das erste unserer vielen Kinder zeugen.«


  Lister schluckte den Glücksvirus herunter.


  »Bist du bereit?«


  Er nickte. »Ich bin bereit.«


  Sie zielten und warfen. Die Kieselsteine landeten gleichzeitig und genau richtig auf der Wasseroberfläche. Sie sprangen einmal auf, zweimal, dreimal, einen halben Meter auseinander, aber in perfektem Einklang.


  Viermal, fünfmal, immer noch gemeinsam.


  Sechsmal, noch immer absolut gleichzeitig, als wären sie mit einem unsichtbaren Band miteinander verbunden.


  Siebenmal. Immer noch wie ein einziger.


  Und ein letztes Mal sprangen sie hoch, bis sie in harmonischem Akkord simultan in den kleinen Teich plumpsten.


  Lister und Kochanski drehten sich um und sahen sich an. Sie umarmten sich, schrien, riefen und brüllten. Dann verschwand allmählich das Grinsen aus Listers Gesicht. Er nahm sie auf die Arme und schaute ihr in die Augen. Ihre Schönheit verzauberte ihn.


  Sie küsste ihn auf die Unterlippe.


  Er trug sie jetzt durch den Canyon ins hohe Gras, durch die Strömungen, die Sandmündung, an den Herbstzeitlosen vorbei, bis sie schließlich bei den gelben Kornblättern angelangt waren. Im Sorghumgras schmolzen sie dahin und entschwanden dem Blick.


  Langsam und sanft, beinahe unmerklich sacht, begann das Gras, sich zu wiegen.
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